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Jn welchem
Neben dem kurz- gefaſſten

Deben
Des Bapfern Prinzens

EucGEnii vonéGavojen
vermittelſt dreyer Abſatze gewieſen

werden:
1. Gedankẽ uber den Theilunczs Tra-

ctat der Span. M warehic iind des
Teſtaments Car. II. Unrech gkeit.

ll. Was ſich bisherin denen Dorlon
dern derLombardte/aus Geleten
heit cettenwartigen Kriegs zuge
tratten.

Ilj. Was Neapolis und Sicilien zu
ſchreiben Anlaß gegeben.

Alles mit denen ahnlichſten Contrefri: es
Zeichnungen der Stadte u. Jeſtungen/ſonderliv
dein Entwurf des hochſt· beſchwerlichen Berglien

geus der Kaiſerl. Armé, nebſt ſchonen
LtLand. Carten aus iezi ret

Frantſfurt und Leipzig 1

Beor Chriſtooh aecgel. 1— ü





Ir haben
als fur—
traglich
erahtet

an die Hand zu ge—
hen wie er ſie auf
dem Litel- Blat fin
det und die gegen—

2 war—



DD
Vorrede.

warkigen Waffen des
gutigſten Kaiſers wie
ſie ſind als zugetrun
gen und abgenothigt
furzuſtellen welches
keinen der den Diſ—
cours ſo wohl vom
Theilungs-Tractat,
als dem ſqonen Te—
ſtament welohes neu—
lich die gantze Chri—
ſtenheit zu affen/ un—
ter dem Nahmen des
frommen und Kai—
ſer liebenden Konigb

an
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Vorrede.
an das Tag Licht/ aus

dem Reich der Fin—
ſternus in welohem
mans geſchmiedet
hervor gezogen wor—
den verborgen ſeyn
kan. Dieſes wird der
geneigteſte Leſer e
erſten Abſatz zu ver—
nehmen haben.

Der andere ſtellet
ihm den wunder-wur—
digen und bey der
Nach-Welt unglaub—
lichen March nach

Weilſch—
 32



Vorrede.
Welſchland uber das
ſonſt unwegſame Ge—
burg, fur davon zu—
gleich ein annehmli—
ches Kupfer mitge—
theilet wird. Nach

»lchem er zu verneh—

hat wie ſich die
aiſerliche in Jtalia

nicht nur erhalten
welches tauſend
Kriegs-Verſtandigen
wieder menſchliche
Krafften ſchien; ſon—
dern gar ihren Fein—

deu



Vorrede.den das Bleiben beh

nahe verwehret hat—
ten wann ſie nicht ei—
nen Entſaz der weit
ſtarcker als die Kai—
ſerlichen ſind bekom-
men hatten. Die
gerehte Sache und
die Hoffnung daß der
unvergleichliche Held
Eugenius ſeine Ver—
ſtarcuung an Volck
und andern Noth—
wendigkeiten bald an
ſich ziehen werde/ laſſt

X4. uns



d—

Vorrede.
uns auf dieſes Jahr
viel Gutes voraus
nehmen. Zumahlen
eben da ich dieſes
ſchreibe gewiſſe Nach
richt kommt der Her
zog von Vendoſme,
welcher die Kaiſerli—
che vor Mantua und
im Parmeſaniſchen
ſchon im Sack ver
mittelſt ſeiner drey
Arméen zu haben
vermeinte verzweifle
nunſelbſtan der Voll—

zie



Concepten: weil er
Seinem Konig zur
Entſchuldigung Sei—
ner ſelbſt geſchrieben:
Wann er alle Seine
Macht aus denen
Nicderlanden und
vom Rhein hinem in
Jtalien ſchickte, ſo
wurde ſie wieder die
unglaubliche Ver—
ſchanzung der Kaiſer—
lichen in welcher Sie

)r5 mit
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Vorrede.

Das Ende dieſes
Werkleins macht der
dritte Abſatz von de
nen Reapolitaniſchen
Abgeiegenheiten da
wir viel Kaiſeriſch—
geſiunte getreue Un—
terthanen angetroffen
kaben welchen das
offentliche Unreqht

womit
rl



Vorrede.womit man des Kai
ſers Anforderung ge—
krankt unter die Au—

gen geleuchtet. Es
kommt darinn die
Rechtfertigung der
groſſen Herrn welqe
ſo viel fur den Kaiſer
unternommen fur
und endigt ſih das
Werklein mit dem
ubeln Ende der Re—
girung des woldie—
nenden Vice Ré.

Dar—



Vorrede.
Daraus wird der ge—
neigteſte Leſer ſehen
konnen/ was er beyet—
wanerfolgender Fort—
ſetzung zu hoffen und
wo man den Anfang
im andern Theil zu
machen habe. Jm
ubrigen wird er ſich
die Unkoſtendes Ver—
legers welche er auf
die Contrefaits der.
Generalen und auf
die Zeichnungen der

Stadte



Vorrede.
Stadte grwendet/
nicht mißfallen/ aber
ſich auch berichten laſ—

ſen daß ein und an—
ders Kupfer am En—
de von uns unbrruhrt
deswegen mit anzu—
kangen ſey/ weil die
Meß-Gutſche ſo ſehr
geeilet; doch werden
ſie ihm zum Voraus
dienen: weil doch in—
deſſen ſelten eine Wo—
He furgehet darinnen

dieſe



T

Vorrede.
dieſe Oerter nicht in
den offentlichen Zei—
tungen etwas von ſich
zu leſen geben. Der
Leſer bleibe der Will—
fahrigkeit des Verle—
gers und der Aufrich—
kigkeit des Auctoris
gunſtig/ lebe wohl/und
erwarte/ mit beyden/
die erfreulichſtePoſten

zur Continua-
tion!

Des Erſtẽ
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Des
Srſten Kbſatzes

J. Capitel.
Jnnhalt.

i. Vorſchlag den Bairiſchen Prinzen
auf den Spaniſchen Thron zu erheben.
Warum 8. 2. Der Printz ſtirbt vor
dem Konig. Veranderung der Concepten.
S. 3. Theilungs Zraciat kommt hervor.
J. 4. Beſchaffenheit der Machtigen in
Europa. Urſach/ warum Frauckreich
den Tractat gemein machte. 9. g. Fran
tzoſiſches Dilemma. 9. 6. Der Tractat
wird dem Kaiſer Befehls- weiß uberge—

ben. Mit Drohungen. So auch dem
Konig in Spanien Carolo li. G. 1.
Mehr Unbilligkeiten. g. 8. Fur die P.
vilegia der zertheilenden Lander wird nicht
geſorgt.

A g. 1. Die
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Je ganze erbare Welt
nicht nur ſo weit ſie die
Grundſatze ihres Hei—
landes erkennt ſondern
auch die meiſten auſſer der

Chriſtlichen Kyrche/ ja ſo gar barbari
ſche Bolcker denen das Joch der
Frantzoſiſchen Herrſchſucht nahe
kommt haben erfahren muſſen daß
man in der Chriſtenheit ſo furſichtig
ſeyn wollen nach dem Tod des zur.
Spaniſchen Kron beſtimmten Chur
Bairiſ. Prinzens und dem Abſterben
Caroli ll. des immerzu  kranklichen
Konigs von Spanien alle zufurchten
de Uneinigkeiten und Kriege aufzuhe
ben und zwat durch ein Mittel wel
die gerechte Hoffnung und Anforde
rungen des Oeiterreichiſchen Hauſes
deſſen Linie in Teutſchland in der
Famille des Romiſchen Kaiſers fort—
gepftantzet wird anderſf nicht als
h efftig kranken und daher. deſſen
Einwilligung nicht erhalten kunnte.

Jch
2



ag )o 3 ô  ntnrJch will nicht ſagen dar Francktreich
dem Chur Baniſchen Printzen die
Spaniſche Erbfolge nur deßwegen
gegonnt/ damit auch ſich das Haus
Oeſterreich mit Bairn zerfalten mo—
chte daraus denn ſelbige Kron ih—
ren Vortheil zur Schwachung des
Kaiſers ſchon zu ziehen gewuſſt hatte:
Dann Bairn wurde ſich entweder
mit Frankreich wegen des ganzen
Rocks der Spaniſchen Monarchie
in. zandlung damit es nur einen Fetzen
davon reiſſen mochte häben einlaſſen
muſſen; oder Ludwig der XIV. hatte
unter dem Furwand/ den Chur Prin—
zen in die Beſitzung des Erbs einzu—
fuhren mit Beſetzung der feſteſten
Platze/ ſich ſelbſt eingeſent und dem
Printzen mehr nicht als was Frank
reich nicht ſonders nothig hatte uber—
laſſen. Mur will ich melden daß der
Staats. Rath ſich einbildete/ der
Romiſche Kaiſer ware (durch aller—
hand zwiſchen Engelland Holland
und Frankreich gemachte heimlicht
Auſchlage davon der Grav von Pori—

A 2 land
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lund Marechal de Bouffler viel zu ſa—

gen wiſſen) mecht im Stand ſein
Recht auſ Spanien wann ſich einige
wie leicht zu vermuthen wider die vol
lige Beſitzung der erledigten Reiche
ſetzen wurden mit dem Degen in der
Fauſt zu behaupten: Sie furchteten
ſich daher de Spaniſche Monarchie
wann ſich einer da der andere dorten
davon kleiden wollte dorfte ſchand
lich verunſtaltet und zerriſſen werden:
Daher haben ſie nicht wohl anderſt
gekonnt als den Chur Prinren aus
Bairn weil er doch von der Kaiſerli
chen Prinzeſſin welche den Konig
Carlll. zu ihrer Frau Mutter Bru
der hatte herkam zur Erbfolg der aan
tzen Monarchie wann der Konig ſter
ben ſollte zuzulaſſen. Durch eben
dieſe Erkenn- und Zulaſſung gedach—
ten ſie den guten Printzen deſto ehe in
die heimliche Stricke die ſie ihm leg
ten zu verwicklen. Unterdeſſen ſchie—
ne ganz Europa ſein Abſehen erzielt
zu haben weil hierdurch ſo viel erhal
ten war daß doch die Spaniſchund

Fran



s )o( 1Franzoſiſche Monarchie nicht in eine
zufammen floſſe. Wobey doch Frank
reich ſeiner abermal nicht wurde ver—
geſſen/ dann aus Chriſtlicher Lieb
wurde es allen Fleiß angewendet ha—
ben ein und anders nur deswegen
wegzunehmen damit nur einige wi
drige Parthey dem guten Prinzen
nichts entwenden mogte. So weiß
ich auch nicht ob man denen Glauben
beymeſſen ioll welche behaubten
dorfen: Es ſey bereits ein Tractat
von Uberlaſſung der Konigreiche Si
cilien und Neapolis worauf Frank
reich ſchon lang gelauſchet geſchioſſen
worden.

g.2. Nun ſtarb der Chur- Prinz
mitten unter ſo feinen Grundrifſen ei
ner weitlaufftigen Erbichafft. So
ſahe der Allerchriſtlichſte Konig auch
wohl wann er die vollige Erbfolge
Spanien an Frankreich zu verbinden
verlangt hatte ſo wurde er ganz
Europa wider ſich in Harniſch ge—
bracht haben. Er wuſſte ſich auch
wohl zu beſcheiden wofern er Spa—

A 3 nien
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6 s o( 10men abgetheilt von Frankreich aber
doch ganz fur ſeinen Enkel, angehen
ſollte/ ſo wurden Engelland und Hol—
land(die ohne dem zu weit in die Fran
zoſiſche Karten gequckt und leicht
abnehmen kunnten worauf es geſpitzt
ware) nicht unterlaſſen durch heimli
che Untergrabungen vermittelſt des
Kaiſers das ganze Gebau deſſen
hochgeſetzter Herrſch Begierde uber
ceinn Hauffen zu werſen: Daher
ſuchte man allerhand Verkleiſterun
gen dadurch die Klumſen und Riſſe
dieſes Vorhabens mogten verſtrichen
und unſichtbar werden. Nienpts de
ſtoweniger muſte der Abgeſandte am
Spaniſchen Hof mit dem Fuchsbalg
der Lowen- Haut eine maſquerade
nach der andern jpielen. Guldene

chen. Wo der Wagen knarzen woll
Berge wurden auts kunftige verſpro

te da wurde die guldene Piſtolen
Schmier tapfer applicirt tauſender—
ley Verwirrungen angeſponnen und
wo alles nichts helfen wollt/ jollte gar
das gewohnliche Philiſter uber dir

Sim
—l



s )o( 6 7Simſon! herhalten: alles darum
daß einem von deſſen Enckeln die brei—
ten Staffeln zum Koniglichen Spa—
niſchen Thron mochien erbauet wer
den. Weil aber Carolus II. durch
dieſes alles noch nicht zu bewegen war
Engell- und Holland auch keinen
Magen darzu hatten: ſo wurde man
mit dem Konig Wilhelm eins ein
beſſers Mittel zu finden welches
dann in einer vorlauffigen Theilung
der Spanichen Monarchie zwiſchen
ieinem Sohn Dauphin und den Erz
herzog Carl, beſtunde.

4. 3. Ob nun wohl dieſer Vergleich
mit tauſend Kunſten verdeckt und un
ter wenigen nemuch dem Konig Wil
helm und zweyen oder dreyen deſſen
Vertrauten in Holland verhandelt
wurde ſo kam doch das zarte Geſpinn
ſte deſſelben bald an das Liecht der
Sonnen. Und iſt leicht zu erachten
was man fur Augen am Kaiſerlich
und Spaniſchen Hof darauf werde
gemacht haben: Anfangs wollte
man es fur eine ſo ungerechte Sache

A4 ha



8 o( ſhaben daß man glaubte es muſte die
ſe Puncten ein muſſiger Kopff aufge
ſetzet oder Frankreich dieſelben ent
worfen haben: damit horen/
moge was man davon reden und
ſchreiben wurde. Gleichwie aber der
Konig Ludwig hierbey eine ſtarcke
Armee und eine nicht aeringe Flotte
mit unſaglichen Unkoſten desweaen
halten muſte weil die Erwartung der
Erbfolge durch die umſtandige
HNdachrichten vom Geneien und
Krankiſeyen und der Wieder Beſſe
rung Caroli Il. noch im weiten Feld zu
ſeyn ſchiene. Uber des deſſen heranna
hendes Alter ihn nicht unbillich furch
ten hieſſe; Es dorfte deſſen Dauphin
nach des Vatters Abſterben ehe die
ſe wichtige Sache richtig worden
nicht gewachſen noch in genugſamen
Anſehen ſeyen die entworfene Wich
tigkeiten auszufuhren: Alio muſſte
mans nur wagen und den Theilungs
Tractat mit allen Umſtanden in die
Welt ausfliegen laſſen. Was konn

te

—uſ



g Jo( 60 9te nun verwegners als dieſes
ſeyn?
S.4. Nichts deſtoweniger konnte
man iſich bedunken laſſen die Adſpe-
dten von denen Europaiſchen Sta—
ten hatten dem Konig in Frankreich
das Maul darauf waſſerig gemacht/
ſo ungeicheut damit heraus zu plum
pen. Dann man iehe nur einen nach
oem andern an. Spameen zitterte m
auſſerſter Beſturrung vor Furcht der
Franjzoſiſchen Waffen womit es zu
Waſſer und Land umgeben und be—

trohet war. Kein Platz ſtund zut
Gegenwehr veriehen die Grenzen an
allen Orten offen; diejenige Freun
de Engellund Holland auf
welche man ſich ſonſten zur See einige
Rechnung machen dorfen/ hatten ab

getackelt und waren in Hoffnungdes zuſchlieſſenden Theilungs. Tra
ctats eingeſchlafert. So furchtete
man ſich auch wann die Theilung
nicht fur ſich gienge/ es dorfte gar ein
Franzoß weil die Spanier die Zer
gliederung ſcheueten auf den Spani

A ſchen
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ſchen Thron erhoben werden muſſen:

I

weu doch ſonſt niemand mehr das
ganze zu behaubten gewachſen ſchiene.

ie dunn in Spanien ſchon eine Fa-
ction, die Ubergebung an Frank—
reich zu bewerkſtelligen angerichtet
geweſen. Die Furnehmſten von der
Geiſtlichkeit waren ſchon darzu ange
kodert mit der Ruhe des Friedens.
Die Grandes theils eingetrieben
durch Furcht im Fall ſie ſich wieder
ſetzten alles zu verliehren; Theils an
gehetzet durch Hoffnung bey der neu
en Franzoſiſchen Regierung was
Wichtigis zu gewinnen. Was den
Romiſchen Kaiſer anlangte ſo hat
te derſelben genug zu thun mit Ein
richtung der Turkiſchen Grenz
ſcheidung und mit der retormation
eines Theil ſeiner Volker damit die
KammerEinfunfte nicht ſo ſehr mit
genommen wurden. Wiewol von
dieſer Seite meinte man hab es ſonſt
nicht viel zu bedeuten: weil dem Kai
ſer wegen der innerlichen Unruhe
wwomit man wegen des neuen Chur

Fur



g )o( 1 11Furſtens wurde verwickelt werden;
und wegen des Nordiſchen Kriegs
deſſen man ſich nicht wurde entſchla—
gen konnen die Gedanken an aus
wendige Sachen au gedenken zu ver
gehen ichienen. Hierzu legte nun ein
guütes Gewicht das jenige ſchon be
wahrte und gleichſam zu Frankreich
verſchworne Gluck/ welches demſel
ben auch in denen verwegenſten Un
terwindungen dieſer Konige ben ei
nem Seculo, und meiſtens unter die
fem Konig gute Minen gemacht hat
te. Man ſahe an wie geſchickt biß
her die Franzoſen geweſen in allen
Welt Handeln ſolche intrigues zu
zu machen daß es auslandiſche Po
tenzen auch ſo gar wieder ihr eigen
Veſtes und ihre weſentliche Guckſee
ligkeit mit ihnen ſich cinzulaſſen/ fur
eine Ehre geſchatzet haben. Wann
man nun m Frankreich dieſes alles
uberlegt und ſo viel ſchone Schloffer
in Gedanken erbauet ſo fiel der
Schluß gleich dq hinaus; Es könn
te auch oie offentliche Entde

As ckung
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ckuntt dieſes Theilung Tractates
anderſt nicht als zum Vortheil
Frankreichs ausſchlatgen.

K. 5. Geſtalten entwoder der Kai—
ſer dieſen Tractat eingehen muß wann
er nicht alles verliehren will. Zuma—
len eines Theils auf den Fall der Wie
derſtrebung ihn Engell-und Holland
verlaſſen wurden welche die Feſtſe—
tzung dieſer Theilung wunſchten. So
kunnte er auf Spanien auch keinen
Staat machen wegen der Beſtur
zung darinn dieſe Cron ſteckte. Uber
lege man nun dieſes und ſage; ob
nicht der Konig in Frankreich ſich ein
büden dorfen er ſey der Meiſter von
dieſem Spiel ehe man die Karte aus
gibt. Und ob er nicht damit gemacht
daß die Spanier auch dem Kaiſer
nicht getrauet/weil dieſer den Tractat
wider Willen der Haubt. Nation
und zum Schimpf der Volker nun.
deren Lander ſollte geſpielt werden
das iſt der Svanier eingegangen.
Und ob nicht Spanien bey ſo geſtal
ten Sichen da der Kuiſer ſich das

ihm



n— 13ihm gebuhrende Ganze zu erhalten
ſelbſt nicht getrauet/ weil er die Thei
lung eingegangen gezwungen ware
eines von den Kindern aus Frankreich
zu ſeinem Konig zu wahlen nur da
mit die Krone unzerbrochen oder un—
zerſtummelt bliebe. Wofern man
nun die Sach ſchwer machte und ſich
um die Puncten zankte konnte man
den Handel dahin ſpielen dan man
unterdeſſen die Niederlande loßzureiſ
ſen und der Franzoſiſchen Krone ein
zuverleiben auf Mittel bedacht ſeyn
konnte. Das war ein Stuck des
Statiſtiſchen Dilemmatis. Wurde
ſich aber andern Theils der Kaiſer
die Theilung anzunehmen wegern
worzu es kein Anſehen hatte/ Cihrer
Meinung nach) ſo waren nun wurk—
lich der Knig Wilhelm und die Hol
lander denſelbigen zu behaubten ver
pflichtet; die andern Potentaten aber
in Europa beyzutretten ſchon zum
voraus geſtimmt  Und zwar ein
Theil aufgereitzt mit den;Theil den der
ErzHerzog bekommen ſollte/. und

A 7 der
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der andere mit Verſprechen aus dem
Schlaraffen- Land oder einem Stuck
der Ausbeute. Wahrhafftig das

J

ſchiene eine Vorſehung welche tuchtig
ſchien alle ein Gelenke des Kaiſers oder
des damals noch lebenden Konigs in
Spamen wegzuraumen. Das war
des Dilemwatis anders Stuck.

g.6. Bey ſo vermeinten wohl aus
geſonnenen Staats-Streichen kam
es nun auch ſo weit daß man dieie
Theilung ſo wohl dem Kaiſer als Ko
nig in Spanien nicht etwan als ei
nen vorlauffigen Entwurrt uber wel
chem man noch die Kopre zuſammen
ſtecken und ſich unterreden dorfte/ u
bergeben; ſondern als einen unwie
derrufflichen Befehl welchem vlind
lings ohne Widerrede muſte gehor
ſambt werden aufgedrungen. Aber
noch mehr! Betrachte man doch nur
die rohe Art und herriſche Weiſe mit
welcher dieſer Tractat dem Kaiſer
und dem Spaniſchen Konig behan
digt worden. Der hochredende Mar-
quis de Villars, der ſonſten auch ge

tadelt

 l
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tadelt wird daß er ſo viel Comodian
tenhafftes an ſich habe ſetzete dem
Kaiſer bey Einlieferung dieſes ver—
meinten Vergleichs platt hin eine
Zeit von dreyen Monaten dann ſo
viel ware erlaubt ſich zu bedenken;
ob man dasjenige annehmen wollte

oder nicht was der Vergleich dem
Erz-Herzog Carl zugeeignet. Mit
dem Anhang: wurde ſich der Kaiſer
nicht in beſaater Zeit erklaren noch
das ehrliche Anerbieten annehmen ſo
ſey ſchon ein Dritter da welchem es
vermeint ware. Denkt welcher Hoch
muth' Aber vielleicht hat man mehrHofflichkeit gegen den Konig in
Spanien gebraucht. So hin! dann
der Marquis de Torcy, welcher den
Theilungs  Tractat dem Spaniſchen
Amballaceur au Pariß ſelbigen an
den Hof nach Madrit zu ſchicken ein
gehandiat ſagte fein derb und ohne
vieles Wort Geprang: man thu dem
Konig dieſe Ehr damit man nur wiſ—
ſen moge ob er ſeinen Willen drein
geben wolle oder nicht. Woll' er?

c
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ſo ſey es gut. Woll er nicht? werde
man ſchon wiſſen was dargegen zu
thun ſey. Oder wie man insgemem
ſagt: Es ſoll doch aeſchehen was
recht unbillig iſt. Heiſt das nicht
parler en Maitre: ernſtlich wie ein
Furſtlicher Befehl ausſiehet. Wel—
che Phraſeologiam wurde man nicht
zu excerpiren bekommen haben
wann die Franzoſen einmahl recht
Herren uber den Tractat worden
waren.

s.7 Noch mehr! man hielte dasfur em geringes daß die Erbfolge ven

Spanien nach der Partagirenden
Gutdunken eingerichtet und dem
Konig und Kaiſer mit der erdenck
lichſten Kaltſinnigkeit berichtet wor
den; wann man nicht in dem
Tractat ſelbſten als ein unwider
ſprechliches Geſetz gegeben daß die
jenige welche allem Recht zur Erb
folge haben niemand als des Kai
ſers Prinzen und der Dauphin ieyen.
Man merke das! Und nichts deſto—
weniger da man dieſes zum Grund

fen
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feſt geſetzet ſtehet hernach um ſieben
den Articul; Wann der Kaifer und
deſſen beyde Prinzen Konig Joſeph
und ErzHerzog Carl diefe aufge—
tragen oder autgedrungene Einthen
lung nicht billigen wurden ſo rurde
man einen andern Prinzen erklaren
welchem das Antheil des Erz-Her—
ioqs Caroli zugeeignet werden ſollte.
Mein! wie nennt man doch dieſes
Recht Es hat niemand Recht ais
der und der zu der Sach: Aber wir
wollens ihm nehmen. Da ſpricht
man erſtlich dem Kaiſer die kundbar
ſte Gerechtſame auf das ganjze platt

yin ab; hernach theilt man dieſes
ganze zwiſchen deſſen Sohn dem
Erz-Herzog Carl und dem Dau—
phin zum Vortheil dieſes letztern;
Und unterſtehet ſich endlich dieſem
groſſen Monarchen den Rom. Kai
ſer zu bedrohen wofern er was man
ihm zugetheilt nicht annehmen wur
de ſo wollte man den Antheil deſſen
Sohns einem Tertio, zur Straffe
der Widerſpanſtigkeit geben. V.
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R. 26. Ach! wann ich doch die unerhorte Unbilligkeiten nicht ſchreiben

dorfte oder vielmehr ſagen konnte:
Es hatl ſich nicht ſo zugetragen!

g. 8. Nichts deſtoweniger fallt mirnech eme Unbilligkeit bey welche dar

innen beſtehet; daß nicht eine Syllbe
davon zu finden: Ob auf ſich er—
eignenden Fall/ die Königreiche Lan
der und Platze beh ihren alten Ge
ſetzen Gewohnheiten hertze
brachten Immunitaten und Privi—
legien unter denen neuen Herren
iollten erhaiten werden oder nicht.
Mir kam' es vernunftig fur man
hatte ſich zum wenigſten anſtellen ſol—
len als oo man Sorae dalur trage;
ſo wurden die armen Leute denen es
in den Spaniſchen Landern galt zum
wenigſten eine Conſolation, io gut ſie
iſt haber konnen daß man jich ihrer
in der ganzen Sach Chriſtlich ange
nommen. Zum wenigſten hatte mans
pro forma thun ſollen. Si id re ipſa
ita non eſt; certe ſimulare eſt ho-
minis. Wiewohl auf Seiten Frank—

reichs



reichs hatt' es dieſer Juriſtiſche Cautel
nicht bedorfft: dann da wurde man
ihnen die Geſege Freyheit- und Pri-
vilegien ohne demgelaſſen und nur
alles nach Franzoſchen Gewobhn—

heiten eingerichtet haben.

r ν
Ceacapitel II.

Jnnhalt.
5. Der Theilungt-Cractat  ſelbſten in
Forma.

ſ. J.
Je weiß nicht ob ich die gerech

Ite lncignation des Leſers ver—
muthen ſoll wann ich ihm bißher nur

das was mir oben hin von dieſem
Theilungs· Tractat bewuſſt mit ge
theilet. Er leſe aber die Puncten hier
ſelbſten.

Ver
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Jergleich welcher zwiſchen
dem Aller. Chriſtlichſten Konig von
Franckreich dem Konig von Groß-Britan.
tnen/ und denen Herren General.Staaten
der vereinigten Niederlanden; wegen der
Spaniſchen Sacceſſion und dero Lander
Thenung Anno 1700. iſt abgehandelt und
aufgerichter worden. Aus dem wwahren

Frantzoſiſchen Original ins Zeut
ſche uberſetzt.

ʒ Und und zu wiſſen ſeye allen deJanen ſo Gegenwartiges leſen
werden dan der Durchl. und Groß
machtigſte Furſt und Herr Heur
Ludwitt der Vierzehende pon
GOttes Gnaden der Aller-Chriſtlich
ſte Konig in Ftanckreich c.c. und
der Durchl. und Großmachtigſte
Furſt und Herr Herr Wilhelm
der Dritte von GOttes Gnaden
Konig in Groß-Britannien 2c. 2c.
wie auch die Herren der General
Staaten der vereinittiten Nieder
landen nachdem ſie ſich nichts hoher
angelegen ſeyn laſſen als daß die gu
te Verſtandnuß die zwiſchen Seiner

Aller
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Aller- Chriſtlichſten Majeſtat in
Franckreich Seiner Majeſtat von
Groß. Britannien und denen Her—
ren General. Staaten der vereinigten
Niederlanden bey dem ohnlangſt
hin zu Ryßwick gemachten Frieden—
Schluß aufgerichtet worden/ durch
neue Verbundnuſſe noch mehr befe—
ſtiget und denenjenigen Begebenyhei
ten welche neue Kriege in Eurovaver—
urſachen konnten durch bey Zeiten ge—
nommene Meſures vorgekommen und
begegnet werden mochte; zu ſolchem
Ende und zu Schlieſſung eines neuen

Tractats ihnen vollkommenen Ge
walt gegeben haben/ und zwar beſag
te Seine Aller-Chriſtlichſte Majeſtat
dem Herrn Camillo d' Hoſtung.
Grafen von Tallard Lieutenant—
General der Armeen des Konigs und
der Provintz Dauphinc, Extraordi-
nair Ambaiſadeur von Franckreich
nacher Engelland und dem Herrn
Grafen von Briord Marquiſen von
Senolam Koniglichen Rath in allen
ſeinen Raths. Collegiis, auch Extra-

ordi-
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ordinair Ambaſſideur, beo denen
Herren General. Staaten der verei—
nigten Niederlanden; beſagte Seine
Breitanniſche Majeſtat aber dem
errn Wiulhelm von Portland Vi-
Con evon Oirenceſter, Freyherrn
von Zboodſtock Ritter des blauen
Hoſenbands und Koniglichen Ge—
heimen Rath und dem Herren
Erdward Graven von Jerſey, Vi—
Comte von Villiers, Freyherrn von
Horo, Rittern Marſchall von En—
gelland vornehmſten Staats Secre-
tario, und Koniglichen Geheimen
Rath; danu beſagte Herren Gene
ral. Staaten denen Herren Johann
von Eſſen Burgermeiſtern und
Rathsherrn der Stadt Zutphen
Curatorn der Univerſitat zu Har—
derwick; Friederich Freyherrn von
Rheede, Herrn von Lier, St. Anto-
ni Terlé, &c. S&c. von dem Orden
des Adels von Holland und Weſt—
Frießland; Antonio Heinſio. Raths
Ventionario, Groß- Siegel- Ver
wahrer und Ober-Lehen- Directori

ſelbi
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ſelbiger Provintz; Qvilhelm von
Naſſau Herrn von Odyb, Cort-
ßienne, &c. &c. vorderſten Eden
mann und Deputirten von der
Ruterſchafft in der Verſammlung
der Staaten Rath von Seeland;
Eberhard von Vecende. Dyckeeelt.
Rætele«, Grundherrn von der Stadt
Oudewater, Dechant und Sche—
laſter des Kaüerlichen Capitels von
St. Maria zu Utrecht DyekGrave
von dem Rhein in der Provintz Ut—
recht Præudenten der Staaten ſel—
biger Provintz; Wilhelm von Haren
Deputirten der Ritterſchafft zu der
Verjſammlung der Staaten von
Frießland und Curatorn der llni-
verlitat Franecker; Arnold Lemker
Burgermeiſter der Stadt Deventer;
und Johann von Heck Rachsherrn
in Groningen alle ſamtlichen Depu—
tirten zu der Verſammlung beſagter
Herren General-Staaten von we
gen der Staaten von Gelderland
Holland und Weſt-Frießland von
Seeland Utrecht Frießiand Ober

Fyffſel
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J Yſſel Groningen und Ommerland
L

welche in Kraft bemeldeter Vollmacht

ſh.
ſich nachfolgender Articul verglichen
haben:

n

J. (JEr Fried ſo durch den Frie
 denec- Schluß zu Ryßwick wi

ſchen Seiner Aller-Chrinlichſten Ma
jeſtat m Franckreich Seiner Maje
ſtat von Groß-Britannien und denen
Herren General-Staaten der verei-
nigten Niederlande Jhren Erben!

Ju und Nachfolgern Konigreichen Lan
Mil dern und Unterthanen aufgerichtet
1l worden ſolle feſt und beſtandig ſeyn

n und ſollen Jhre Majeſtat und beſag-

J

J

f

te Herren General· Staaten reci-
a4ll proce alles dasjenige einander erzei

u
gen was zum Vortheil und Nutzen
eines und des andern Theils gereichen
und contribuiren mag.

n II. Gleichwie aber das Haubt. Ab
ſehen ſo Se. Aller-Chriſtl. Majeſtat
Se. Majeſtat von Groß-Britannien
und die Herren GeneralStaaten der
vereinigten Niederlande ſich vorſetzen

J dahin

—4 —ſ
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dahin abzielet daß die allgemeine Ru
he in Europa gehandhabet und erhal
ten werden mochte; alſo haben Sie
nicht fonder Schmertzen ſehen konnen
daß der Zuſtand der Geſundheit des
Konigs in Spanien bey emer Zeithero
ſo abkrafftig worden daß das Leben
dieſes Furſten in groſſer Gefahr ſtehe.
Und opwohl Sie Jhre Gedancken
wegen der auſrichtigen und wahren
Freundſchaft ſo Sie zu Jhme tra
gen auf dieſe Begebnuß nicht ohne
ſonderbare Betrubnuß wenden kon
nen ſo haben ſie doch dafur gehal—
ten es wurde um ſo viel deſto mehr
nothwendig ſeyn dißfalls behorige
Vorſehung zu thun indeme weiln
Seine Catholiſche Majeſtat keine
Leibs-Erben hat die Erledigung
Jhrer Succelſſion auſſer allen Zweirfel einen neuen Krieg ereignen konnte

wann der Aller- Chriſtlichſte Konig
Seine und des Monſeigneur le
Dauphin oder deſſen Deſcendenten
auf die völlige Succeſſion der Spa—
niſchen Konigreiche gemachte Præ-

B tenſio-
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tenſiones behaubten und auch Jhro
Rom. Kanerl. Majzeſtat Jhre wie
auch des Rom. Konigs und des
ErzHerzogs Seines andern Sohns
oder anderer Seiner Kinder Mann—
lichen und Weiblichen Geſchlechts
auf ermeldete Succellion torwirten
Anſpruchen inhæriren und ſelbige
ſouteniren wolte.

IlI. Und nachdem gemeldte zween
Konige und die Herren General—
Staaten vor allen Dingen die Er—
haltung der allgemeinen Ruhe ver—
langen und dahin trachten damit
durch Beylegung der Jrrunaen und
Differenzien welche um beſagter
Succeſſion willen oder auch aus
ſchopffender Ombrage, wann alliu
viel Lander unter eines einigen Fur
ſten Bottmaſſigkeit vereiniget wur
den reſultiren und ſich herfur thun
konnten ein neuer Krieg unterbleiben
und vermeidet werden mochte; ſo ha
ben Sie vor gut angeſehen bey
Zeiten nothwendige Meſures zu fan
ſen um demjenigen Unheil wer

ches
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ches die traurige Begebenheit wann
der Catholiſche Konig ohne Leihes—
Erben mit Tod abgehen ſollte nach
ſich ziehen wurde zu begegnen und
vorzubicgen.

1v. Und alſo hat man ſich vergli—
chen und iſt 0c rehrt worden daß
woferne ſich vorerwahnter Fall ereig—
nen wurde der Aller- Chriſtlichſte
Konig ſo wol vor ſich als im Na
men des Monſeigneur le Dauphin.
deſſen Kinder Mannlich und
Weiblichen Geſchlechts Erben und
Nachfolger ſie mogen gleich geboh—
ren ſeyn oder noch gebohren werden;
deßgleichen auch Monſeigneur le
Dauphin, vor ſich ſelbſten ſeine
Kinder Mannlich und 2eiblichen
Geſchlechts Erben und Nachfolger
ſie mogen gleich gebohren ieyn oder
noch gebohren werden ſich vergnugt
achten und halten ſollen wie ſie dann
auch in Kraft dieſes ſich vergnugt
achten und halten daß Monſeigneur
le Dauphin vor ſeinen Antheil zum
volligen Eigenthum vollkommenen

B 2 Beſity



28 s Jo( 1Weſitz Austilgung und Abthuungaller ſeiner auf Spanien habenden

Prætentionen/ um deſſelbigen vor
ſich ſeine Erben Nachfolger
Detcendenten Mannlich- und
Weiblichen Geſchlechts ſie mögen
gebohren ſeyn oder noch gebohren
werden in Ewigkeit zu genieſſen/
vhne hiebey jemals beunruhigt und
angefochten zu werden unter was
Pratext ſolches auch ſeyn moge der
Rechte oder der Prætenſionen di-
recte oder per indirectum, weder
durch Ceſſion, Appellation, Auf—
ruhr oder andere Weae von Sei—
ten des Kaiſers/ des Rom. Konigs
des Durxchl. Erz-Herzogs Carls
Seines andern Sohns der Erz—
Herzoginnen Seiner andern Kin—
der Mannlich- und Weiblichen
Geſchlechts und Deſcendenten Sei—
ner Erbenund Nachfolger ſie mogen
gebohren ſeyn oder gebohren wer
den habeund empfange die Konig
reiche Neavoli und Sicilien auf die
Art und Weiſe wie ſie die Spanier

quie
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Monarchie dependirende und gegen
Toſcans zuliegende Platze ſamt denen
angrantzenden Jnſulen/ namentlich
St. Stephano, 'orto Ilercole, Or-
bitello, Telamone, Portolongone,
Piombino, ebenfalls auf die Weiſe
wie ſelbige die Spanier gegenwartig
innen haben die Stadt und Marg
gravtum kFinal, gleicher Weiß wie
die Spanier ſolche beſitzen; die Pro
vinz von Guipuſcoa, namentlich die
Stadte hontarabia und S. Sebaſtian,
ſo in dieſer Provinr liegen und ab
ſonderlich den Hafen der Paſſage,
welcher darunter begriffen iſt jedoch
mit dieſer Bedingung daß woferne
einige Oerter ſeynd welche zu dieſer
Provinz gehorig und jenſeits der
Pyrenæiſchen oder anderer Geburge

von Navarra, Alava und Biſcaya;,
auf Seiten des Konigreichs Spanien
liegen ſelbige der Cron Spanien
verbleiben: Und wiederumb wofer
ne einige Oerter ſind ſo von denen
dem Konigreich Spanien unterworf—

B 3 fenen
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der Pyrenæsiſchen oder anderer Ge—
burge von Navarra, Alava und
hiſcayan, gegen die Provinz Gui—
vuſcoa zuliegen ſelbige der Cron
Frankreich verbleiben: Die Paſſe
aber beſagter Geburge und ermelde
te Geburge ſelbſten ſo in beſagter
Provinz Guipuſcoa, Navarra, Ala-
va und Bildava befindlich ſie mogen
aehoren wohin ſie wollen zwiſchen
Frankreich und Spanien getheilt
werden ſollen/ dergeſtalt daß Frank
reich auf ihrer Seiten io viel von de
nen Geburgen und Paſſen als Spa
nien auf ſeiner Seiten haben und be
kommen ſoll alles mit ieinen Fortifi-
cationen Kriegs-Munition, Pul—
ver Kugeln Geſchutz Galeern
BootsKnechten welche dem Konig
von Syanien zu der Zeit da er ohne
Kinder mit Tod abgehet zugehoren
und denen Konigreichen Platzen
oynſulen und Provinzien welche des
Monſeigneur le Dauphin Antheil
ausmachen anhangig ſeyn wer

den:

—ll
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den: allermaſſen dann die Galeern
Ruder-Knecht und andere Elketti,
ſo dem Konig in Spanien m Anſe
hung deß Konigreichs Spanien ſelb
ſten und der andern Lander welche
in der Theilung auf den Durchl. Erz
Herzogen fallen zugehoren/ dem—
ſelbigen verbleiben und die ſo zu de
nen Konigreichen Neapoli und Sici
lien gehorig auf den Monſeigneur le
Dauphin, wie oben erwahnet kom
men ſollen.

Ferner ſollen auch die Lander des
Herrn Herzogs von Lothringen nem
lich die Herzogthumer Lothringen und
Bar go wie ſie der Herzog Carolus
VI. beſeſſen und wie ſie durch den
Ryßwickiſchen Frieden Schluß wie
der reſtituiret worden ſind an den
Monſeigneur le Dauphin deſſen
Kinder Erben und Nachfolger
Mannlich und Weiblichen Ge—
ſchlechts ſie mogen ſchon gebohren
ſeyn oder noch gebohren werden zu
volligem Eigenthum und Beiſitz ce-
dirt und transportirt ſeyn und zwar

B4 an
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an ſtatt des Herzogthums von Mai
land als welches beſagtem Herzog
von Lothringen (welcher eine ſo vor
theilhafte Partie nicht autzſchlagen
wird) deſſen Kindern Mannlich
uund Weiblichen Genichlechts Erben
Deſcerndenten und Nachfolgern ſie
mogen gleich gebohren ſeyn oder noch
gebohren werden zu vollkommlichen
Eigenthum und Beſitz Tauſchweire
cedirt und transportirt ſevn ſolle:
gedoch daß die Gravſchafft Bitſchdem Prinzen von Vaudemont ver
bleibe welcher dann hiemit die Poſ-
ſellion dieſer Landereyen welche or
ehedeſſen genoſſen und die ihme ver
moa des Ryßwickiſchen Frieden.
Schhluſſes wiederumb zugeſtellt wor—

den ſind oder zugeſtellet werden iol
len nehmen wird. Beſagter Aller.
Chriſtlichſter Konig ſo wonl vorſich
als im Namen des Monſeigneur le
Dauphin, deſſen Kinder Mannlich
und Weibhlichen Geſchlechts Erben
und Nachſolger ſie mogen gebohren
ſeyn oder noch gebohren werden

deß
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Dauphin, (welchen ebenfalls zu die
tem Ende ſeinen vollkommen Gewalt
dem Herrn Graven von Briord gege—
ben und mitgetheilet hat vor ſich
ſelbſten ſeine Kinder Mannlich
und Weiblichen Geſchlechts Erben
und Nachfolger ſie mogen gebohren
ſeyn oder noch gebohren werden
verpprechen und zuſagen ſo gleich bey
Erledigung beſagter Succeſlion von
Spamien ſich zu verzeihen und zu re-
nunciiren wie ſie dann auf ſolchem
Fall hiemit von jetzt an ſchon renun-
ciiren und ſich verzeihen aller ihrer
Rechte und Prætenlionen/ aut be
ſagte Cron Spanien und auf alie
andere Reiche Jnſuln/ Staaten
Lander und Platze/ ſo jetzt davon de.
penciren ausgenommen dasjenige
was hier oben vor ihr Antheil ausge
tetzet worden iſt: Und uber das alles
dieſes werden ſie offentliche lnſtru-

menta und ſolenne Urkunden in der
beſten und beſtandigſten Form aus—
fertigen: und ſelbige bey Auswechs—

B lung
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Tractats dem Konig von EzroßBri—
tannien und denen Herren General—
Siaaten einhandigen und zuſtellen
laſſen.

V. Alle Stadte Platze und Ha
fen ſo in denen Konigreichen und
Provinzien legen/ welche durch die
Theilung beſagten Herrn Dauphin
zugeeignet worden ſollen in ihrem
Stand ohne demolirt zu werden
bleiben.

VI. Die Cron Spanien und dieubrige Konigreiche anſuln Staa
ten Lander und Platze welche der
Catholiſche Konig anjetzt ſo wohl in
als auſſerhalb Europa beſitzet (aus
genommen dasjenige was in dem
vierdten Articul als das Antheil des
Monſeigneur le Dauphin abgeſon—
dert und was auch vermog deſſel—
bigen Articuls von dem Herzogthum
Mailand erwehnet worden ſollen
dem Durchl. Erz-Herzogen Carl
dem andern Sohn des Kayſers zu
voll.gem Eigenthum und Beſitz wie
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auch zu Aufheb- und Abthuung aller
ſeiner auf ermeldete Succeſlion von
Spanien habenden Prætenlionen zu—
geeignet und aſſignirt ſeyn, denſelbi
gen vor ſich ſelbſten/ ſeine Erben undNachfolger/ ſie mogen gebohren ſeyn
oder noch gebohrenwerden zu ewigen
Zeiten zu genieſſen ohne jemahls da
vey beeintrachtiget oder angefochten
zu werden unter was Prætext auch
ſolches geſchehen konnte durch Recht
oder Prætenſiones, weder directè,
noch per directum, weder durch
Ceſſion, Appellation, Aufruhr oder
in andere Wege von Seiten des
Aller-Chriſtlichſten Konigs des
Monſeigneur le Dauphin, oder ſei—
ner Kinder/ Mannlich-oder Weibli
chen Geſchlechts ſeiner Erben und
Nachfolaer ſie mogen gebohrenſenn
oder noch gebohren werden. Ver—
mittelſt dieier Cron Spanien und
anderer Konigreiche Inſuln Staa
ten Lander und Platze/ die auch in
Namen des Rom. Konigs des
Durchl. Erz. Herzogs Carls ſeines

B6 an
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andern Sohns der Erz-Herzogin—
nen ſeiner Tochter ſeiner Kinder ih
rer Kinder Mannlich-und Weibli
chen Geſchlechts/ ſie mogen gevohren
ſeon oder noch kunfftig gebohren wer
den ſich vergnugt halten und zu frie
den ſeyn daß beſagter Durchl. Erz
Herzog Carl zu Authebung aller ih
ter Prætentionen auf die Succeſſion
von Spanien hier oben angeregte
Ce ſſion habe und empfange; und es
werden auch beſaater Kaiſer ſo wohl
in ſeinem eigenen Namen als im Na
men des Rom. Konigs des Durchl.
Erz-Herzogs Carls ſeines andern
Sohns der Erz-Herzoginnen ſeiner
Tochter ſeiner Kinder Mannlich
und Weiblichen Geſchlechts und ih
re Nachſfolaer imgleichen auch er—
meldeter Rom. Konig vor ſich und in
ſeinem Namen nach dem ſie gegen
wartigen Tractat annehmen und rati-
fieiren werden und der Durchl. Erz
Herzog Carl fo bald er Majorennis
feyn wird ſich begeben und renuncii
ien allenandern Rechten und Præten-

ſionen
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ſionen auf dieſe Konigreiche Inſuln
Staaten Lander und Platze welche
die Theile und die hier oben alli znirte
Portiones des Monſeigneur le Dau-
phin, und desjenigen der das Her
zogthum Mayland an ſlatt deſſen
was dem Monſeigneur lc Daup hin
gegeben iſt bekommen hat aus—
machen ſie werden auch nemlich
der Kaiſer und der Rom, Konig
wann ſie gegenwartigen Vergleich
ratificiren und der Durchl. Erz
Herzog ſo bald er Majorenni« ſeyn
wird offentliche Briefe und Urkund
ausfertigen laſſen weiche Sr. Bri
tanniſchen Majeſtat und denen Ge—
neral. Staaten eingehandiget und
uberliefert werden ſollen.

Vll.Gleich alsbald nach luswechs
lung der Katificationen dieſes Ver—
gleichs ſoll ſolcher dem Kaiſer com-
municirt werden welcher in ſolchen
zu tretten eingeladen werden ſoll;
wann aber Se. Kaiſerl. Majeſtat
und der Rom. Konig nach Verflieſ—
ſung dreyer Monat /von dem Tag die

Be ſer
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ſer Communication und Invitation,
oder auch wann Se. Catholüche
Majeſtat vor Ablauf der dreyen Mo—
nate dieſes Zeitliche geſegnen ſolte von
dem Tag ſemes Todes anzurechnen
ſich weigern ſolten/ ſolchen anzuneh
men und die dem Durchl. Erz-Her
zog alligierte Portion ſich gefallen
zn laſſen ſo werden die beyde Koni
ge oder ihre Nachfolger und die
Herren General Staaten eines an
dern Furſten einig werden welchem
beiagtes Antheil zugeeignet und ge
geben werden ſolle: und im Fall daß
auch ungeachtet gegenwartigen Ver
gleichs der Durchl. Erz-Herzog die
Poſſeſſion, ehe er dieſen Tractat vor
angenehm gehalten entweder uber
diejenige Portion, ſo ihme zugeeignet
ſeyn wird oder auch uber diejenige
ſo dem Monteigneur le Dauphin,
oder demjenigen der das Herzog
thum Mailand oben bemeldter maſ
ſen Tauſchweiß uberkommen hat
aſſignirt worden ergreinen wolte ſo
werden beſagte zwey Konige und die

Her
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Herren General-Staaten in Kraft
dieſer Convention jolches mit allen
ihren Kraften verhindern.

Vlil. Der Durchl. Erz-Herzogſoll weder in Spanien noch in Mai—
iand bey Lebzeiten Sr. Catholiſchen
Mafeſtat ohne allgemeinen Conlens
und Bewilligung durchaus nicht kom
men dornen.

1X. Wann der Durchl. Erz-Her
zog ohne Kinder mit Tod abgehet es
mag ſolches gleich vor- oder nach dem
Tod des Catholiſchen Konigs geſche
hen ſo joll der Theil ſo ihme hier
oben durch den ſechſten Articul dieſes
Tractats beſtimmt iſt auf ein ſolches
Kind des Kaiſers fallen/ es ſeye gleich
Mannlich- oder Weiblichen Ge—
ſchlechts (den Rom. Konig ausge
nommen oder auf ſolche Kinder des
Rom. Koniges ſie ſeyn gleich Mann
lich- oder Weiblichen Gerchlechts
welche Se. Kaiſerl. Majeſtat zu be
nennen fur gut befinden wird und
im Fall beſagte Se. Kaiſerl. Maje—
ſtat ehe und bevor Sie bemeldte De-

ſigna-
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ſignation gemacht hatten dieſer Zeit
lichkeit entnommen wurden ſo wnde
iolche durch die Rom. Konige geſche
hen konnen jedoch allemahl mit der
Bedingung daß beſagtes Antheil nie—
mals vereiniget werde noch bleiben mo

ge auſ der Perſon desjenigen welcher
Kaiſer oder Rom. Konig ſeyn oder
der auch ein oder anderer geworden
ſeyn wird; es geſchehe gleich durch
vucceſſion, Teſtament Heuraths
Contract, Schenkung Vertau—
ſchung Ceſſion, Appellation, Auf—
ruhr oder in andere Wege: Und
ingleichen ſoll auch beſagter Theil des

J

Durchl. ErzHerzogs niema yls tal
len noch bleiben konnen auf der Per
ſon eines Furſten welcher Konig in
Frankreich oder Dauphin ſeye: oder
einer oder anderer geworden ſeyn
wird es geſchehe gleich durch buc-
ceſſion, Teſtament Heyraths. Con-
tract, Schenkung Vertauichung
Ceſſion, Appelſation, Alfruhr
oder in andere Mege.

X. Wann d.! »onig von Spa
nien
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nien ohne Kinder verſtirbt und alſo
oberwahnter Caſus ſich ereignet ſo
verpflichten ſich die zwey Herren Ko
nige und die Herren General- Staa—
ten/ die gantze Succeſlion in denjs—
nigen Stand zu laſſen worinnen ſie
ſich alsdann befinden wird ohne ſich
derſeibigen weder gantz oder eines
Theils daran weder directe noch
indirectè, zu bemachtigen ſondern
ein jeglicher Furſt wird nch gleich ſo
bald er ſeines Orts dem iebenden und
ſechſten vorſtehenden Articuln ein Ge
nugen geleiſtet in die Poſſeſſion des—
jenigen was ihme vor ſeinen Antheil
angewieſen und zuerkannt iſt ſetzen
konnen und wann er einige Schwu—
rigkeit da findet/ ſo werden die zween
Herren Konige und die General—
Staaten alle mogliche Schuldigkeit
anwenden damit ein jeglicher zu
der Beſitzung ſeiner Portion, kraft
dieſer Convention, gelangen moge.
Und damit ſie auch ihre vollige Wur
kung und Kraft haben moge ſo ver—
ſprechen ſie die nothwendige Hulffe

und
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fen zu Waſſer und Land zu verichaf—
fen und diejenige ſo ſich dieſer
Pxecution wiederſetzen wurden mit
Gzewalt zu zwingen.

Xl. Wann beſagte Herren Koni
ge oder die Herren General. Staa
ten oder einer von ihnen von iemand
wer es auch ſeyn mochte dieſer Con-
vention, oder deſſen vornehmender
Execution halber attaquirt und an
gegriffen werden ſolte ſo wird einer
dem andern mit aller ſeiner Macht
und Vermogen beyſtehen und wer
den auch einander wegen der punctu-
ellen Execution ermeldten Renun-
ciationen die Garantie leiſten.

XII. Es ſollen zu gegenwartigen
Vergleich alle Konige Furſten und
Staaten welche hiemit einſtimmen
wollen admittirt werden und ſoll
beſagten zwey Herren Konigen und
denen Herren General. Staaten und
einen jeglichen von ihnen in Particu-
lari zugelaſſen ſeyn zu requiriren und
einzuladen alle diejenige welche ſie

zu
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zu gegenwartigen Tractat einzuladen
und zu requiriren fur gut anſehen
werden damit ſelbige ſolchem bey—
tretten ebener maſſen die Garants
der Execution deſſelben und der
Standhaftigkeit und Feſthaltung der
darinnen begriffenen Kenunciatio:.
nen und Verzichten ſeyn mogen.

Xlui. und damit bie Ruhe in Eu
ropa noch bener verſichert und feſt ge
ſtellt ſeyn mochte ſo werden beſagte
Konige Furſten und Stande nicht
nur allein invitirt werden die
Garants zu ſeyn uber die Execu—-
tion dieſes Tractats und uber die
Gultigkeit der darinnen enthaltenen
Verzichten wie hier oben ſchon ge—
dacht worden iſt; ſondern wann ei—
ner von denen Potentaten welchen
zum beſten dieſe Abtheilung geſche—
hen indas Kunftige die durch die
ſen Vergleich feſt-eeſtellte Ordnung
troubliren und verwirren neue und
ſelbigem zu wider lauffende Unter—
nehmungen vor die Hand nehmen
und ſich alſo einer dem andern zum

Scha
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Schaden und Nachtheil unter was
Prætext es auch ſeyn mochten/ groſſer
machen wolte ſo ſoll es dafur gehal
ten werden daß ſich eben dieie Ga—
rantie auch auf dieſen Fallerſtrecke/
dergeſtalt daß die Konige Furſten
und Stande ſo ſolche auf ſich neh—
men ſchuldig ſeyn ſollen ihre Kraf—
ten anzuwenden um ſich dergleichen
Unternehmungen zu widerſetzen und
alles in dem Stand zu erhalten wie
ſoiches in beſagten Articuln verglichen
und abgehandelt worden iſt.

xiv. Wann ſich auch ein Furſt
er ſeye wer er wolle der Ergreifung
der LAleſſion der abgemaehten Thei
le widerſetzet ſo ſollen gedachte zwey
Herren Konige und die Herren
General- Staaten verbunden ſeyn
einander wider ſolche Oppotition
beyzuſtehen und zu helten und ſol
che mit allen ihren Kraften abzukeh
ren. Man wird ſich auch alſobald
nach beſchehener Unterzeichnung die
ſes Tractats wegen der Proportion,
und was ein jeglicher ſowohl zu

Waſ—
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Waſſer und Land zu contribumen
und beyzutragen haben wird abſon—
derlich vergleichen.

XV. Gegenwartiger Vergleich
und alle andere Vertrage ſo hier—
nachſt aufgerichtet/ oder zu dieſem
Werck ſonſten gehoren werden na—
mentlich aber die lolenne Urkunden
ſo Se. Aller. Chriſtlichſte Majeſtat
und der Monſeigneur le Dauphinin
Kraft obſtehenden vierdten Articuls
zu ertheilen verbunden ſind ſollen in
dem Parlament zu Pariß all ihren
Annhalt Begreifungen und ordent—
lichen Gebrauch nach resiltrirt und
eingetragen werden: Deßgleichen ſoll
auch Se. Kaiſerl. Majeſtat gehalten
ſeyn wo ſie dieſen Vergleich anneh
men wird ſelbigen nebſt allen an—
dern hierauf erzeigten Vertragen
oder die dahero gehorig ſeyn wer
den namentlich die ſolenne Urkun—
den welche Se. Kaiſerl. Majeſtat
der Rom. Konig und der Durchl.
ErzHerzog vermog obangezogenen
ſechſten Articuls zu geben verbunben

ſind
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ſind m dero geheimen Staats-Rath
oder anderswo nach der beſten und
auit heutiſten Form und Gebrauch
des Landes approbiren und regiltri-
ren zu laſſen.

XVI. Die Ratification der zwey
Herren Konige und der Herren
General-Staaten ſollen alle dren
zu gleicher Zeit in Londen innerhalb
drey Wochen von dem Tag anzu—
rechnen da beſagte Herren General-
Staaten werden unterzeichnet haben
oder noch eher wo es moglich iſt
ausgewechſelt werden. Geſchloſſen
und unterichrieben zu Londen den 3.
Martii ſtili novi Anno 1700 den 21.
Febr. ſtili veteris 1699. durch uns
die Plenipotentiarios von Frankreich
und Engelland und im Haag den
25. Martii 1700. durch uns Pleni-
potentiarios von Frankreich und der
Herren General. Staaten.

Die zwey Herren Konige und die
Herren General. Staaten haben ſich
untereinander verglichen daß die Un
terzeichnung gegenwartigen Tractats

guf
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Deſſen zu mehrer Beglaubigung,/ ha—
ben wir gegenwartigen Tractat eigen
handig unterſchrieben/ und das Peti
ichafft mit unſern Wappen bezeichnet
aufdrucken laſſen.

Tallard. Portland. J. van Eſſen.
Briord. Jerſeyv. T.B.deknheede.

A. Heinſius.
V. de Naſſau.
E. de Vcede.
VWJ. v. Haren.
Ar. Lemker.
Van Heeck.
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Capitel III.

Jnnhalt.
S. i. Franzoſiſcher Mantel/ womit man

allerley Boſes verhullt. F. 2. Anmer
kung. Die Sorgfalt des Konigs in
Frankr. fur den guten Konig in Spani—
en. Wanum der Ryewickiſche Friede ſo
hingeeilet worden. Angelegte Poſt von
Madrit aut. Kriegs-Anſtalten alles
den Spaniern zu Dienſt. 3. Franzoß
iſt vergnugt fur ſein Recht auf das Gan
ze/ ſich mit einem wenigen zu vergnugen.
S. a. Die Furcht das Haus Oeſterreich
dörffte zu groß werden macht die Thei—
lung. HS. g. Frankreich hatte doch den
Theilungs-Tractat nicht gehalten wann
er gleich zu Stand gekommen ware. gJ. 6.
Lacherliche Verzicht. S. 7. Der
Zheil von Frankreich ſoll dieſen Reich
incorporirt werden; aber ſo nicht bei
Deſterreich. S. 8. Gedanken daru—
ber.

J. J.
r St wol in der ganzen Chrſſtlich
eCMNoder erbarn oder barbariſchen
Welt-Geſchichten ein Exempel wie
dieſes. Man muß bekennen Bund

bru
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Zerſtorungen ſind Himmel ſchreien
ve Ungerechtigkeiten: man wird nur
auch zugeben daß eine Femdſeeligkeit
mit der andern ſich vergleiche man
brauche Gewalt gegen Gewalt und
wann der Krieg brennt ſo zundet em
jeder das Liecht ſeines Eigennutzes ſo
gut er vermag dabey an. Huer aber
iſt es alles anderſt: Ungerechtigkeit
und Liſt ſind mit dem Nahmen des
Friedens verlarvt. Man hat der
vorſetzlichen Thatlichkeit den Mantel
der Noth von Europa umgeben; und
die Uſurpation in der M ſque eines
gutlichẽ Vergleichs aufgefuhrt. Oder
wie der Aucktor eines gewiſſen Satyra
ſchreibt auf dem Pantofel des Ko—
nigs in Frankreich welchen er der
ganzen Welt zu kuſſen darreicht/ ſteht
geſtickt die allgemeine Ruhe von Eu—
ropa: dahin gehen alle deſſen Prote-
ctiones, adminiſtrationes, ſeque-
ſtrationes, transactiones, oppoſiti-
ones und deciſiones.

C g. 2.
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h. 2. Wann nun jemand fragen

ſollte/ was iſt der Jnnhalt dieſer Par-
rage, ſo fallt die Antwort aus denen
Worten des andern Puncts klar:
daß die allgemeine Ruhe in Europa
gehandhabet und erworben werden
mochte!

Forſchet man was die Antreibende
Urſach dieſe Theilung furzunehmen
ſey? ſo ſteht ſie gleich darauf in fol—genden: Sie haben nicht ſonder
Schmerzen ſehen konnen daß der
Zuſtand der Geſundheit des Konigs in
Spanien ben einer Zeit her ſo abkraf
tig worden daß das Leben dieſes Fur
ſtens in Gefahr ſtehe. Ob ſie wohl
ihre Gedanken wegen der aufrichti—
gen Freundſchafft welche ſie zu ihm
tragen auf die Begebnuß (nemlich
wann er ſterben ſollte) nicht ohne ſon
derbare Betrubnuß wenden konnen.
Das lautet ja alles Wunder ſchon.
Dann die Chriſtliche Liebe die Be
gierde desFriedens und die entietzliche
Furcht vor dem Abſterben des Konigs
in Spanien thut ſich hier augenſchein

lich
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»lich hervor. Was den Allerchriſt—
lichſten anlangt da muß ich wol frep

te. Damit uber das ſeinem Konigvry

die Chriſtliche Sorg und Liebe fur das

C2 nen
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jeine eigene Hausgenoſſen muſſten
PoſtKnechte und Couriers von
Madrit biß an die FranzoſiſcheGzrenzen werden. Nur darum weil
man den Spaniern ſie mochten etwan
ein Pacquet erofnen zutraute. Nur
daß der Konig faſt ſtund-und taglich
wie auch die Spanier bey denen er
durchreiten muſſte von derjenigen
Geſundheit an welcher beyden Par
theyen ſo viel gelegen bald mochten
benachrichtigt ſeron. Wann auch
dem Konig der Kopf ein wenig weh
gethan wenn er eine Nacht zuMadrit
unruhig geſchlaffen. Fort Poſtillon!
der Konig muß an allen durch Be
trubnuß uber ſeinen neuen Freund
Theil nehmen. Da es nun ſo gar
liebreich und dienſtfertig zugieng; ſo
kunnte der Franzoſiſche Geſandte ſich
doch nicht maſſigen denen beſturzten
Spaniern allen Zweifel wie ſehr ſein
Konig fur ihre Wolfarth und
Beſchirmung ſorge zu beneh
men und ihnen ſo deutlich als in

einem
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einemCryſtallElas der Dame d' hon-
neur von Endor, die machtiaſte Ar—
mees an denen Gzrenzen und die El.

quaclres der Flotte und die Galeeren
an ihren und denen Jtalianuchen Ku
ſten zu weiſen. Alles zu ihren Dien
ſten!

g. 3. Aber in Ernſt wann wir auf
das was Frankreich dieſem Catho
liſchen Konig von Jugend auf Ubels
gethan zur Widerlegung der im Tra
etat furgeſchutzten aufrichtigund war
hafften greundſchafft/ anfuhren woll
ten ſo wurden wir gar ſpat zu unſerm
Furnehmen in Jtalien kommen. Den
Reſt dieſer Freundſchafft anzufuhren

ſoll der Tractat abermal reden. Es
war eine Vorſehung wider den zu
furchtenden Krieg nöthig: weilen da
Se. Catholiſche Majeſtat keine Leibs
Erben hat die Erledigung ihrer Suc—
ceſſion, auſfer allen Zweifel einen
neuen Krieg ereignen konnte wann
der Allerchriſtlichfte Konig ſeme und
des Monſeigneur le Dauphin oder
deſſen Deſcendenten auf die vollige

C3 guc-



54 e )o( νSucceſſion der Spaniſchen Konigrei
che gemachte Prætenſiones behaub—
ten und auch Jhro Romiſche Kai—
ſerliche Majeſtat Jhre wie auch des
Romiſchen Konigs und des ErzHer
zogs ſeines andern Sohnes oder am
derer ſeiner Kinder Mannlichen und
Weiblichen Geſchlechts auf ermelde
te Succeſſion formirten Anſpruchen
ahæriren und ſelbige ſouteniren
wollte.

Schone Ausnucht wunderliche
Einfalle! der Allerchriſtlichſte ſetzet
ſeine Anforderung der ganzen Mo
narchie von Spanien neben die Kai
ſerliche in einerley Rang anfangs
als etwas ſchon richtig- und ausge
machtes. Hernach tragt er auf eine
Theilung an: weil ſie ein wohlſchein
bars Mittel dem Krieg vorzubeugen
und ſoviel Chriſten Blut zu verſcho
nen heiſſen ſoll: Dabey wird man
ihm noch hohen Dank wiſſen daß er
ſich/ an ſtatt des ihm gebuhrenden
Ganzen mit dem halben authertzig
wolle befriedigen laſſen. Wir wer

den
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den aber anderwerts und ſonderlich
bey dem abgelegten Eid womit der
gegenwartige Konig in Frankreich
und deſſen Vorfahren ſich vor GOtt/
allen Heiligen und der ganzen Welt
verbunden ſehen/ wieviel er Recht
zum Ganzen und Halben habe.

ſ.4. Nuntolgen im dritten Articul
abermahl Geheimnuß- volle Furſtel—
lungen ſonderlicher Chriſtlicher Liebe
in beren Anſehung der Theilungs—
Tractat gemacht worden: Und nach
dem gemeldete zwey Konige und die
Herren General· Staaten vor allen
Dingen die Erhaltung der gemeinen
Ruhe verlangen und dahin trachten
damit durch Beylegung der Jrrun—
gen und Differenzien welche um be—
ſagter Succeſſion willen oder auch
aus ſchopfender Ombrage, wann
allzuviel Lander unter eines einigen
Furſten Botmaſſigkeit vereiniget wur—

den reſultiren und ſich hervor thun
konnten ein neuer Krieg unterbleiben
und vermeidet werden mochte ſo ha
ben ſie fur gut angeſehen bey Zeiten

C4 noth—



uut

56 ee o( onothwendige Meſures zu faſſen/ und
dem jenigen Unheil welches die trau
rige Begebenheit wann der Cathe—
kiſche Konig ohne Leibs-Erben mit
Tod abgehen ſollte nach ſich ziehen
wurde zu begegnen und vorzubie—
gen.

Sehet! hier wickeln ſich die Intri-
gues des Spiels allgemach aus und
man gibt zu erkennen daß nunmehr
die Erhaltuna der allgememen Ruhe
und das Verlangen einem neuen
Krieg vorzubeugen welcho die
Haubt-Perſon in der Comodie
unter verdeckten Nahmen geſpielt
den Platz der Franzoſiſchen Ambition
raumet welche kunftig hin ohne Ver
ſtellung ihre rechte und eigentliche
Roole ſpielen ſoll. Sie ſagen: Man
hat ſich keines Kriegs wegen der Spa
niſchen Erbfolae zu befurchten wo ihn
der Allerchriſtlichſte nicht erreget;
und er wird wohl ruhig ſitzen muſſen
wann er ſich an das Volker-Recht
und das Herkommen unter morali—
ürten Nationen halten will. Aber

die
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die Furcht das Haus von Oeſterreich
dorfte zu groß und hernach ſo unge—
recht als Frankreich mit Anſtchreif
ſung mehrer Macht werden das
macht daß man mit Kriegs- Furcht
fich ſchleppen muß. Man weiß wie
das Haus Oeſterreich ſich ſo beſchei—
den auch bey der groſſeſten Macht
die ſie jemals gehabt gegen benach
barte aufgefuhrt und man wird we—
nig zu ſagen finden von deren ſchadli
chen Maximen der Herrſchſucht nach
allen Umſtanden zu erfullen wie es
Frankreich zu thun gewohnt iſt wann
ſich deſſen Macht nur ein wenig ken
nen lernen. Hat es nicht gleich als
ein Polter-Geiſt jede Staten von
Europa zu ſchrecken,/ alle Mittel an—
gewendet? Sonderlich von der Zeit
an da man alle Heiligthumer der
menſchlichen Geſellſchafft welche man
auch unter denen Heyden unverbruch
lich ſchazet/ fur Schulfuchsſereyen/
und die Eidichwure fur Mitteldinge
und Galanterien anſicht. Alſo hatte
die Furcht es dorfte eine Ombrage:

C5 ger
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geſchopft werden wann allzuviel Lan
der unter eines einigen Furſtens Bot
maſſigkeit vereinigt wurden davon
der dritte Satz des Tractats redet
auf der einen Seiten wol ausbleiben
mogen: dann darmnen von ſich zu re
den/ hat Frankreich ſchwerlich das
Auſehen haben wollen.

g. 5. Die beyde Articul der vierte
und der ſechſte ſind mir zu lang daß
ich ſie hier wieder umſchreibe zumahl
da der Leſer nur etliche Blatlein um
wenden und ſie noch einmahl nach
allen deren Kleinigkeiten hieher wie—
derholen kan. Jch will ſie nur nach
denen groueſten Brocken durchgehen
und weil ich die Puncten jetzt nicht nach

der Elen ausichneiden mag mit
Frankreich in Großhandeln. Dar
aus ſoll ſich nichts deſtoweniger klar
genug an den Tag legen daß man in
ſelbigem Reich zu ſennem Zweck zu ae
langen die Sachen dem Gewi en
nach ſo genau nicht nehme und daß
dabey die Schritte des Eigennutzes
einzuhalten weder Verſicherung

Eid/
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Eid/ noch Garantie mehr tuchtig
ſey. Daher iſt hier keine Frag ob
Frankreich den Tractat vollziehen
werde welches ohne Zweifel geſche—
hen wurde: zumahl von Franzoſiſchen
Vortheilen nichts vergeſſen worden.
Nur muß man forſchen ob es denſel—
benwurde gehalten haben oder wann
ſich das Oeſterreichiſche Haus in
Teutſchland (bey dermahligen zim—
lich. gunſtigen Adſpecten zwiſchen un
ſerm Romiſchen Juppiter und dem un
terdeſſen Sphæra ſtehenden Marte)
zur Theilung entſchlieſſen ſollte noch
halten werde Wofur dann allerWelt Macht nicht gut ſtehen kan.
Warum? Jchwill es weiſen. Man
weiß/ daß im vollig vergangenen Se

culo kein gractat gemacht worden
dabey das meiſte nicht zuthun damit
war wie man doch die Friedens und
Vergleichs- Puncten dergeſtalt ein—
richten mochte daß wegen herbey ge
zogener Zweydeutigkeit fur Frank
reichs unruhige Kopfe keine Wort
Verdrehung und Verlaſterung uber

C6 blie
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bliebe. Doch half alles nichts: dann
wir wiſſen wie viel ihme die bey Haa
ren hergeſchleppte amphebologia in
dem Munſter-Pyrenæiſch-Aachiſch—
und Num̃wegiſchen Frieden-Schluſ
ſen an Land und Leuten eingetragen.
Aber vielleicht haben wir jetzt gelernt
unſerc Siche in deutlich- und unver
drehlichem Terminis furzubringen als
dazumahl Es kan jetzt auchenti-
ſcher zugehen. Und die Eide beym
Evangelio und auf daſſelbige ſind jetzt
mehr,/ als zur ſelben Zeit verbindlich.
Dieſe Zeit uber hat man ein neuesZolker— Recht aufgebracht. Wir

haben GOtt Lob neue offentliche
Treu und Glauben weil die alten gar
zu ſehr abgetragen waren bekommen.
Das Gewiſſen iſt auch um ein merk
liches zarter aus der Ubuns worden.
Oder man hat nunmehr erfunden
daß ein Engel von dem man vorhin
nichts gewiſſt fur die Monarchien
Sorg trage der wegen Haltung der
Lractaten alle Caurion leiſtet.
Lbann aber dieſes vielleicht miteinan

der
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der nichts iſt; ſo ſag man mir wie
man Frankreich auch dieſem Tractat/
wann er zu Stand kommen ſollte,/ zu
halten notigen oder verbindlich ma—
chen konne?

g.6. Kommt nun die Sache ſo her—
aus ſagt mir doch ob man es anderſt
als ein Geſpott anſehen konne/ wann
der Schluß des vierten Articuls ver—
ſpricht: daß der Aller-Chriſtlichſte
Konig ſo wohl fur ſich als im Nah
men des Monſ le Dauphin, deſſen
Kinder Mannlich und Weiblichen
Geſchlechts Erben und Nachfolgere
ſie mogen gebohren ſeyn oder noch
gebohren werden deßgleichen auch
Monſ.: le Dauphin vor ſich ſelbſten
ſeine Kinder Mannlich und Weib
lichen Geſchlechts Erben und Nach
folger ſie mogen gebohren ſeyn oder
noch gebohren werden verſprechen
und zuſagen ſo gleich bey Erledigung
beſagter Succeſlion von Spanien
ſich zu verreihen und zu renunciiren.
Eben ſo krafftig wird auch in der
Wurkung die Verpflichtung des 15.

C7 Ar
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Vergleich/ und alle andere Vertrage
ſo hiernechſt aufgerichtet,/ oder zu die

ſem Werk ſonſt gehoren werden
nahmentlich aber die lolenne Urkun
den ſo ſeine Aller-Chriſtlichſte Maje
ſtat/ und der Monſ. le Dauphin, in
Krafft obſtehenden vierten Articuls
zu ertheilen verbunden ſind ſollen in
dem Parlament zu Pariß all ihrem
ccnnhalt Begreiffungen und ordent
üichen Gebrauch nach regiſtrirt und
eingetragen werden:

Dann wann der Ehe -Zarter der
zwo letzten Koniginnen in Frankreich
und die daben vorgegangene Ab—
ſchworungs. Handlungen keine ver
bindliche Bedingungen unterlaſſen/
im Getheil wann wie ſie ſind ſelbige
mit ſo viel Zierlichkeiten und Solenni—
taten ſind verkeult und verclauſulirt
worden wann man daſelbſt alle nur
erſinnliche præcautionen, zur Beſtat
tigung der Sicherheit und Benan
digkeit der Tractaten genommen hat;
wann man damahls ſelbige/ als ein

ein
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Parlamente kunftighin als waren ſie
ubergangen worden nichts zu ſagen
haben wurden) in denen Parlaments
Acten regiſtriren laſſen: wie vielwer—
den nicht dieſe Theilungs- Tractaten
gelten wie lang wird man dieſe/wann ſich ein anderer Vortheil hervor

thate halten?
5.7. Laſſet uns mit Beyſetznng

fernerer Darſtellungen wie man in
Frankreich die Bundnuſſe und Ver—
trage nicht gern ſteif halte/ weiter ge
hen und ſehen was ein jeder bekom
men hatte und zugleich wahrnehmen
wie abſcheulich der Fleck neben das
Loch geſetzt worden von denen welche
glauben der Kaiſer habe ſo viel dabey
zu gewinnen daß er konne zu frieden
und kunftighin im beſſern Stand ſeyn
die ungeheure und dabey nicht gar
getreue Macht von Frankreich emzu
halten. So gehorten nun fur Frank
reich die Konigreiche Neapolis und
Sicilia die Feſtungen auf denen
Florentiniſchen Kuſten und die daran—

lie
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liegende Jnfeln ſo wie ſie nahment—
lich angefuhrt worden dabey die
Stadt und die Marggravſchafft ki-
nal, die Provinz Guipuſcoa. und al
les weiter her aufFrankreich/ iſt: alſo
doch daß die Pyrenaiſchen Geburge
halb nach Spanien halb nach Frank
reich gehoren ſollen. All ſolche Rei
che/ Jnſein/ Provinzen und Veſtun—
gen ſollen der Kron Frankreich eben
ſo als Lothringen ewig einverleibet
werden. Wofur dem Herzog dieſes
Landes zur Gegenlag das Herzog
tum Mailand als ein Eigentum auf
ewig zu uberlaſſen ware. Der Erz
Herzog Carl ſoll fur ſeinen Antheil
haben Spanien und die ubrigen Rei
che Jnſeln Staaten Lander und
Platze welche der damahl noch leben
de Catholiſche Konig ſo wohl inn als
auſſer Europa beſeſſen; doch ſind da
bey zwey Eingelente: Erſtlich wann
der Kaiſer die Theilung nicht anzu
nehmen willens ware/innerhalb dreyer
Monaten; ſo wollten ſich die Tracti
rende Partheyen wegen eines andern

Fur
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Furſtens nemlich deſſen/ dem das
Los auf das liebliche fallen ſollte ver
gleichen. So ſtehts im ſiebenden
Articul. Furs ander daß dieſe Thei
le/ wie ſie jetzt geſondert worden nim
mermehr zuſanunen flieſſen und in eins
verwachſen ſollten in der Perſon des—
jenigen welcher Kaiſer oder Romiſche
Konig iſt. So ſteht es am Ende des
von uns oben in Forma angefuhrten
neunten Articuls.

g. 8. Wer ſihet aber hierbey nicht
augenſcheinlich daß das auf den Er
Herzog Carl tallende Trumm vom
Spaniſchen  Mantel anderſt nichts
als eine Decke der Fallſtricke die man
ihm gelegt ſeyn follen. Der Theil
womit der Dauphin abgefertiqgt wer
den wird/ ſoll der Kron Frankreich
welche ohne dem viel zu machtig ein
verleibet; Und was der Kaiſer be—
kommt eine Abfertigung fur einen ab
gefundenen Herrn ſeyn: auch ſo fern
daß es auch durch keinerley Weiß mit
dem Haus Oeſterreich aus welchem
der Kaiſer iſt konne vereinbart wer—

den.
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womit man den Dauphin verſiehet
zielet auf die Erhohung der Franzoſi
ſchen Macht; der aber welcher dem
Erz Herzog zukommt entziehet nicht
nur dem Kaiſer das vollige Recht
ſondern ziehlet auch dahin wie deſſen
Macht ſo viel moglich verringert wer
de. Darnach bediengt ſich Frank—
reich dasjenige was es meint daß es
ſonſten viel Muhe ſolches mit Ge
walt zu erobern koſten werde aus
genommen Lothringen welches ihm
jederzeit gewiß genug war. Der Erz
Herzog bekam nur die zerſtummelte
oder offene Staaten als Spanien
(davon Frankreich Halb- Herr durch
Beſetzung der Grenzen und wegen
des Fetzens welcher mit Guipuſcoa
davon geriſſen bliebe) und die Nie—
derlande welche dem Konig unmog
lich davon laufen wurden wann er in
dem volligen Beſitz ſeines Antheils
ware. Drittens ſcheint die Bedin
gung wegen eines Tertii, wann der
Kaiſer den Vergleich nicht anneh—

men
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womit man das was man gleichſum
fur das Haus Oeſterreich verwilligt
wieder einziehen mogte. Nimmt er
den Tractat an ſo verſchuttet er den
Brey bey dem Konig in Spanien und
erwirbt ſich den unfehlbarn Haß der
Spaniſchen Nation: dadurch wer—
den ſie gar bald auf die Gedanken ei
nen von denen Franzonſchen Prinzen
auf ihrem Thron zu heben bekommen.
Da wurde dann Frankreich anderſt
nicht daran wollen als mit guten Be
dingungen dergleichen ſind die Spa
niſche Niederlande als welche ohne
dem an Spanien mehr Unkoſten ma—
chen als eintragen an Frankreich
abzutretten. Mailand muſſte der
Herzog von Lothringen zur Vergel—
tung ſeines Herzogtums das er herge
geben empfangen. Das und mehr
anders hatte man bey Annehmung
des Kaiſers zu gewarten. Wollte er
aber an die Theilung nicht? ſo hatte
Frankreich den Herrn Tertium zu er

nen
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nennen: dabey ware dann ein rech
tes marchandiren erfolgt und man
wurde baid dem bald dem andern
das Maul gemacht und ſeine
Stimme an den meinſtbietenden ge—
buhrend verkauft haben. Konnten
ſich aber die drey Reich- Theilere we
gen des Tercun nicht vergleichen ſo
ware die Wieſe um ſo viel deſto beſſer
fur Frankreich zu mahen je langer der
Veirzug ihre Zuſammenſtimmung
wenn man den Cheil worum Oeſter
reich ſollte gemartichet werden geben
muſſte daurte. Da wurde man bald
dieiem bald jenem Furſten den heim
gefallenen Theil zuſchantzen wollen:
dadurch konnte man zu wegen brin
gen daß mit dem durch den Mund
gezogenen Strohhalm imer ein Theil
nach dem andern von der Verbund
nuß mit dem Haus Oeſterreich abge
zogen und die andern mit einem blau
en Dunſt vor welchem ſie ihren wahr
hafftig- in der That befindlichen Nu
tzen nicht ſehen konnen weagefertigt
wunden. Wenn nun der Konig drein

ſtur—
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zetzt geht ſo ware Frankreich allem in
den Waffen/ lage mit Flotten und Ar
meen denen Spaniern vor der Thur
ſo konnte der Spaniſche Thron ihm
nicht entgehen und das ubrige gabe
man als zum Mitleiden bey den Metz
gern dremn. Die Spanier waren in
auſſerſter Beſturzung die wurden es
wohl vbleiben laſſen daß ſie Haab und
Gut Leib und Leben damit aufſetzen
wann ſie die ihm anvertrauten Platze

dem ErzHerzoq der von der Kron
ausgeſchloſſen aufbehalten

wollten.
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Capitel IV.
Jnnhalt.

S. 1. Die Vortheile Frankreichs in der Thei
lung. Was die See-Haven anlangt.
S.. Sonderliche Urſach dieſe zu haben.
S.3. Neapolis und Stcilien nutzte Frank
reich mehr/ als dem Erz-Herzog das ganze
Spanien. S 4. Fraukreich braucht eine
Comnmunication mit Mailand und Nea—
polis wann Jtalien unter das Joch ſoll.
S. 5. Die groſſeſte Macht von Stalien
iſt nichts gegen Frankreich. Wie? 9. 6.
Braucht auslandiſche Hulfe: die wurde
alsdann nichts helfen. .7. Spanien hat
Mangel im Uberfluß. 9. b. Vortheil
von Guipuſcoa. q. Von Lothringen.

10. Des Kaiſers Recht auf Mailand
und Lothringen. g. 11. Von Sicilien die
Handlung nach Levante betreffend.

ß. 1.
my As hatt' aber Frankreich fur

Th 7 in der Theilung bekom̃en: dannVortheile vermittelſt ſeines

es ſiehet doch in allem daraut dem Erz
Herzoglichen Oeſterreichiſchen Haus
das ſeinige beſchwerlich zu machen und

im
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im Krieg deſto leichter zu uberwalti—
gen. Wir wollen von denen Toſta—
niſchen See Haven anfangen als
welche zwiſchen Neapolin und Final
liegen wodurch man den Eingang
in das Mailandiſche gar bequem hat
wie wirs taglich daraus horen wann
Frankreich den im Martio dieſes 1702.
Jahrs nach Mailand beſtimnten Suc
curs der ngooo. Mann ſo leicht in ſel
biger Gegend an das Land geletzet
und in das Mailandiſche nach der
Gefangenſchaft des Herzoqs e Vil.
leroy, zur Verſtarkung des Herzogs
von Vendome, einrucken laſſen. Uber
das bleibt durch dieſe See-Haven die
Communication zur See zwiſchen
Frankreich Neapoli und Mailand
wohl verſichert und dennoch macht
man denen darzwiſchen liegenden
Staaten auſſer bißweilen denen
Genueſern die nicht viel ſagen dor—
ten keine Unruh. Aus dieſer Urſach
hat auch Frankreich in vorigen Zeiten
alles gethan was nur muglich war
fich dieſer Haven zu bemeiſtern; es

ware
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ware auch alles gar ſtattlich ange—
gangen wann GOtt nicht eine
Krankheit unter die Franzoſiſche Ar-
mec geſchickt hatte. Aus diefer Ur—
ſach hat der Konig Ludwig in dieſem
Theuungs. Tractat dieſen Punet tur
ſich ſonderheitlich ausgeſetzet. Aus
dieſer Urſach war er ſo ſorgfaltig daß
er ſich nicht begnugen laſſen/ wann ſie
ihm ins gemein mit der Phrati, alle
und jede Haven zwiſchen Neapo
li und Final zugeeignet worden; wn
dern ſie muſſten fein alle eigentlich ſpe-
citicirt oder nahmentlich damit ja
keiner im Gedrang durchwiſchte aus
gedruckt werden. Gleichwie nunvor
her ſonſten dieſe Haven die eiſerne
Handſchuhe oder Corvi der Jta
lianiſchen Lander aus Haß gegen
die Spanier genennt worden: alſo
wurden ſie dieſen Titel erſt recht ver
dienen wann die ſo gerne weit um ſich
greifende Hande Frankreichs damit
bewafnet werden ſollten: dann man
hat in Franckreich ein wenig beſſer als
in Spanien gelernet wie man die Lan

der
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der und in dieſem Fall das Fußfeſte
Land in Atalien mit ſchwerer und
eiſerner Fauſt nieder patſchen konne.
Woſfern nun der Konig Meiſter uber
das Mare interum worden: ach! wie
ſchon wurde man mit dem Herzog von
Florenz zur See umgegangen und
wie leicht wurde es zugleich geſchehen
jeyn daß man einen Theil vom lie—
ben Patrimonio Petri, von Piemont
und der Lombardey weggeſchleppet
hatte!

5. 2. Wiewohl Frankreich hat Ur
ſach gnug die Florentiniſche Haven zu

vehaubten dann das ſind Nach—
wurſte der beyden Konigreiche welche
ihnen ſollen incorporirt werden. Sie
muſſen das Band ſeyn wodurch bey
de an einander geknupfet werden.
Aber wann ſonſt nichts darhinter
ſteckte/ warum hat der Konig im
Theilungs  Tractat dem Herzogen
von Lothringen das Marggravtum
Final nicht gelaſſen welches ein Stuck

von Malland iſt welches ja fur den
Herzog vermog der Abtheilung ge

D hort:
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nuchts wichtiges und man wurde
ja aus dieſem teme Herrſchaft uber
das Mare inferum behaubten wol—
len? Zhollt ihr die Antwort wiſſen?Man hat das Herzogtum Mailand
nur dem Schein nach an einen an—
dern uberlaſſen wollen und ſelbiges
nach Belieben unter ſich zu bringen
einen guten Eingang an dem Haven
von Final haben muſſen: damit der
Herzog von Lothringen der jetzt Her—
zog von Mailand heiſen ſollte ſo we—
nig vor Frankreich ſicher ware als
er wie er noch ſeinen alten Titel und
das Herzogtum Loraine beſeſſen ge
weſen iſt.

s. z. Wann wir nun Neapoli
und Sicilien anſehen auch deren
Reichtum und Fruchtbarkeit be—
trachten und weiter bedenken wie
Frankreich dieſe Reiche zuſtutzen und
nutzen konnte wann die Regierung
dieſer Lander nach Franzoſiſcher Mo-
de. eingerichtet wurde; ſo werden wir
zugleich erkennen muſſen daß Frank

reich
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reich mehr Vortheil davon als der
Erz-Herzog von ſeinen zerſtummelten
Spamſchen Reichen wurde gezogen
haben. Mann wenß aus denen
Claſſicis Auctoribus, daß beyde
Konigreiche Neapolis und Sicilien
vor dieſen nicht nur die Saug-Am—
men ſondern auch die Scheunen und
Korn-Hauſer Granaria, der Romi—
ichen Alten Monarchie geweſen; und
das jetzige Romhat Urſach ihnen die—
ſen Titennoch heunt zu Tag zu geben.
Darzu wurde ſie Frankreich gcwift
noch mehr zu ſeinem Nutzen einrichten;
dahingegẽ Spanien und Rom ſich auf
ſtrenuam Famem, auf herzhaſtes
Hunagerleiden gefaſſt halten moch—
ten. Hatte Spamien vier Millionen
bißher daraus genutzet Frankreich
wuſſte ſchon ſechs daraus zu ziehen.
Das gieng noch hin wann beyde
Konigreiche nur nicht der Krebs wer
den muſſten welcher auch das ubri—
ge Jtalien fraſſe und zu einerley Fran
zoſiſchen Materie beizte. Und ich
mochte alsdann gerne die Nation ſe—

D 2 hen
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hen welehe ſich im Miutel eer
ohne Erlaubnus der Cron Frankreich
dorfte ſehen laſſen!

J. 4. Indeſſen iſt Weltkundig daß
Frankreich das ganze Jtalien ſchon
lang als das einige Mittel ſeine
Macht unbegreiflich hoch zu ſchwin—
gen anſehe: und daher jederzeit dem
ſelben auf den Fuß ich wollte iagen auf
Neapolis (dann Jtalien ſiehet einem
Stiefel gleich) zu tretten getrachtet.
Wiewohl es hat auch ſchon offt tapfer

an der obern Stiefel-Lavpe das iſt
an Mailand gezogen. Aber es gieng
deßwegen nicht an weil Neapolis und
Mailand zu weit entlegen und keine
Communication von einem zum an—
dern war; wann auch etwas erobert
und eine Linie gleichſam aus Frank
reich durch Pignerol biß nach Caſal
das iſt an die Bruſt von Mailand
gezogen worden ſo wahrte die Freu—
de doch nicht gar lang. Aber durch
die Theilung ware alles weit beſſer an
arrichtet worden: dann wann die
659vreiche Neapolis und Sicilien ein—

mahl
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mahl in ſeme Klauen gekommen wa—
ren und Mailand ware einem abſon—
derlichen Furſten der weder vom Kan
ſer noch vom Komg in Spanien de—
pendirte zu Theil worden: So
mocht' ich ſehen/ wer der Cron
Frankreich Jtalien nach Belieben
zu bemeiſtern etwas in den Weg ge—

legt hatte. 5g. 5. Geſtalten Jtalien wann esfur nch allein gar wenig gegen Frank—
reich ſich zu wehren/ in Krafften iſt.

Sollten der Pabſt der Herzog von
Florenz und die andern Dii Minorum
gentium, auch kleine und groſſe Ke—
publiquen, die in Welſchland ſind
gleich fur ſich ſelbſt eine ſo Zahlreiche
Armeée auf die Beine bringen; ſo
iſt es doch was Mut und Liſt und
Addreſſe anlangt mit Franzoſiſchen
Soldaten nach dem TLeutſchen
Sprichwort zu reden eine ganz
andre Art von Krebien als wann
man Atalianiſche Kriegs-Leute an—
ſieht. Wurden nicht die Jtalianer
gezwungen werden ihre Arméen

D 3 uber
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raſpeln und zu werben? wie fein wird
man ſich auf neu. geworbene Philiſter
die noch nicht exercirt/ und mit taug
bchen Ofkciers nicht verſehen eine
Rechnung machen konnen? Nichts
zu ſagen was fur ein Hacke- Mack
in Krieg der zerlumpte Bettlers
Mantel unterſchiedlicher kleiner Com-
pagnien und Regimenter geben wur
de. Einer wurde da der andre dort
hinaus wollen: weil auech einer da
der andre dort ſein Intereſſe fande.

g. 6. Wer nun Jtalien vom Un—
tergang retten wollte der muſſte iich
ſorgfaltig um auslandiſche Vol
cker umthun. Da muſſten dann das
beſte der Kaiſer und der neue Konig in
Spanien auf ſich nehmen. Aber wie
kamen dieſe Volker ohne Commu
nications. Linie zwiſchen beyden mit
ihrer Hilfzu recht dann hat Frank—
reich bißher gegen die Pabſte gegen
Savojen gegen die Genueſer2c. eint
Deſporiſche Auckoritat ausgeubet
und zwar ausgeubet in der Zeit da

der
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fich als durch Beyſtand des Kriſers
machtig ſchiene denen Franzoſen einen
Stein/ unter den Lauf derer Wafſen
zu werfen: Wie wird es zugehen
wann dieſe Beyſtande nicht mehr ſind.
Wie wird nicht Jtalia zerzauſet und
zerſchuttelt werden wann die Herren
Franzoſen die arme Jungfer Weiſch
land in der Lombardie beym Kopf in
Neapoli beym Unter-Rock/ und in
denen Florentiſchen See-Haven bey
der Seite oder der Carthauſen ge—
waltthatig anfaſſen?

.7 So kan dann Jtalia ohne desKaiſers und Konigs in Spanien Hil
fe/ wider Frankreich nicht beſtehen:
Und eben ſo wenig wird ſich Spanien
ſelbſt zu erhalten wiſſen unter der Re
girung eines Erz Herzogs welchen
man mit denen zu Spanien gehori—
gen Staaten die in Welſchland oben
und unten ſind die Schwing. Federn
ausgezogen und es untuchtig gemacht
hat ſich mit der Teutſchen Erz- Her
zoglichen Linie zu conjungiren. Jn

D 4 Spas—
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Spanien mangelt ja faſt alles wel
ches Frankreich jetzt erſetzen will/ ſeyr
liſtig: Einkunfte Mannſchafft Hand
lung und Handwerke: geſtalten dit—
ſes alles von auſſen her muß erſetztt
werden: Es hat aber die Meinung
voch nicht als wann nichts dergle—
chen darinnen zu finden wann man
Muhe anwenden wollte. Man laſſe
nur Frankreich daruber was gilt es
man wird an allen Uberfluß haben:
Nunmehr ſind die Spanier Bettler
die ſich unter unermaßliche Schatze
vergraben. Die Neue Welt fuhret
mit zahlreichen Gallionen ſo viel Sil
ber zu daß man meint die groffen
Herren eſſen es anſtatt des Fleiſches;
aber es verſchwindet ietzt unter den
Handen damit ihre Nachbarn da
von bereichert werden. Und die Spa
nier wollen jetzt lieber in einer ſchmach
tenden Faullenzerey leben als durch
ein wenig ungemachliches Arbeiten
in herrlichem Reichthum und Uber
fluß ſtehen. Jn Anſehung deſſen hat
Italien immer bißher an Spanien er

ſetzen
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ſetzen muſſen was daheim in der Mo
narchie abgegangen: Und eben ſo
hat es durch Conjunction ſeiner und
der Jtalianiſchen Lander Macht zu
Waſſer und Land, ſich noch immer
erhalten konnen in denen Kriegen
womit es von Frankreich uberfallen
worden. Und dieſe Macht iſt an ſich
jelbſten ſtandig genug aber noch nach
drucklicher daher weil ſie den ſo no
thigen Beyſtand des Kaiſers wider
das kormidable Frankreich erleich
tern und beſchleunigen kan. Daher
hat auch Spanien gar vernunftig
die Behaubtung der Florentiniſchen
See. Haven wie wir aus dem g. 1.
und 2. erſehen haben zu ſuchen Gele—
genheit genommen.

S. 8. Wir haben nun auch das
Land Guipuſcoa, darinnen die zween
machtige Platze S. Sebaſtian und Fu—
entarabia viel ausmachen zu ſehen:
denen hat Frankreich ſchon offters an
die Haut gewollt; aber es fanden ſich/
felbige zu erobern viel Schwerigkei
ten unter welchen die geringſte nicht

D Iſr
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—OÒiſt daß die Zugang' oder Paſſe in die

ſes Land/ gar zu beſchwerlich ſo wohl
in Anſehung der hohen Berge die es
bedecken als der Tapferkeit dieſer
Jnwohner ſnd. Wie ſich dann die
ſe Leute faſt jederzeit allein wider ihre
Feinde gewehret und beſchirmet ha—
ben. ZWamn nun die Tractaten ih—
ren Fortgang gehabt hatten ſo ware
dieſe Schwerigkeit auch unter den
Fuſſen weggeraumt worden: dann
dieſe Platze hatten in der Gute an
Frankreich heim fallen muſſen. Sin
temahlen ſie auch ausdrucklich/ in der
Rolle der an Frankreich verfallenden
und zwar mit Nahmen ſtunden: da
mit nur der Paß in Spanien recht of
fen auch auf dem Oceano, ware.
Wobey ich dann nicht umhin gehen
und das Lachen nicht laſſen kan/ daß
Frankreich ſich ſo bloß gegeben daß
obſchon der Port du Paſſage denen
Spaniern zu nichts anders als zur
Fifcherey gedient dieſe Cron ihm jetzt
die Ehre anthut und ein inſonder
het bey deſſen Nennung darzu

ſetzet.
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Paſſage!K. 9. Wann ferner jemand ſo fur—
witzig ſeyn und fragen ſollte: was
doch Frankreich iur Urſach Lothrin
gen fur Mailand zu vertauſchen inuſſe
gehabt haben da man doch wohl
weiß was Frankreich vor dieſem um
Mailands willen gewagt habe; ſo
diene ihm zur Nachricht: den Herzog
von Lothringen hatte man das Mai—
landiſche nicht als etwas ewitteicte

nes ſondern nur eine Weil außzu
heben gegeben/ biß ſich eine aute Ge—
legenheit hervor gethan haben wur—
de Krafft welcher man ihn in einem
Augenblick uber den Haufen batte
werſen konnen: Und zudem End hat
ſich Frankreich einẽ ungeſperrten Peß/

vermittelſt des Finaliſchen Havens
ausgedungen. Jmubrigen weiß nie—
mand als alle Weit wiewokl Loth
ringen fur Frankreich gelegen ſey/
wann es die Gedanken haben ſollte
wie ſelbige Konige den Furſatz jeder—
jeit geheget ſeine Grentzen erſtlich

D6 eine
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eme Weil biß auf weitern Beſcheid
biß an den Rhein auszuſetzen. Wie
dann woferne Lothringen mit Frank
renh vereinbart wurde/ die Grentzen
dieſes Konigreichs um vierzig Meil—
wegs in das Romiſche Reich einruck
ten. Dadurch wurde der Konig Herr
uber den ganzen Strich des Loth
ringiſchen Landes welcher zwiſchen
den Fluſſen der Saar Moſel und
Maas und von dem HerzogtumWar biß nach Straßburg geht: da
durch ware eine offeneLandſtraſſe in die
Pfaltz in das Trier-und Mainziſche.
Ferner hatte diefe Cron eine beſtandi
ge Communication mit der freyen
Gravſchafft Burgund und dem
Ober- und Nieder-Elſas. Betrach
tet man ferner daß die Maas und Mo
ſel in dieſem Land entſpringen ſo ge
ſtehet man fur fich ſchon daß dieſes
Herzogtum am beſten tauge das
dißher da und dort zuſammen Ge—
zwatkte zu erhalten und auf neue
Conquéten anzutragen. Angemerkt

dFrankreich in dieſem Land ſeine Macht
zuſam

4
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zuſammen fuhren da und dort hin
austheilen Korn ſamlen ſo viel die
Elſafſiſchen Frucht. Hauſer faſſen mo
gen und allezeit den Winter durch
eine Armée halten kan: womit man
an der Hand ſeyn konnte ehe ſich die
Teutichen in das Feld zu rucken ent
ſchlieſſen wurden. Das halt ich ſind
noch Urſachen genug warum Frank—
reich Mailand fahren laſſen und
Lothringen fur ſich erwahlen wollen.
Wiewohl wann Frankreich ſo plump
zugefahren ware und neben Neapoli
und Sicilien auch das Mailandiſche
fur ſich bedungen hatte/ ſo wurden al
len Furſten und Staaten in Jtalien
die Augen aufgegangen ſeyn und
jeder wurde mut Handen getappet
haben Frankreich trachte nunmehr
offentlich Welſchland fur ein Edel
geſtein zu halten welches von ihm in
einem Ring oben und unten mit
Mailand Neapolis und Sicilien
muſſte eingefaſfſt werden. Da hatten
nun die Jtalianer immer was zu ſchaf
fen bekommen; wiewohl ich gar nicht

q;9 4 ſehe/



86 s o( 0  4ò  ſt  4 9ſehe wo ſie ſich lange Zeit bey der
Beſchaffenheit und ſo umzingeit wi—
der Frankreichs Unterdruckung hatten
in der Hohe halten wollen. Was
wurden die Schweizer darzu geſagt
haben die den Puls noch ein wenig
zart ich von Frankreich wollen befuh—
let haben: dann die hatten ja augen
ſcheinlich ſehen muſſen daß nunmehr
wieder auf einer Seite der Riegel von
Frankreich vorgeſchoben ware.

ſ. io. Anfanas zwar ſollte man wohl
meinen der Konig muſſe es doch fur
trefſtich gut mit ſemẽ neuen Schwager
dem Herzog von Lothringen gemeint
haben: weil Mailand vielmehr an
Einkunften abwirft als Lothringen
und über das eine gute Vormauer wi
der die Ambition von Frankreich auf
der Abend. Seite vermittelſt der Her
zogtumer Piemont und Savoyen
hat. Aber was wurde die Katze da
fur ein Geſicht machen wann Frank
reich in volliger Beſitzung ſeines An
theils Krafft der Theilung geweſen
ware; oder wann einer von deſſen

Ene
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Enkeln oder Kmbern andren ſalls
zur Spaniſchen Cron beruffen wurde.
Lothrmgen beliebte dem Konig deßwe
gen damit die groſſen Schloſſer die
man ſich in den Gedanken wider das
Rom. Reich als in Grund gezeichnet
gar auf- und auszubauen. Mailand
aber/ wann Frankreich Sicilien und
Neapolis in ſeinen Klauen wurklich
eigen oder doch zu ſeinen Dienſten
unter einem Komg aus deſſen Haus
hatte wurde ſchwerlich lang zuruck
bleiben/ und mit eben dem Recht als
der Herzog von Lothringen in das
Mailandiſche geſetzet worden wurde
man ihmdie Schuppe weiter und ei
nen Geleits Brief mit der Umſchrifft
veteres migrate coloni, an einen
weit. entlegenen Ort geben; wo der
Konia keine Gefahr von ihm zu beſor
gen hatte. Wann es gar gnadig zu—
gehen ſollte ſo wurde man ihn wie—
der um GOttes willen/ in ſein Loth
ringen/ aber auf gan: andre Art als
jetzt ſetzen: da ware er dann wohl
verwahrt und umzingelt behielte den

groſſen
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groſſen Titel emes Herzogs und von
der Sach deſtoweniger. Wie viel
von der unbeſchrankten ſouvrainen
Herrſchafft in einem ſo wohl um—ſchrankten Land ubrig wurde geblie

benſeyn das laſſt ſich leicht ichatzen.
Und wann das alles doch nicht ſo ge
fahrlich gieng wie wirs erſt beſchrie
ben haben ſo muſſen wir uns doch
auch die Muhe nehmen zu unterſu—
chen: Ob man dann ſo Falke- tau—
ſchen ohne des Kaiſers und des
Reichs Einwilligung dorfe und ob
dann dieſe nichts als ſtumme Perſo
nen/ in dieſer Comcdie, hatten ſpie
len munen. Ausgemacht iſtes: Loth
ringen ſtehet unter des Reichs Schutz
und das Herzogtum erkennt des
Reichs Jura Majeſtatis in dreyen
Haubtſtucken: Jm Geleit im Frie
den und in der Steuer. Anlage um
ein Drittel weniger als ein Chur
Furſt. Gleichwie es nun wider das
latereſſe vom Reich iſt daß das furch
terliche Frankreich dieſes Land beſitze
welches den; Reich zur machtigen Vor

mauer
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mauer diente ſo iſt wohl zu vermuthen
manwerde Teutſcher Seite ſchwer
lich in dieſe Verauſſerung gewilligt ha
ben. Und wo blieb die Feſthaltung
des Ryßwickiſchen Friedens womit
Frankreich bey dreyen Jahren her
unſaglich ſonderlich im Theilungs-
Tractat geprahlt. Aber vielleicht
wurde man es auf des Reichs Seite
was Mailand anlangt etwas genauer
gegeben und ehe eingewilligt haben.
O weit gefehlt! dann dieſes iſt.ein
unſtrittiges Reichs. Lehen. Und weil
in Ermanglung mannlicher Lehen
Trager die Tochter hier ſuecediren
konnen biß auf einen gewiſſen Grad
ſo iſt es klar daß das Lehen auf den
Kaiter wan der Konig Carlll. ohne
Kinder wie es jetzt iſt geſtorben ge
fallen ſeh. Warum? weil der Kai—
ſer Leopoldas die Kaiſerin ſeine
Mutter die ja Philippi III. Tochter
geweſen repræſentirt: Sie war ja
eine Schweſter der Konigin Anna
von Oeiterreich welche renunciirt
hat. Warum mehr? der Kaiſer be—

kame
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kan das Lehen per ſurrogationem
jurium der Kaiſerin Margaretæ, deſ—
ſen erſter Gemahlm welche eine

Enxhweſter der Franzoſiſchen Konigin
Aariæ Thereuæ geweſen: weil dieſe
ſich auch ihres Rechts eidlich begeben.

Nichts zu ſagen daß der Kaiſer zu
warhen Urſach hat daß ein ſo wichti
ges Lehen nicht in Frankreichs oder ei
nes Franzoſiſchen Prinzens Hande
verfalle. So hatte dann der Kaiſer
wegen des erledigten Lehens einig zu
cliſponiren der es auch ohne Zweifel
ſeinem andern Prinzen dem Erz- Her
zog Carl/ wurde liberlaſſen haben.
Zvie es auch auſſer dem der Schwei
zeriſchen Cantons und der Ataliani—
ſchen Furſten und Staaten Nutze und
Sicherheit erfordert hatte.

g. 11. Unſerm Verſprechen nach
liegt uns jetzt zur Letzte noch ob gar
dahin zu ſehen was Neapolis oder
vielmehr Sicilien zur Handlung nach
der Levante beytragen konne. Erſt
lich iſt unſtrittig: Frankreich wurde
Herr uber das geſamte Mittellandi

ſche
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ſche Meer werden. Wvoer das hat
der wird andern nicht viel gute Wort
oder ionderbare Erlaubnus wegen der
Handlung welche nach Levante ge—
het geben. Man denke nur was
dieſes fur ein ungeheurer Zuwachs der
Frauzoſiſchen Macht welche Goele—
genheit zu deren ubermachten Reich—
thum ware. Wie leicht wurde man
ſich der beſten Spaniſchen Haven be
machtigen; wie wenig wurdeſich Jta
lien auch im geringſten Stuck gegen
Frankreich ſetzen konnen. Mit ihren
Haven war' es gewiß gethan. Dann
obwohl die furnehmſten zu Genua und
Livorno ſehr wichtig und nicht gleich
zu erobern ſind; ſo muſten doch die
Stadte welche dieſe Haven com—
mancliren vor Frankreich couche
machen. Wiewohl es war' auch nicht
nothig und vielmehr zu koſtbar wann
Frankreich alle Haven in Spanien
und Jtalien haben wollte: geſtalten
ein ehrlichs auf die Befeſtigung derſel—
ben und auf die Beſatzungen gehen
dorfte. Genug ware wann Frank—

reich
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ſvielte. Es wurde wohl ſo klug ſeyn
und Ceuta oder Janger, welche bey
dem Einlauf des groſſen Altlantiſchen
Meers liegen /wegnehmen. Da konn
te man eine gute Eiquadre Schiff und
Galeren ſaint einer machtigen Beſa—
tzung halten: und dorten konnte man
das Loch allen andern Chriſtl. Natio-
nen verlegen. Wofern aber jemand
ſo verwegen ſeyn und den Einlauf er
zwingen oder torciren wollte (geſtal
ten bißweilen der Wind bißweilen eine
Kriegs. Liſt darzu dienlich ſeyn konnte)

Mein! ſagt mir was fur eine Sicher
heit ware fur ſie in denen Spaniſchen
Haven? welcher Schutz in denen Jta
liniſchen? wie dann eine Franßzoſiſche

Eſquadre fie daſelbſt ſtundlich heimſu
chen konnte. Wo war eine Ketirade,
wann ſich der Wind wenden und ein
Sturmeentſtehen ſollte? Fehlt es doch
nicht viel daß nicht Frankreich vorhin
Meiſter auf dem Mittel. Meer iſt was
wird nicht werden wann es noch mit
denen Toſcaniſchen Haven mit Nea

poli
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was alles noch verſtarckt wurde?
Den kffect werden gewiß die Eagel—
lander und Hollander bald/ zu ihrem

groſſen Herzeleid/ erfahren wo ſie nicht
ſchleunig dem Kaiſer zu ſeinem Recht
verhelffen. Worein leider eben da ich
dieſes ſchreibe eine Hindernus als das
alleraroſte Ungluck welches unſern

t bſ
b

ru eeligen Zeiten begegnen konnen
mit er Poſt vom Tod V ilhelmi
Ill. des furtrefflichſten Konigs der
jemahls geweſen ſeyn mag kommt.
Jedoch wer weiß was GOtt der groſten Gewalt durch ein Weib anzu—

thun fur hat wann ſie durch Klugheit
und Tapferkeit ihrer Rathe und des
Parlaments unterſtutzet das ausfuh
ren und vollziehen wird was der grofi
mutige Konig Wilhelm zum beſten
des Rom. Kaiſers und beeder Natie-
nen der Engellander und Hollander

Sicherheit zu vollfuhren furge—
habt hat.

ve: O )Jrdo
Capi*
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gapitel V.
Innhalt.

F. 1. Die Teutſchen konnen auch liſtig ſeyn
trann ſie ſo boßhafftig ſich auffuhren wol—
len. 5. 2. Das Zeſtament Caroli ll,

ß. 1.
J ARankreich hat ſich bißher ſo liſtig

Welt beredet iſt Es
—Taufgefuhret daß minmehr die

11J wenig wo dieie Nation ſeine alltag
jn liche Staats- Streiche anzuwenden
4l ſich die Muhe nehmen mag unangeJ fuhret blerben konnen. Und wann

ſ' len ſeinem Nechſten durch Practi-wir der Malice oder dem lieben Wil

ſn quen Schaden zu thun nachdenken
ſo werden wir befinden daß keine

J Schule der argſten Spitz- Klugheit
ſb ſeye welche die Leute dieſes Landes

J

an uns einfaltigen Teutfchen auszu—

J

jſf uben nicht die VBerwegenheit nehmen
J

ſollten. Allein die guten Herrn wer
un

den auch offt bey der Huner Steige

v er
in
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erwiſcht. Man emdecker ihnen ihre
eigene Stucklein ſo deutlich daß man
ohne Gelächter meht anl oren kan
wann ſie ſelbſt uber die Bougres des
Allemands, denen man ſo viel Witz
nicht zugetraut und uber deren br
neſſes die andere nun auch zu lernen
beginnen eine Straff. Predigt halten.
Und wann mir der ich mem Lebtag
ein Werk von der Aurrichtigkeit ma—
che einfallt was jener Miniſter eines
Teutſchen Herzogs geſagt hat: Die
hFranzoſen haben bißher eiemeintſie ſeyen aliein kluct genuſct das
Geld von denen Teurtſchen zu le
cken und grand cas von der Poli-
tique zu machen: Allein es wird
nun an uns ſeyn zu weiſen wann
wir liſtig und malicieux ſeyn wol
len daß wir weirer darinnen als
die honnétes gens, die Franzoſen
ſteigen konnen. Sie haben mei

aptnn Herzoct GOtt lob Gelds
duenug fur ſSubſidien ubermacht
wnd mein etnadigſter Herr iſt ſo
gut Raiſeriſch als mans wunſthr

1uid
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und jetzt nicht meint; Allein eine
kleine Gedult! So wollen wir wei
ſen wer mehr Klugheit (dann
ſo hat mans bißher genemt) oder
Liſt ein Teutſcher oder Gockel
mannn/ habe? Wann mir dieſes
(wie geſagt) einfallt/ ſo ergotzt mich

daß man die Redens- Art: Jhr bil—
det euch gewiß ein ich ſey ein
animal limplex, ein Teutſcher in
Frankreich deßwegen wird vergeſſen
muſſen wann ſie ſehen werden daß
die Tauben. Einfalt bey denen Teut
ſchẽ eine mehr alsFranzoſiſche Schlan
gen. Klugheit worden ſey. Jch hore
ſie ſchon un Geiſt auf die Muthmaſ
ſungen und Raiſonnemens der vor—
hergehenden Sachen zu deren Er
klarung uns GOtt in denen vorher
gehenden Capiteln erleuchtet hat
ſchmahen womit ſie ſich in der Par-
tage getroffen zu ſeyn geſtehen muſ
ſen. Wir wollen ſehen ob wir ihn
nen noch eines nicht nur auf den
Pelz ſondern gar in das Herz ge—

ben
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ben konnen wann wir die Gererhirg—
keit des ſchonen Teſtaments wel—
ches von Herrn Nort. Hilſp. Publ.
Portocarrero errichtet und beſie
gelt worden in denen ncch—
ſten Blattern zu wiſſen uns unter—
ſtehen dorffen.

g. 2. Weil nun nach verworffe—
nen Theilungs-Tractat die Sach
auf des Konigs Teſtament an—
kom̃t ſo laſſt uns doch den Jnnhalt
deren aus dem Mund des ſterben
den Konigs Caroli 11., wie man
reden mag in einem kurzen Begriff
anhoren.

Nachdem ich auf vorgangige ver
ſchiedliche Deliberationes meiner
Staats-und Auſtitz-Rathe erwogen
und befunden daß die Renunciation,
welche die beede lakantinnen und
Frauen Frau Anna und Frau Maria
Thereſia Koniginnen von Frankreich

meine Baſe und meine Schweſter
beyihrer Verheyrathung auf die Suc-
cellion dieſer Monarchie gethan kein

E ander
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98 s o(66anders kundament und Abſehen ge—
habt als dadurch zu verhindern daß
beede Kronen von Spanien und
Frankreich in einer Perſon nicht moch—
ten conjungiret werden und dann
ſolche Haubt- und Beweg-Urſach
dermahlen ceſlirt und gehoben iſt
mithin die Lucceſſion von Rechts we
gen und nach den Geſetzen und Statu-
tis dieſer Konigreiche/ dem nachſten
Erben und Anverwandten welches
keme andre als die Perſon des Herzo
gen von Anſou, zweyter Sohn des
Dauphins von Frantreich int zugeho
ret; So beruffe ich denſelben hiemit
zur Univerſal- Erbſchafft aller meiner
Konigreiche ohne Ausnahm des ge
ringſten Stucks, und befehle allen
Unterthanen und Vaſallen meiner
Reiche Herrſchafften und Landen
daß im Fall mich GOtt ohne Leibes
Erben aus dieſer Welt nimmt ſie
ernañten Hertzog von Aujau vor ihren
Konig und Herrn nicht allein anneh
men und erkennen ſondern ihn auch

ohne
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wonlichen Eid/ auf die Göoeſetze/ dta-
tuta. Verordnungen und Gewonhei—
ten dieſer Konigreiche und Lande wird
gethan haben/ in die vollige Poſſeß die
ſer Monarchie ſetzen ſollen. Und
gleich wie meine Intention iſt auch
das latereſſe und Ruheſtand ſo wohl
meiner Konigreiche in particulari als
in genere von gantz Europa erfordert
daß dieſe Monarchie von der Kion
Frankreich abgeſondert bleibe; Alſo
will ich daß wann der Duc d' Anjou
ohne Erben verſturbe ober die Kron
Frankreich auf ihn fiele/ und er ſelbige
der Spaniſchen vorzoge daß der Her
zog von Berry deſſen Bruder und
dritter Sohn des Dauphins ihm auf—
gleiche Art ſuccedire. Gienge aber
auch derDuc d'Berry mit Tod ab ober
er erbte die Kron Frankreich,/ ſo ſetze uñ
erklare ich zum Spaniſchen Kron-Er
ben den Erz-Hertzog Carl von Oeſter
reich aweyten Sohn des Kayſers/mit
Vorbeygehung des altern Sohns

E 2 Sr
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Sr. Kanerl. Majzeſtat die dem ge—
memen Wolſtand meiner Untertha—
nen zuwiderlauffende Reunion die—
ſer Cron mit dem Romiſchen Reich
zu verhmdern. Und im Fall auch
dieſer den Thron nicht beerbte ſub-
ttituire ich ihm den Herzog von
Savoyen und deſſen Kinder. Die—
ſes iſt alſo mein letzter Will welchen
ich in allen Puncten genau vollzogen
zu werden/ von meinen Unterthanen

verlange als woran ihr eigner Wohl
und Ruhſtand hanget ohne daß ſie die
geringſte Abtheilung einiges zu die
ſer von meinen Vorjahren mit ſo groſ

6ſer Sorgfalt und lorie gegrunde—
ten Monarchie zuzugeben haben.
Und weil ich die Erhaltung des
allgemeinen Friedens und guten
Verſtandnuß wiſchen Jhro Kai—
ſerlichen Majeſtat und detz Aller—
Chriſtlichen Konigs Majeſtat wo
bey die ganze Chriſtenheit gewaltig
intereſſiret iſt ſo ſehnlich verlan—
ge ſo wunſche und recommenci-

re
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re ich daß ſolche jetzige gute Cor-
reſpondentz durch das Band ei—
ner Heyrath zwiſchen dem Herzog
von Anjou und einer Erz- Herzo—
gin von Oeſtreich moge befeſtiget
werden damit der Friede deſſen
Europa jetzund genieſſet dadurch
mehr erhalten werde.

Jn einem Codicill ſollen JhroMujeſtat alle dero Vice Koys,
Gouverneurs und Miniſtros in ih
ren Chargen und Bedienungen be—
ſtattiget und dero Koniglichen Suc.
ceſſori ein gleiches zu thun recom-
menciret haben. Jhro Maje
ſtat der Konigin vermachen ſie
a0o0000. Peſos zu einer jahrlichen
Penſion mit der Wahl ihren
Wittben- Sitz in einem der zu der
Kron Spanien gehorigen vornehm—
ſten Lande als in Neaple Si—
cilien Milan oder in den Spa—
niſchen Nieder -Landen zu neh—
men wie denn verlautet als ob

E3 ſie
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ſie das letztere beliebet woben ihr
die Ehre zur Regierung derſelben
Provintz nach Belieben concurriren
zu konnen vorbehalten; Und be—
fehlen ſie ubrigens 1ooooo. Meſſen

vor ihre des Konigs Seelt
zu leſen.



vs Jo( 103
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Jnnhalt.
S.1. Wann der Konig das Zeſtament ge—

macht woher es komme Vergleichung
aus H. Schrifft. ſ. 2. Romiſche Teſtament unter denen Thrannen. 8. 3. Fuag
wegen Frankreichs Freundſchafft zwi—
ſchen dem Zeuitſchen Oeſterreich und
dem Konit in Spanien. S. 4. intrignes
von Fraurreich nach dem Ryßwickiſchen
Frieden des Teſtaments wegen. ſ. 5. Des
Kodnigs in Spanien und des Kaiſers ge
gen Anſtalt. J.s. Mutmaeſſung darauts5
Vertrauchkeit des Kaiſers und Konigs in
Spanien. S. 7. Wie es nah am Ende
des Konige zugegangen. 9. 8. Warum
man denen die um den ſterbenden Ko—
nig geweſen/ nicht viel Guts zutraue.
S. 5. Die Ainuſtri verrathen ſich ſelbſt.
Warum laſt man den Kaiſerl. Geſandten
nicht bey der Oeffnung des Teſtan ents
ſeyn? h. 10. Der Kaiſer war rechter Etb.

g. 1.
mN Ann dieſes Teſtament nicht aar

ein J hochſt argerlichem Zwang ercs ein ſupponirtes ſo iſt es doch

E4 preſſtes.
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preſſtes. Wer das letztere nicht glau
ben will mag nur darnach ſehen wie
fich Frankreich vorher dabey gegen
den Konig Carl II. aufgefuhrt. Das

J haben wir aus dem Diſcours der vor
hergehenden Capiteln uber den Thei—

u lungs Tractat mit welchem die ganze
Welt geaffet worden gnugſam verJ ſtanden. Zum wenigſten gehet mir

JJ das wohl ein: Hat der Konig Carl
ſeinen letzten Willen wurklich ohneJ u Suppolition, ſelbſten durch dieſes

nl Teſtament an den Tag jemahls legen
ſln wollen, ſo iſt er darzu damit gezwun

y genworden: Weiler ſein Volk durchJ kein anders Mittel von der augen
ſcheinlichen Zerſtorung womit Frank

J reich nicht alles bekommen ſollte. Eben

un reich ſchon aufpaſſte und worzu das
il

ganze Land mit Land Militz und Flot

u
ten umgeben wurde erretten konnen.
Es mag ihm auch die Zerlegung und

n Zergliederung ſeiner Konigreiche tief
n zu Herzen gedrungen ſeyn womit man

ſ den Konig geſchreckt wann Frank

als wenn der Ertz Herzog Carl nicht
alles
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alles/ mit Beyhilf ſeiner Allurten auch
erhalten konnen. In Anſehung deſ—
ſen hat er die Noth dem Recht und
die Gewalt der Pflicht womit er ge
gen das Ertz Haus Oeſterreich hatte
portirt ieyn ſollen vorgezogen. Es
gefallt Rir hier uberaus wol die Ver—
gleichung welche jener Sitaats—
mann der die Sach unterſucht ge—
geben. Er ſtellte nemlich einen bze—
genſatz zwiſchen dem guten Kong
Carl ll. und zwiſchen jener betrubten

Mutter an welche aus Furcht es
dorfte ihr Kind jammerlich ſterben
muſſen wann es Krafft des Rich
terlichen Ausſpruchs in zwey glei
che Theil ſollte zerſtucket werden das
Kind ihrer Freundin lieber ganz ein—
liefern und dabey die Hoffnung ha—
ben wollte ſie wurde ja Sorge tra—
gen daß dem Kind ob es ſchon ihr
nicht eigen oder rechtmaſſig wate/
noch gebuhrte kein Leid widerfahre.
Eben alſo hat der arme Konig Carl/
dem die Franzoſiſche Blasbalge ini—
mer von der Zertheilung geprediat

E J datlfr
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muſſe er das erwehlen welches ihm
nach dem Tod am wenigſten ſchimpf—
lich ſeyn konnte; wann anderſt wie
geſagt das gantze Teſtament in der
That alſo gemacht und nicht vollig
untergeſchoben worden. Mh will
noch mehr mit denen Gzedanken des

klugen Staatiſten reden: Er ſpricht:
man bilde ſich nur ein es liege ein gu
ter frommer Haus. Vatter auf dem
Sterbe.« Bett darnieder von aller
menſchlichen Hilf verlaſſen, von jei
nem Geſind verrathen und verkaufft
die Befreunde blaſen mit deſſen Wi
derſacher in ein Horn und dieſer
paſſet vor der Hausthur ſchon auf
oder halt ihm die Spitze ſchon an die
Kehle mit Bedrohen ihm und ſei—
nen ubrigen getreuen Untergebenen
oder Kidern den Reſt zu geben/
warm er ihn nicht zum Erben ſetzte.
qhann man ſich dieſen Vatter alſo
ſurgeſtellt/ſo hat man die vollkominne
ſe Gopie. wo nicht das Original ſelb
ſlen des frommen Konigs Carolill.

Nun
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Num frag ich; kan der Vatter in die
ſen Aengſten anderſt als daß er der
Noth aus dem Weg trette und qut
willig alles unterſchreibe was ihm
ſein Feind (deſſen getreue Rathe alle
Bedienten des Sterbenden ſind) fur—
legt wann er anderſt ſeine Kinder
als Brande aus dem Feuer zu retten
geſonnen iſt?

g. 2. So giengs unter denen grau—
ſamſten Tyrannen denen Romiſchen
Kaiſern zu die auch zu Erben von
denen eingeſetzt wurden welche noch
einen Theil ihres gerechten Vermö—
gens aut ihre Kinder fortbringen und
pflanzen wollten. Und das wird von
allen Hiſtoriſchen Scribenten fur den
auſſerſt- und mehr als holtiſchen
Schaum der Tyranney ausgeſchrien.
So hats der liebe Caligula gemacht
von welchem Suetonius ſchreibt: qui.
abinitio Principatus Tiberii, neque
illum neque ſe heredem reliquiſ-
ſent, eorum teſtamenta, ut in-
Krata, reſcidit. Sind das nicht un—
dankbare Leute die ſich nicht aues

Es wollen
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—Ò—awollen nehmen laſſen? Nachdem er

nun von jederman (die ſo freywillig
und ungezwungen als etwan hier der
gute Carolus teltirt) zum Erben ein
geſetzet worden und gleichwol die
Leute oder Teltirer nicht gleich ſter
ben wollten ſo heiſt er dieſelbe De—
riſores, Spotter: quod poſt nun-
cupationem vivere perſeverarent,
weil ſie nach gemachten Teſtament
dennoch noch zu leben fortfahren. Et
inultis venenatas macteas milit, und
hat (nach heuntigem ſtilo curiæ zu
reden) vielen das poudre dela ſuc-
cellion geſchickt. Jn Anſehung deſ—
fen iſt der 271. Atoriſmo aus dem
1. Buch der Hiſt. Taciti vom Herrn
Girolamo Canini gezogen dieſer:
In tempo di tiranni ſi eome le gran
ricchezze del teſtatore fogliono an-
ullare il ſuo teſtamento: cosi la
povertà del medeſimo lo conſfer-
mu. Wo nichts zu erben iſt die Teſtamente laſit man gelten; bey fetten

Schluſſeln heiſt es: Herrmein Fiſch!
Aber genug von denen Alten!

g. 3. Wann
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5. 3. Wann man uun den Konig

Carl in ſo mitleidens-wurdigen Zu—
ſtand geſehen ſo nehme ſich doch der
Leſer die Muhe zu uberlegen/ was der
ſeelige Konig wol thun ſollen bey
iolcher der Sachen Beſchaffenheit.
Und ob ein ſolches Teſtament ein Te
ſtament das iſt ein Wille ein letzter
Wille ſeyn könne. Man ſage mir:
Ob nicht Frankreich wann es auch
das beſte Recht zur Spaniſchen Erb
folg gehabt hatte/ ſich vor allen Rich
tern/ vermittelſt ſo graulichen und wi
der alle Gottliche und Menſchliche
Rechte laufenden Verfahrens ſeines
Rechts verluſtig gemacht hatte?Wann man den Zwang dieſes letzten

Willens und die Unzultigkeit dieſes
Teſtaments noch ferner erkennen will/
ſo darf man nur wol einnehmen daß
der verblichene Konig Carl niemahls
einen andern Gedanken gehabt als
ſeinen letzten Willen nach der Diſpo-
lition ſeines Herrn Vatters und ſemer
Vorfahren was die Spaniſche Erb—
folge anlangt einzurichten. Weil nun

E7 der
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der altere Prinz des Kaiſers bereits
Romucher Konig und das Geſchick
anderſt mecht war als daß das Haus
Oeſterreich in zwo Linien getheilt blei
ben ſollte: So war er ohnſtrittig die
Beſitzung ſeines Throns und aller
davon abhangender Lander dem Erz-
Herzog Cari unter dem Nahmen
des lll. einzuraumen geſonnen. Und
dahin zielte alle vor aepflogene Corre—
ſpondenz, die der Kaiſer und der Ko
nig in Spanien mit auswartigen Po
tentaten gefuhrtt. Dieſes war das
Abſehen ihrer Verbindung und der
Zweck warum man jederzeit mit En
gelland und Holland ſo vertraulich ge
weſen. Auch fehlte an der ganzen
Sache nichts als daß man den Erz-
Herzog Carl nicht in Spanien geſchkic t.

4. Aber der Sach ein noch hel
lers Licht zu geben ſo iſt zu merken
daß indem Krankreich nach dem Ryß
wickiſchen Friedens Schluß unver
zuglich ſeine meinſte Volker- Macht
gegen die Spaniſche Granzen anzie—

hen/
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zum Anfall auf die Kuſten jener Ko—
nigreiche gefaſſt halten laſſen in Er—
wartung des ſchmerzlichen Todes Se.
Spaniſchen Majeſtat; ſo hatte m—
denen der Franzoſiſche Geſandte
Marggrav d' Harcourt von Franzo—
ſiſchen Kunſt- Griffen nichts dahinten
gelaſſen wodurch zumahl die Spa—
nier dapin konnten gebracht werden
daß ſie Glauben munnten das einzi ge

J

p

JMittel ſich zu retten ey bey ihnen ei
nen Franzoſiſchen rinzen auf ihren
Thron zu ſetzen. Hierzu muſſten aus
allen Winkeln guldene Berge Ver—
heiſſungen Drohungen/ Hilperts-
Griffe/ hervor; und dennoch wurde
im Haubt- Werck nichts gerichtet;
auſſer daß man etliche Creaturen ge—
wonnen welche ohne dem verdeckte
Feinde nicht ſo wol des Hauſes Oe
ſlerreich als des gemeinen Beſtens/
geweſen waren. Als hernach der
Herzog Moles zum Ambalſadeur
nach Wien ernennt worden und vor
der Abreiſe eine lange Audien? bey

dem
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dem kranklichſten Konig und deſſen
Konigl. Gemaßhlin hatte/ ſo machte
der Franzoſiſche Geſandte Monſ.
d' Harcourt em groſſes hitziges We
ſen davon ließ ein Geſchrey unter die
Leute kommen man habe dem Herzog
NMoles ein Teſtament welches ganz
auf den Erz. Herzog laute mitgege—
ben: Er beſchwerte ſich offentlich
und ieß ſich mit weitlaufftigen Dro—
hungen daruber hdren daß man ſei
nen Korig abermal hinter das Licht
fuhren wollle wie man es ohne dem
ſchon einmahl gemacht da man ein
Teſtament zum beſten des Chur—
Bairiſchen Prinzens gemacht vatte.
Deswegen woll' er zuruck nach Paris
gehen/ die Sache beny Zeit zu entde—
cken/ und zugleich därzu thun daß
mit denen Spaniern ehe inan ihnen
die Kappen mit Gewalt recht rucke
nichts auszurichten ſey; Vielmehr ſeyn
ſie von der Art Leute/welche nichts mit
Liebe geben man ſtreif ihnen dann die
Haut uber die Ohren: als dann erſt
geben ſie mehr als man begehrt. Nach

die
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dieſem brach er von Madrit auf mit
offentlichen Merckmahlen daß er Ur—
ſach ubel vergnugt zu ſeyn habe.
Kaum hatte er beym Konig in Frank
reich Audienz gehabt ſo brach der
Theilungs. Tractat nach allen ſeinen
Umſtanden hervor. Daraus erfolg
te dieſes daß nunmehr auch alle ver
deckte Franzoſuche Creaturen in Spa
nien hervor gekrochen und einen of—
fentlichen Zorn auf die Hollander und
Engellander warfen als welche dar—
ein gewilligt. Dabey ſaumte man
ſich nicht ein Mißtrauen gegen den
Kaueer zu erwecken als welcher eben
mamg wie die Franzoſen dazumahl
zu reden pflegten gezwungen ware/
ſeine Beyſtimmung zur Theilung zu
geben, wofern er anderſt nicht alles
zu verlieren in Furchten ſeyn wollte.
Aus allem dieſem folgte der Hercules
ihrer Schul-Schluſſe: Ergo iſt kein
anders Mittel die Spaniſche Monar
chie zu retten als daß man ſich gut—
willig an einen Prinzen aus Frank—
reich Koniglichen Gebluts eraebe.

5.5. Nichts
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d. 5. Nichts deſtoweniger waren
dieſe heimliche Grine ſo verdeckt nicht
daf ſie der ſeelige Konig nicht ſollte ge
merkt/ und ſich von der wahren Mei—
muing des Kaiſers verſichert gehalten
haben daher unterließ' er nicht mit
iym von denen nachdrucklichen Mit
teln die Spaniſche Erbfolge in der
Perſon des Erz- Herpvas zu befeſtigen.
Geſtalten auch die Befehle an die
vice Ke und Statthalter in Jtalien
ab gegangen daß ſie die Kanerliche
Volker in ihre Staaten und Platze
ohne fernere Ordre zu erwarten ein
nehmen ſollen. Welches auch erſt
ermeldete Befehlhabere weil ſie von
dieſer Ordre dem Kaiſer ſelbſt Bericht
erſtattet nicht werden iauanen kon
nen. Zugleicher Zeit gab der Spa—
niſche Konig Befehl an die neu—er—
nennte Gerichts-Deputirte der Nie—
derlande daß ſie ſich an alle Hofe
Teutſcher Furnen und Nordiſchen
Konige ſich vertugen und des Kaiſers
daſelbſtige Miniltros, in dieſem Fall
ſecundiren ſollten. Und was noch

mehr
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mehr iſt Zaur Verſicherung ſemer
Grantzen zu Waſſer und Land, ließ er
auch zu Waſſer und Land werben:
welches auch gnugſam von ſtatten ge
gangen ware/wann nicht die mit6ßold-
gekoderte -Partey/ (welche durch
die Recidive des Konigs und durch
die Verzweiflung daß man die
Staats- Streiche von Frankreich
nicht ausnehmen konne immer ver
mehrter worden) ein Mittel erſehen
das ganze wohl. angeſtellte Bewaffnen

Wehr und Nachdruck loß zu ma
chen. Und wahrhafftig da der Kai
ſer uber ſich genommen die Lander in
ofttalien beyzubehalten; Engell- undHolland ſo ſorgfaltig war die Nieder

lande ſamt Oſt. und Weſt. Indien
zu bewahren; So ware denen Spa—
niern nichts als die Grantzen und Ku
ſten um Spanien zu bewahren obge
legen. Uber das hatte der Kaiſer bey
der Ankunft des Herzogs Moles, auf
ſich genommen auf eigene Koſten zu

recroutiren und zu unterhalten dit
zwepy
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zwey Teutſche Regmnenter welche
dazumahl noch in Catalonien wa—
ren und welche hernach ſo liederlich
abgefertigt und heraus geſchickt wor
den. Weui nun auch dieſe denen
Spaniern aus dem Beutel und auſſer
dem Brot gekommen ſo hatte die
ſe Nation an deren ſtatt eine deſto
groſſere Anzahl zu ihrer Beſchirmung
anwerben konnen.

g. 6. Sind nun alle dieſe Umſtande
nicht Zeichen und Zeugnuſſe genug
daß es der Wille und endlich der letz—

ſ

J te wahre Wille der ungezwungene
Wille des ſeeliaen Konigs muſſe ge
weſen ſeyn. Wann ihm jemanls
nur getraumt hatte einen Fran—
zoſiſchen Prinzen zur Erbfolae der
Spaniſchen Reiche herzuholen:
Mein! Man ſage mir doch wozuhatten ſo viel unnotige Kriegs- An

ſtalten genutzet Zu was Endpatte man ſo viel Verfaſſungen
Catalonien zu beſchirmen machen

dorfen?
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dorfen? Welches Abſehen ware
das geweſen daß der Komg Be—
fehl gegeben die Staaten in Jta—
lien in Kaiſerliche Hande zuſtellen?
Wann ſich der Konig unter der
Hand mit Frankreich verſtanden
hatte ſollte man nicht aller die—
ſer Unkonen uberhoben ſeyn kon—
nen? Wiewol wurde das dem Ko—
nig der den Reſt ſeiner Tage in
Ruhe ſchlieſſen wollen zu ſtatten
gekommen ſeyn? Und zu was En—
de hat wol der Catholiſche Konig
das Decretum, welches er et—
wan zwey Monat vor ſeinem En—
de in ſeinem Rath eintragen laſ—
ſen/ geſchrieben als ſich der Unge—
ſtummigkeit dererjenigen unter ſei—
nen Rathen zu entſchlagen wel—
che Jhm immer mit einem Franzoſi
ſchen Prinzen vor den Ohren gele—
gen? Wann er proteltirt hat daßer ſich fur keinen der ſich zur Erb
folg Honnung gemacht erklaren
wolle; ſollt' ers nicht deswegen ge—

than
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than haben daß er Zeit hatte/ die
mit dem Kaiſer entworfene Sicher—
heit der Staaten in Jtalien zu voll—
ziehen? Und was wird wol gantz
Europa darzu ſagen wann man
mit denen HandBrieflein des Spa
niſchen Konigs die er eigenhan
dig an den Kaiſer abgelaſſen her
aus rucken wird Sie ſind vor
und nach dem erſt gemeldeten De—

eret geſchrieben und erneuern und
verſichern immerhin die gute Mei—
nung den beſtandigen Willen zum
Beſten des Erz- Herzoas. Es ſte
het darinnen deutlich und viel wie
fehr der Konig in ſeinem Gewiſſen
nich verbunden erkenne den Erz—
Herzog zur Beſitzung der volligen
Erbfoig einzuladen. Es iſt darin—
nen viel von Abredungen und An—
ſtalten ihn alles deſſen zu verſichern
auf eine ſolche Weiſe damit Frank
reich nicht vorbauen noch bey Leb
zeiten des Konigs einen Furwand
zu brechen nehmen moge. Nur

mocht'
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mocht' ich wunſchen zu horen was
der Herzog Moles jetzt vom Teſia—
ment ſage welcher nach Wien nur
deswegen abgefertigt worden daß
er die Vollziehung alles deſſen was
mit einander zum Favor des Erz-
Herzogs verabſchiedet worden nach
Muglichkeit treiben ſollte. Was
ſollte nicht die verwittibte Konigin
und die furnehmſte Miniltri in Spa
nien entdecken konnen wann ſie ei
ne freye Zunge auſſer dieſen Lan—
dern fuhren dorftzen Endlich darf
man nur den Kaiſerlichen Abgeſand
ten fragen welchem der ſeelige Ko—
nig ſo offt bezeugt daß er ehe ſein
Leben und Reich dahin in die Schanz
ſchlagen wolle eh er in die Theilung
oder aur einen Franzoſiſchen Prinzen
mit der ErbWahlfallen ſollte.

9.7 Jnzwiſchẽ da der gute Konigdurch fein recicliv in die auſſerſte Le
bens-Gefahr verfiel und di: Meclici
gleichſam zum Abzug blaſen lieſſen/ id

mach
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machte man Anſtalten die Seele
und das Gewiſſen des frommen Ko—
nigs wegfertig zu machen; und unter
dieſem andachtigen Pratext oder
Handgriff ſchaffte man alle diejenige
in welche der Konig das meiſte Ver
trauen geſetzet auf die Seite: ordnete
ihm hingegen an deren Stelle ſolche
Leute zu/ die ſchon b dur gegen den
Kaiſer und moll gegen Frankreich ge—
ſtimmt waren. Da lauſchte man auf
alle Tritt und Blicke der Konigin.
Und wann ſie auchdas geringſte zur
Meinung des ſterbenden Konigs bey
tragen wollen ſo war es alles entde

ĩ cket und mit einem Unterhaſpel ver—
drehet/das wuſten diejenige meiſterlich
zu thun welche bey dem Konig unver
meidentlich bleiben muſſen aber ſchon
nach Franzoſiſcher Mode eingerichtet
waren. Das Vorgemach des Ko
nigs war deswegen verſchloſſen und
wo nur der Kaiſerl. Geſandte der
von dieſer (ich muß es ja ſo nennen)
Verratherey Wind hatte ein Klums

lein
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lein eines Zutritts zum Koniqmerckte
da ſuchte er mit dem Konig zu reden/
einen Eingang zu finden; allem der
Beichtvatter wuſſte ihn jederzeit nach—
drucklich mit dem Furwand abzuwei—
ſen: Der Konig ſey nicht im Stand
mit Welt. Handeln umzugehen. Und
nunmehr wurde der Konig von nie—
mand als ſeinen beſtochenen domeſti-
quen bedient. Da er nun in der auſ
ſerſten Seelen. und Leibs- Angſt ver
laſſen da lag wer hatte da wol einen
aewiſſenhafften und anſehnlichen
Geiſtlichen hindern ſollen daß er
nicht, den Konig mit dem Criickfix
in der Hand dieſes ſchone Teſtament
zu unterſchrieben ermahnt und mit
Schreck. und Bedrohung der ewigen
Verdamnuß uberrumpeln ſollen: Wo
fern er nicht ſtracks die Wohlfahrt
ſeiner Lander und Unterthanen der
Gebuhr und dem Heil ſeines Hauſes
von Oeſterreich vorziehen wollte?
Wer wolte als der Konig ſelbſt in dem
letzten recidiv, (wie es ja geſchehen)

c ohneV
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ohne Empfindung und mit Hemmung
aller auſſerlihen Sinven lag etwas
in den Meg gelegt haben wann man
ein falſches Teſtament hervorge—
ſchleppt des Konigs kſtampilla, und

auſ das Konigliche groſſe Siegel ge—
Signet auſgedruckt/ ſelbiges hernach

pappet und das/ welches vorher zum
Vortheil des Erz- Herzogs geſiegelt
war/ toll gemacht hat?

g. 8. Daß man aber auf dergleichen
Gedancken fallen konne das bewei
ſen die Umſtande der Zeit erſtlich und
dann der Jnnhalt des Teſtaments
ſelbſten. Dann erſtlich iſt denen
Franzoſen nichts zuviel und wer mit
ihnen parlirt der muß ſich bald nach
dergleichen Stucklein bequemen.
Was man am gewiſſeſten und ſicher
ſten davon weiß,/ iſt dieſes: daß in den
dreyen letzten Tagen inner welchen
die zuſamm verſchworne das Teſta
ment heraus zu nothigen ſich furge—
nommen der Konig ſo ſchwach er
auch war zween Tag ſich beſtandig

wi
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gewehrt/ als er gekonnt. Den dru—
ten Tag wann er ſich anderſt darein
ergeben/iſt es durch den Polter. Schre
cken welchen ihm die Furnehmſten
dieſes Complots gemacht geſchehen.
Sie haben ihm nemlich vor der letzten
Angſt noch einmal dannit eingeheitzt
wannſie geſagt: das ganze Volk ſey
ſchon Rotten weiß vor dem Palaſt
einen Franzoſiſchen Prinzen mit Ge
walt zu begehren wann ſie Jhn nicht
mit der Gute haben konnen. Und
wann der Konig nicht alſobald unter
ſchreiben wolte ſo ſehe man mit
menſchlichen Augen kein Mittel die
wutenden Kerls abzuhalten und ſie
wurden ungeſaumt in das Kranken-
Zimmer des Konigs einbrechen. So
ſoll ſich dann der Konig mit biefer
Hartnackigkeit zur Letze ſeines Le—
bens keinen ſolchen Schanbflecken an
hangen. Und was ich hier ſchreibe
das heiſt nicht mit dem gem iinen Gie—
ſchrey den Wolf aroſſer machen als

F 2 er
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kannte Warheit und ſo gewiß als
gewiß mehr Kacheln auf der Welt
dann Oefen ſind. Man tragt ſich in
gantz Madrit mit dieſer Brille; und
ob es gleich die Spanier jetzt aus
Furcht laugnen oder weil ihnen das
Maul mit Gold verkleiſtert worden
verſchweigen ſo werden ſich doch viel
ehrliche Leute unter denen Spaniern

ĩ finden die einmal mit der Sprach
ĩJ deutlich herausgehen wann ſie wiſſen

J werden daß kein Wolf mehr hinter
ihrẽ Stauden liege:oder wañ die Ver
zweiflung in der Sclaverey welche
ihnenzu Haubt durch die Leichtfertig—
keit der Verrather gewachien ihnen
das Band der Zungen loſen wird.
Allein man hat nicht eben Urſach ſo
lang zu warten; Die Zunge gehet
bey ihnen ſo ſchon zimlich frey und
wann man nicht diejeniae ichonen
muſſte welche ſchon viel gebeichtet ha
ben ſo wurden wir die unverwerflich
ſte Zeugnuſſe einer recht verteufel—

ten
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ten Falſchhen der ganzen Welt vor
Augenlegen.

g. 9. Laſſt uns aber ſehen/ wie ab
ſcheulich ſich die Spaniſche Herren
Miniſtri ſelbſten verrathen daß man
mit dem Teſtament einen Nebel vor
die Augen gehenkt glatte Wort ge—
ſchliffen und den Stuhl geruckt.
Mein! warumb haben dieſe Herren
den Kaiſerl. Abgeſandten als einen
mit» intereſſirten nicht auch mit zur
Eroffnung des heiligen Teſtaments
genommen Hat ers nicht auf das
inſtandigſte vom Cardinal Portoca-
rero verlangt? warum haben ſie des
Konigs Zimmer wo die Eroffnung ge
ſchehen iollte verſperrt und alle Paſ
ſe dahin zu kommen/, wol verlegt. Zu
was End geſchah wol dieſe Verwei—
gerung dieſe Paß-Beſetzung wieder
das in dergleichen Fallen wohlherge
brachte Herkommen? Iſt es etwan
darum ſo angeſtifftet/ weil die Herren
Compolotiſten furchteten; es durfte
der Abgeſandte der etwan Nachricht
vom LQvindverkauffen bekommen

J3 ſich
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ſich mit einer Proteſtation dargegen
einfinden (wie man dannweiß daß er
ſis ſchon im Vorrath hatte) und ſo
dorſte er zugleich einen Anhang von
dem groſſen Adel, deren Seele nicht
mit in dieſem gottloſen Rath gekom—
men bekommen. Mit einem Wort
das Werk der Finſternuß/ iſt ohne
Liecht des Gewinens empfangen es
mufſte auch im Finſtern gebohren und
getauft werden.

Und alſo glaub ich ganzlich wann
einer untergeſteckte und ſupponirte
Schrifften und ſonderlich falſche Te

qun ſtamente machen lernen will ſo kan er
ſie aus der Spaniſchen jetzigen Nota-
riar. Kunſt am beſten begreifen: dann
vor dieſem hat man die Spanier jeder
zeit als ernſthafft-und nachdenkliche
Juriſten geruhmt.
58 g. 10. Jch ſage aber nunmehr
nachdem ich die Kunſtgriffe der Com.

plotiſten genug beichrieben noch ein
mehrers/ nemlich ich ſetze der Konig in
Suyganien habe welches doch nimmer—
mehr zu glauben das Teſtament zum

Nach
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Nachtheil der Rechte des Kaiſers und
deſſen Erz Herzoglichen Hauſes ein
nchten wollen; So will ich doch au—
genſcheinlich darthun daß ers vonRechtswegen nicht habe thun konnen.

Angemerkt der Kaiſer ein Recht von
altern Titel bereits erworben hatte/
an welchem ihm wider Willen nichts
kunte vergeben werden: Zumahl er
nichts gethan was ihn deſſelben verlu—
ſtig gemacht. Auf diere Weiſe bliebe
der Kaiſer/ wann auch alle Stande
der Spaniichen Monarchie das Te—
ſtament bekrafftigt und alle Potenzen

in Europa mit dem Aller. Chriſtlichſten
deßwegen in ein Horn geblaſen hatten
welches nicht zu vermuthen iſt nichts
deſtoweniger vor GOtt rechimaſſiger
Erbfolger. Quinten ſind es wann
die Franzoſen der angemaſſten Diſpo-
ſition des Konigs zu Lieb das Jus
Transmiſſionis anziehen welches ſich
die Konige in Spanien jederzeit bevor
behalt en wann ſie in ihren Teſtament
die Erben eingeſetzt: Dann das
Recht erſtreckt ſich nicht ſo weit daß

man
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man die Linien und Grade welche da—
von ausgeſchloſſen ſind denen vorzie—
he welche ein Vorrecht darzu haben:
Noch weniger gehet es biß an die
Limen zu deren Ausſchlieſſung ſo
wol die Fundamental Geſetze und
das gemeine Beſte die Haubt-

Urſachen und Antreibungs-
Grunde beygetragen ha

ben.

Kap.
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Capitel VII.
Jnnhalt.

i. Eingang des Teſtaments angegriffen.
5. 2. Die Furcht vor der Conjunction
Epanien uñ Frankreichs iſt nicht diejenige
Ur ſach der Kenunciation der Spaniſchen
Princeſſinen; ſondern die Gleichheit. S.
3. Der Abſcheu ic. vor denen Franzoſen
iſt die rechte Urſach. ſ. 4. Das Teſtament
berufft ſich auf die Statuta/ und fehlt dar
wider. S. 5. Doch der H. von Anjou
ſoll ſchworen. g. s. Bey dem Nachſatz
vom D.de Berry, hat man die helcen-
denten vergeſſen. 9.7. Die Heyrath mit
der OeſtereichiſchenPrinreſſin ſoll alles er—
ſetzen. h. 8. Die angeſetzte Mindetjzahrig
keit verderbt alle probabilitat des Teſta
ments.

g. J.
NAAn hore nur den Anfang unſers

erdangige verſchiedliche Delibe-r Extracts: Nachdem ich auf
rationes meiner Staats- und Ju—
ſtitz Rathe erwogen und befunden
daß die Kenunciation, welche die
beede Infantinnen und Frauen Frau

F5 Anna
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Ama und Frau Maria Thereſig Ko
niginnen von Frankreich meine Baſe
u.v Suhweſter bey ihrer Verhey—
rathung auf die Succeſfion dieſer Mo
narchie gethan/ kein ander Fundament
und Abſehen gehabt als dadurch
zu verhindern daß beede Kronen von
Spanien und Frankreich in einer Per
ſon mcht mochten conjungirt werden
und dann ſolche Haubt und Beweg
Urſach der mahlen ceſſirt und geho
ben iſtec.

Hier iſt kaum eine Zeil in dieſems
darinnen man nicht der blinden Kuh
geſpielt in welcher nicht ein Wider-
Sinn iſt. Man ſag mir doch wel
ches waren die vorgangige unterſchied
iiche Deliberationen mit denen
Staats und Juſtitz Rathen. Es
werdens gewiß dieſe ſeyn die er den g.
Junyund 8. Julij gehalten welche
der ſeclige Konig hernach den 9. Se
ptembris durch ein Decret abgethan
hat: dann in dem er darinnen heraus
geſtrichen/ die Verweigerung des
Kaiſers wodurch er den Theilungs-

Tra
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Tractat verworfen und in dem er pro-
teſtirt/ ſich in keines von demjenigen
einzulaſſen was man ihm furgeira—
gen/ aus Furcht wann er ſich fur ei—
nenoder den andern erklarte/ es dorf
te eine Ruptur zwiſchen ihnen erfol—
gen: Jch ſage wann der Konig die—
ſes wie es geſchehen/ gethan/ heiſt das
nicht neben her einen Strich in das
was man ihm furgetragen und gera—
then ziehen. Zumalen da er um
eben dieſe Zeit mit dem Kaiſer unter
der Hand tractiert wie man die Gren
zen des Reichs und derer Staaten in
Atalien wieder die FranzoſiſchenRanke bedecken moge. So viel kan

ich wol hieraus abnehmen daßt die zu
denen Berathſchlagungen gezogene
Miniſtri von denen nicht muſſten ge—
weſen ſeyn welche man zum Auſſatz
des Heyrath. Contracts der verbliche
nen Konigin und des Teſtaments
Philippi V. gebraucht hat: dann
die wurden viel von denen gerechten
Beweg  Grunden zu erzehlen ge—
wiſſt haben worauf man die

F's Aus
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Ausſchlieſſung beyder Koniginnen in
Frankreich/ und ihrer Deſcendenten
gegrundet habe.

g. 2. Hernach ſagt der g. Es habe
die Renunciation, welche beyde In—
tantinen und Frauen Frau Anna
und Frau Maria Thereſia Konigin
nen von Frankreich ec. bey ihrer Ver
heyrathung auf die Succeſſion kein
ander Fundament oder Abſehen ge
habt als die Conjunction beyder
Kronen in einer Perſon zu verhindern.
Wo ſtehet das wahr iſt es zwar
daß es eine von den vorderſten Motivẽ
mit geweſen; als auch der allgemeine
Friede/ die Lieb und Bruderſchafft
beyder Konige die Gleichheit beyder
Verlobten das gemeine Aufnehmen
der Chriſtenheit und beyder Kronen:
die præjudicirliche Vereinigung oder
Aneinanderhangung beyder Reiche.
Auher dieſe Beweg Grunde und wel
che in dieſes Ehe. Kecelſes V. Articul

vorangehen ſetzen eine Fundamental
Urſach welche die Gleichheit iſt zum
Voraus. Dieſe Gleichheit nun iſt es

welche
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wendigkeit dieſer Ex-lution derer de-
ſcendenten eingerathen hat. Dieſe
Gleichheit will derohalben/ daß der
Vortheil bey beyden verlobten Ko—
nigl. Perſonen gleich ſeyn ſoll. Die—
ſe tordert daß der Vorthein Wechſel.
weiß und reciprocirlich ſeyn ſoll zwi
ichen denen hohen Perſonen welche
den Vergleich treffen. Nun ſiehet
ja jederman daß wann die Bedingung
wegen der Verzicht auf die Spani—
ſche Reiche beyder Koniginnen nicht
daſtunde/ ſo hatte ja Frankreich nichts
als lauter Vortheil daraus gezogen
und Spanien nichts als Schaden u
berkommen: Dann weil die Prin—
zeſſinnen in Frankreich vermog einer
Gewonheit die zu einem Geſetz er—
wachſen von der Kron und allen Vat
terlichen Gutern ausgeſchloſſen ſind;
ſo hatte ja die Spanierin oder ihre Ca
tholiſche Majeſtaten nicht eines Schu
he. breit Land in Frankreich hoffen kon
nen weder ſie ſelbſten noch ihre von
einer Prinzeſſin entſproſſene deſcen-

F7 den.
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denten. Hingegen die Princeſſinnen
in Spauien rkonnen ja vermog der
Lano Geſetze m denen Caſtilianiſchen
Konigrrichen die Erbfoige nehmen:
Dayeer muſſten ja die Spanier in ſte—
terFurcht ſeyn es dorffte dieſes Konig
reich ſamt denen andern die man
gleichſam zu und drein gabe vermit
telſt emer Heyrath an Frankreich ge—
bracht werden: und dieſes ſowol ih
nen als ihrer Kron zum machtigen
Nachtheil. Darinnen beſtund eben

nigin in Frankreich nicht zu hoffen hat—
te/ das ſolte ſich der Konig auch in
Spanien nicht geluſten laſſen. Was
ihr wollt/ daß euch die Leute thun ſol
len das thut ihr ihnen auch. Deswe
gen beſtehet nochmals die Gleichheit
darinnen daß weil alle Deſcenden-
ten eier Princeſſin aus Frankreich
wann ſie ſich an Spanien verheura—
then ewiglich durchgehends von al
len Vatterlichen Vermogen ausge
ſchloſſen ſind; auch alle Deſcenden-
ten der Spaniſchen Princeſſin wann

ſie
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ſie ſich an Frankreich verheurathet
ewiglich durchgehends von allen
Vatterlichen Vermogen ausgeſchlof
ſen ſeyn ſollen.

d. 3. Wer uiehet min nicht daß
man die Leut fur recht alber halten
wolle wann man ihnen furſagen
darf die ſo nachtheilig- oder prœajucdi.
cirliche Conjunction beyder Kronen
Spanien und Frankreichs verrauche
und cellire durch die Verfallung der
Spaniſchen Kron auf den Herzog
von Anjou. Ehylieber war'es dann
eine unmogliche Sache daß das
Franzoſiſche Haus der Nachkommen
ſchafft von der verblichenen Konigin
biß auf eine Perſon oder, ein einiges
Haubt kame? Was konnte nun
Frankreich fur eine verſicherte Cau—
tion geben theils an Spanien wel
ches ſchon vonihm dependitte; theils
der ganzen Chriſtenheit deren Ruh
ſo genau damit verwickelt iſt? Was
ſage ich konnte Frankreich fur Vor—
ſtand leiſten daß es alsdann die Kron
Spanien wurde fahren laſſen daß es

in
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in den Wmund ſchlagen wollte alle der—
ſelben enwerleibte Staaten uud Pla
tze? Jn Summgq der Abſcheu wel—
chen Spamen jederzeit von ſich ſpu—
ren laſſen wider die Franzoſiſche Do.
mination, wie ſich ſelbige hervorge
than in der Ausſchlieſſung von der
Erbfolge Blancæ von Caltilien die
eine Mutter des H. Ludovici ge—
weſen; der Violandæ von Arra-
gonien die ſich an Ludov. von
Anjou verheurathet; und ſonderlich
an der Excluſion der Jonannæ, die
altere Schweſter Violandæ war (ob
ſie ſchon nicht renuncirt hatte) ob
ſchon Matthæus Grav de Foix, iht
Gemahl nicht aus dem Konialichen
Franzoſiſchen Haus ſondern blos
ein Franzos geweſen. Der Ab—
ſcheu welchen auch Frankreich gegen
die Spaniſche Domination erwie—
ien an Auſſchlieſſung von der Erb—
folge womit ſie der lafantin
liabellæ Tochter Philippi II be—
gegnet. Die Unvertraglichkeit und

in·
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incompatibilitat in weichen bey—
de Nationen etliche Jahr- hunderte
unausgeſetzt gegen einander geſtan—
den: Die Feindſchafft welche bißher
unverſohnlich geweſen/ und ſich jeder—
zeit durch blutige Kriege geauſſert
ſeit dem Ferdinandus Catholicus
den Thron in Spanien und Lud.
wig der XII. in Frankreich beſeſſen;
dieſer Abſcheu/ dieſt incompatibili.
tat diere Feindſchafft ſag ich noch
einmahl laſſt nicht zu daß ein Fran
zoſiſcher Prinz in Spanien; noch
ein Spaniſcher in Frankreich den
Scepter fuhre: Daß aber dieſe
Urſachen und ſonderlich dieſe
von Vereiniguntt und Zuſam—
menwachſuntt beyder Monarchi.
en in dem Zerzog d' Aojon. o
der deſſen bolteritat (die GOtt
vor der Spaniſchen Kron bewahren
wolle aufhoren werden das
glaube wer will; ich nicht. Dann
man ſiehet die ſchonen Muſterlein
ſchon daran daß ſich Frankreich der

Nie—
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Niederlande und des Mailandiſchen
Staats Erbſchafft ſo gut als ange—
muſſt als welche ihin zu Ausfuh—
rung ſemer weirlaufftigen Gedanken/
am beſten anſtehen. Man warte
nur noch eine kleine Weile und laſſe
Frankreich fortſahren wie es bereits
angefangen ſo wird es ſich den Uber—
reſt Teſtaments weiß bald gar zu
ſprechen. J

J 5. 4. Daß mithin die Succeſ-
ſion von Rechtswegen und nach
denen Geſetzen und Statutis die
ſer Konittreiche dem nechſten
Erben und Anverwandten zu
gehore das laſſt man freylich gel
ten: Dann der verblichene Konig
war zu Mabrit und alio auch inCalti—
lia, wo die Geſetze ſolche Verordnung
machen. Allein hier iſt ein neues
Gzeſetzmit der Renunciation darzwi—
ſchen gekommen: wiewohl ich auch
dieſe Urſach hier auslaſſen konnte.
Aber wir wollen doch die Appli-

cation
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cation dieſes Satzes von dem
nechſten Erben auf den Herzog
von Anjoun, unterſuchen. Mit we—
nigen Worten die Sach auszuma—
chen/ ſo ſaſſe man fie nur in dieſes
Dilemma: Entweder muſſen Pacta,
worauf die vorhergehende Diſpoliti-
ones gegrundet ſind gelten oder
nicht Muſſen ſte gelten? Somuß die ganze Konigliche Linie der

Franzoſen ausgeſchlonen bleiben:
weil in der Ausſchlienung ſo wehl
die Vor· als Nachgebohrne mit be
griffen ſind und ſo ſteht der Her—
zog von Anjou in terminis mit dar—
unter. Muſſten ſie nicht gelten? ſo
muß der Dauphin ſuccediren nach
ihm der Herzog von Burgund und
nicht der Herzog von Anjou, we—
niger der Herzog von Berry.
Daraus folgt daß in dem der
gute Konig ſich mit ſeinem Teſta—
ment nach denen Land Geſetzen
von Caſtilien hat richten wollen er
eben wieder daſſelbe Geſetze ſchlegelt

in
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in dem er den Vatter welcher der
nechſte am Stamm iſt ſamt dem
Erſtgebohrnen ausſchlieſt; da doch
die Calliliſchen Geſetze jederzeit den
nechſten am Stamm dem weiter
davon abſtehenden vorzuziehen pfle
gen.

g. J. Sehet! ſo weit haben es in
dieſem Hirn- Teſtament die Be
wegungs Urſachen gebracht. Nun

J horet wie man den Herzog von
Aujou mit Gewiſſens Sachen
vinculiren wolle: Er muß ſchwo
ren auf die Geſetze Statuten Ge
wonheiten das Herkommen und die

Privilegia der Spaniſchen Reiche
und anderer Staaten die der Mo—
narchie incorporirt ſind. Schwo
ren muß er eh man ihn fur einen
Konig erklart und kront. Grau—
ſame Sach! Schworen muß er!
da kan man ihm das Herz treffen;
ich halte aber es wird wie bey
jenem Furſten nur eins auf den

Pel
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Pelz ſeyn. Schworen muß er!
Auf welches Geſetz das noch nicht
mit Fuſſen getreitten iſt? Emen
Eid muß er thun! weichen was
iſt das fur einer der einen dop—
pelten Meineid womit der Her—
zog von Anjou eingeſchoben wor—
den rechttertigen kan? Laſſt ihn
doch vorher die Eide ſeines
Herrn Groß. Vatters und ſei—
ner Frau Groß Mutter abtil—
gen darnach wollen wir ſehen
ob er konne zur Spaniſchen Kron
und zu ſeinem Eid gelaſſen wer—
den. Zwar in Frankreich iſt eine
GOttes- und Rechts Lehre wel
che von Nicht. Haltung der Jra
ctaten diſpenſiren und uber
die Eid Schwure Frey Brie—
fe austheilen kan. Aber in
Spanien gilt weder dieſe Theolo-
gie noch Jurisprudentz auſſer
bey P.

d. 6. Jn
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z.6. Jn dem Nachſatz der Erb—

ſchafft komint auch der Herzog von
Berry fur wann der Herzog von
Anjou durch den Tod dahin gehen
oder zur Cron in Frankreich beruffen
werden ſollte. Und dieſer Erb. Nach—
ſatz ſcheint mit der Perſon des Herm
de Berry auszugehen: dann bey dem
hat man die Deſcendenten vergeſſen.
Dieſes Auslaſſen iſt ungewohnlich
und konnte tauſenderley Verwirrun—
gen und Advocaten- Eingelenke ver—

J

ſturſachen oder vielleicht ecket dieſe
Fatalitat darhinter daß der Herrvon
Anjon keine Deſcendenten bekommt
und des Herrn von Berrv vergeſſen
ſind ſo hat GOtt der Liſt dieſer Leut
wieder eins angehenkt. Was wegen
des Romiſchen Konigs furkommt das
mag ich nicht beruhren; wiewohl die

Urſach als wenn die Wollfahrt der
Spaniſchen Valalien darauf gieng
wanv einer das Romiſche Reich und
Spanien miteinander beſaſſe denen
ablurd genug ſcheint welche wiſſen
daß Spanien niemals in groſſerm

Flor
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geweſen geſtanden ſeyh. Jm ubin—
gen/ wie wollt uns doch Fra-kreich
uberreden daß der gute Kong in
Spanien die Lieb und Freundſchafſt
ſo gar aus denen Augen ſoll geſetzet
haben/ und zwar allein erſt/ auf die
Letzte: daß er nicht allei ſemenn Hains
ſeine Feinde furgezoge und die Ecbſol
ge des Erſtgebornen als deo Romi
ſchen Konigs/ fur was Boſes gehalten;
ſondern auch den Nachſatz des Erz-
Herzogs ſo kurzhin abgekneipt und
faſt wenig oder nichts zum Vor—
theil deſſen Deſoendenten beygeſetzet.
Hatten doch die Franzoſen und ihre
Geiſter die Sache bey einem ſchlech—
ten Erb- Nachſatz bewenden laſſen!
ſo hatten ſie ſich nicht allen Gzlauben
in der Sach abgeſchnitten. Nun
aber kan ſich niemand einbilden daß
der gute Spaniſche Konig ſo gar wi—
der ſein geneigtes Verhalten welches
er weil er gelebt gegen den Kuiſer
ſehen laſſen ſoll gethan haben. Und

wann der Konig Carlgeſehen/ daß er
dem
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dem Haus Oeſterreich die Succeiſion,
da er ſelbſt gelebt und dieſelbe ihm zu
gedacht und alle ſeine Gedanken da—
hin gerichtet nicht hat zuſchantzen kon

nen: Wo wollte doch die Hoffnung
herkommen daß jemahls mehr einer
von Oeſterreich auf ſelbigen Thron
kommen konnte wann die Erbfolge
emmahl in Franzoſuche Klauen ge—
kommen. Alſo daß ich mich nicht
ſcheue zu ſagen: Hat der gute Konig

J Carl II. jemahls nur mit einem Aug
geſehen was er geſiegelt ſoll haben ſo
hat es Gewalt und Noth dahin ge
bracht. Hat ers aber nicht geſehen
ſo iſt das Teſtament null und nichtig
wie es iſt und ewig ſeyn wird.

g.7. Aber man hore doch nur fer
ner die ganz abſcheuliche Vermeſſen
heit womit die Concipiſten dieſes
Teſtaments den Kaiſer tractiren: Und
weil ich die Erhaltung des allgemei—
nen Friedens und guten Verſtandnuß
zwiſchen Ahro Kaiſerliche Maieſtat
und des Alller. Chriſtlichen Konigo

Majeſtat wobey die ganze Chriſten
heit
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heit gewaltig intereſſiret iſt ſo ſehu
lich verlange ſo wunſche und reconn
mendwe ich daß ſolche jetzige gute
Correſpondenz durch das Band ei
ner Heurath zwiſchen dem Herzog von
Anjou und einer Erz- Herzogin von
Oeſterreich moge befeſtiget werden:
damit der Friede den Europa je
tzund genieſſet dadurch moge erhalten
werden.

Wie kan es doch einem Menſchen
von Vernunft einfallen als ob der
fromme Konig ſich ſo weit ſollte ver
fallen haben daß er dergleichen Unge
rechtigkeit dem Kaiſer den er doch ſo
ſehr Lebenslang geliebet anthun mo
gen. Sootte erſich nicht geſchamt ha
ben dieſe Heurath als eine Gegenlag
vder ein Æquivalent fur das Haus
Oſterreich bey Beraubung ſo vieler
Konigreiche und Lander anzuſehen?
das heiſt ja den ſeeligen Konig als
aller Sinnen beraubt bey ſeinem Te
ſtament darſtellen und im Tod ent
ſetzlich ſchimpfen. O! der Konig hat
eine ganz andere Sprach in ſeinen

G oben
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oben von uns ſchon gemeldeten Hand
Brieflein horen laſſen. Aber wo kains

her? die Briefe ſind da er ohne
Zwang war geſchrieben; aber der je
nige Zroang weiſt was von dem ſal
ſchen Teſtament welches denen Brie
fen ſo ſehr zu wider iſt zu halten ſey.

J J. 8. Endlich damit die Ungerech
tigkeit der ganzen Sach dem Teſta
ment gar die Lauge aufgieſſe und
man ſehe wie der Konig nie daranJ

gedacht habe daß der Herzog von.J Anjou ſein Nachfolger ſeyn ſolle/ ſo
ſehe man nur die Dipoiition des Te.
ſtaments an da wird alſobald heraus
gucken daß er nicht das gerinaſte da
von gewuſſt habe. Jm Teſtament
ſelbſten davon ich oben nur den
Exrract gegeben ſind funfzehen Ar-
ticuli hintereinander nemlich vbm
ſechzehenden biß auf den dreyſigſten
damit ſorgfaltig beſchafftigt daß die
Regierung zur Zeit des erſten Suc.
ceſſoris Minderjahrigkeit wohl mog
te angewieſen werden: Es iſt alles
ordentlich angeſetzet: daß ſie nemlich

dieſe
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dieſe Function fuhren ſolle,/ biß der
Erbfolger das vierzehende Jahr ſei—
nes Alters erreicht habe; und das ſind
eben die Jahre in welchem die Ca—
tholiſchen Konige Majorennes wer—
den. Endlich datirt man das Teſta—
ment den 2. Octobris 1700., und die
ſe ſcharfſinniae Einrichtung der Re
gierung hat ihr Abſehen anf den Her
zog von Anjon, der wurklich Majo-
rennis, und bey nahe drey Jahr ſchon
uber die in denen Geſetzten erforderte

Zeit hinaus war. Wohl ausgeſon
nen. M. oportet eſſe memorem.
Konnt' es nun nicht etwan geſchehen
ſeyn daß die Franoſiſche Engelein ei
nen alten Entwurf des Teſtaments
der dem Erz-Herzog welcher zwey
Jahr ijunger als Due d' Anjou iſt
zum Beſten aufgeſetzet war gefun
den und weil ſie nicht mehr Zeit hat
ten als nur den 13. und 14. Articul
zu andern als in welchen die Suc—
ceſſion eroffnet ſo haben ſie den
Reſt gantz laſſen muſſen/ damit die
Ordnung und Form bleibe: daher

J G 2 reunt
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reimt ſich nunmehr die Minorenni-
tat und der Herzog von Anjou ſo
ſchon zuſammen. Daher mag auch
gar wohl die Unachtſamkeit die ſich
in dem Erb- Nachſatz auſſert entſtan
den ſeyn: dann weil der Raum mehr
hinein zu ſchreiben zu klein war ſo
hat man ſich in der Subſtitution (ich
hatte bey einem Haar Suppoſition

geſchrieben) nicht weiter mit der
Erklarung heraus laſſen

konnen.

Capt
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Capitel VIII.

Jnnhalt.
1. Entſcheiduna wegen des Teſtaments.
ſ. 2. her Ruddeus weiſt wie die Fran
zoſen ſich ſelbſi nichts Gutes von ihrem
Recht getrauet. S. 3. Die vorige Feind—
ſchafft mit dem Haus Bourbon macht das
Zeſtament verdachtg 9 a Auch des
Cardinals Verhalten davon man beſchel
den urtheilt.

ſ. 1.
T/ Us unſerm bißherigen DiſcoutsJ— diejenige hohen Haubter
m: wird nun leicht ktar worden

Europæiſchen groſſen Kriegs und
Staats- Rath welcher unter dem
Nahmen Chilemont, worunter ein
furtrefflicher Edelmann um Prag ſich
verſteckt hat heraus kam vernunftig
geurtheilt haben p. 1o5. im Abſchied
der ſiebenden Seſſion: Daß des letz
tern Spaniſchen Konigs Teſtament
ganzlich annullirt ſey; das hochlob
liche Haus Oeſterreich in die vollige

G 3 Lander
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Zunder ab inteſtato eingehe ec. mit
beogehenden rationibus decidendi:
Wwvegen der Haubt. Fehler dieſes Te
ſtaments da der Cardinal das Codi-
cill, als des Teſtirers intimus, ſelbſt
gemacht: Jhn zur Unterſchreibung
unter Bedrohung der ewigen Ver—
damnuß beredet da er nicht im
Stand geweſen ſolches zu thun:
Der Teltirer unterlaſſen den zum Er
ben einzuſetzen welchem. es von
Rechtswegen gebuhrte: Weil dem
Teltirer Juſtus metus eingejagt wor
den: Weil man die lenitimam, wel—
che allen Agnaten gebuhrt ubergan
gen: Weil Maria Thereſia und der
Konig in Frankreich ſich auf ewig al—
ler Erbſchafft auf Spanien eidlich ver
ziehen und eine eidliche Verzicht
auch wegen der enormſtenlælion nicht
kan widerruffen werden: Weil die
læſion gar zu ungeheurer fur das
Haus von Oeſterreich weil die Erb—
Vertrage wann der Mannliche
Stamm abgehet unter Brudern
(wie Carolus V. und Ferdinandus J.

dann
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dann auch lhilippus IV. und l-eopol-
dus J. errichtet) wegen der kunftigen
Erbfolgen vorgehen: Zveil das
Haus Oſterreich ſich alle Gerecht—
ſame aufs formlichſte vorbehalten.

1.2. Wann aber Herr Buddeus,
zu Hall in Sachſen das Teſtament an
areifft ſo fuhrt er vorher den Thei—
lungs- Tractat an und ſagt: daß
man daraus ganz deutlich ſehen kon
ne die Franzoſen muſſen ſelbſten kein
gutes Herz zum Recht uber Spanien
gehabt haben. Dann wann ſie eins
gehabt hatten ſo wuſſte man nicht
warum ſie nicht lieber das ganze als
nur ein Stuck davon behaubten wol
len. Sie mogen aber eine Urſach
bringen/ wie ſie ihnen beliebt ſo kan
man nicht abſehen warum ſolche fur—
gewendete Urſach nicht noch gelten
iollte. Dann was des Konigs Te
ſtament betrifft ſo laſſt ſich aus der
Theilung ſchlieſſen die vranzoſen muf
jen ſich eingebildet haben entweder
der Konig in Spanien habe kem be
ſtandigs Teſtament machen konnen;

G 4 oder
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oder die quten Herren haben ſich vor
her ſchon fertig gehalten den mit dem
Konig in Engelland und denen Hob
landern aufgerichteten Tractat nicht
zu halten wann ſich ein beſſerer Vor—
theil hervor thun ſollte. Traut man
ihnen dieſes letztere zu ſo werden ſie es
nicht ubel nehmen weil man ſie vor—
her ſchon offters auf dieſem fahlen
J

f

ſferd ertappt. Oder ſie haben da
ur gehalten der Tractat ſey nicht

aber einen Haufen auch durch keinen

letzten Willen zu werten. Und in
dieſem Paß ſpricht er konn' er nicht
begreifen warum dann des Konigs
Caroli II. Teſtament krafftig ſeyn
ſoll: weil es gut Franzoſiſch einge
richtet. Und warum es nccht hatte
gelten konnen wann dadurch ein Erb
folger aus dem Haus Oſterreich uber
alle Spaniſche Lander und Reiche ge
ſetzt worden ware.

5.3. Wamn er hernach unterſucht
vb das Teſtament in feinen Werth blei
ben konne So geht es dahinaus
daß er darthut was wir oben erwie

ſen.



ee )o (Av 153
ſen haben: Es ſey nemlich weder der
Form noch der Materie nach richtig.
Dem erſten nach ſetzet er daß kund
und offenbar ſey der Konig Carlll.
habe kein gutes Herz zum Haus Bour-
bon haben konnen; wie wirs auch in
vorhergehen Capitel angefuhrt: weil
doch der Franzoſen Tichten und Trach
ten nur dahin geht wie ſie die Spa—
niſche Monarchie ſchwachen und das
Erz  Haus Oeſterreich uber einen Hau
fen werfen mogen. Das iſt von ihnen
io wohl durch ſtetige Kriege als durch
ben vorlaufigen Theilungs- Tractat
kund worden.

Ob nun der Konig alle vorherige
Drangſalen dergeſtalt vor ſeinem
End habe verdauen konnen daß er
mit Hindanſetzung dieſes Hauſes
welches einerley mit dem Seinigen
iſt welches unausgeſetzte Freund—
ichafft mit ihm gepflogen und Theil
an deſſen Feinden getreulich genom—
men hat ein ſolches Haus zur Erb
folg hervorgezogen habe welches
in allen das Widerſpiel und alles

Geapr ge



che ihm Liebe oder Haß beybringen
konnten Achtung geben; ſondern al

 6

oder
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oder meine Mutter auf die Welt ge—
bohren hatte.

9J. 4. Weil auch der Cardinal Por-
tocarero (der den Spaniern zu
Lieb nicht etwan auf Eyern gieng
und keines vertrat; ſondern offent—
lich der Franzoſiſchen Partey an—
hieng) dieſes Teſtament auszubru—
ten kein geringes beytragen kon—
nen ſo bekommt man wieder ei—
nen Scrupel. Man muß zwar nie
mand vermeſſen Unrecht thun auch
beweiſt Argwohn nichts und iſt
der Tyrannen Kranckheit bey an
dern auch die Frucht eines boſen
Gewiſſens; Man ſoll auch nicht
leicht eines andern ehrlichen Nah—
men krancken: deswegen wir nicht
viatt ſo drein plumpen und derb
heraus ſagen wollen als hab er
dieſes Teſtament entweder betrug—
lich eingeichoben oder mit aller—
hand Griffen der Rede-Kunſt den
Konig in der letzten Todes-Stund
liſtig darzu beredet; wie wirs et—
wan oben nah gegeben und es et

wan
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wan gar leicht hatte geſchehen kon

nen; (wie es halt zugeht!) So
ſiehet man doch klar daß ſich der
Cardmal ſchwerlich von dieſem
Wahn befreyen konne; theils wann
man bedencken mag wie der Ko—
nig Carl gegen das Haus Oeſter
reich und Bourbon geſinnt gewe—
ſen; theils in welchen Anſehen des
Cardinals Wort im Reich gewe—
ſen und bey einem iehr andachti
gen Konig hat ſevn konnen; theils
wie ſehr der Carbinal auf Franzo
ſiſche Seite gehangen; theils wo
man uberlegt wie leicht die Ge
muter der Sterbenden konnen in
einander gewirrt und zu etwas be

4 welches

fgeſunden Leib und au gewecktem
Geiſt nimmermehr hatten geichehen
laſſen. Wann nun ein Teſtament

freyeſte Will des Teſtirers da ge
weſen; So weiß man ſchon was

J ſtvom Se ament Caroli lIl. zu
halten ſey.

Capi-
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Capitel 1X.

Jnnhalt.
ſ. 1. Das Recht welches ein anderer ſchon

hat kan ihm durch kein Teſtament genoia?
men werden. ſ. 2. Succeſſio Linealis co-
Znatica. Die Stamm-Jafel darzu. F. 3.
5. 4. Renunciatio gilt. Wie ſie verclau-
ſulirt ſey.

d. J.
K/ Ber wir wollen mit MuthmaſJ in dieſem kurtzlich in denen
as fungen nichts mehr zu thun ha

vorheraehenden Capiteln weitlauftig
und hefftiger angegriffen worden; hin
aeaẽ unſere Gedanken auf das Haubt
therk wenden; welches uns dieſen
unwiderſprechlichen Schluß giebt:
Wann ein anderer ſchon ein Recht auf
ein Reich hat io kan es ihm durch des
Prinzen oder Furſten Teſtament nicht

entzogen werden. Wann nun der
Konig nichts deſtoweniger ein Teſta
ment aufrichtet durch welches das
Recht eines andern geſchwacht wird
ſo iſt das Teſtament ungultig und ſo
viei als ware es dem Recht nach nicht

ge,
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gemacht. Nunlaſſt uns ſehen vb denn
das Haus Oſterreich ein ſolches Recht

gehabt habe Es ſſt bekant dußPhiliopus J., welcher ein Herr und
Erb uber die Spaniſch-und Oeſterrei
chiſche Lander geweſen zween Sohne
Carolum, weicher die Spaniſche und
Ferdinandum, welcher die Oeſterrei
chiſche Linie fortgepflanzt gehabt habe.
Es iſt auch unſtrittig daß wann die
rechtmaſſige Erben in der Nachkom
menſchafft Caroli abgehen die Erb
folge auf die Nachkommlinge Ferdi-
nanci fallen muſſe in der Ordnung
welche von ſucceſſione lineali und co-
gnatica erfordert wird. Dann wir
wollen jetzt eine Weil jenen gut. Fran
zoſiſchen nachgeben: dann ſie irren ſich/

wann ſie meinen erſt. ermeldete luc-
ceflio cognatica ſey im geringſten
dem Haus Oeſterreich zu wider. Dañ
es wird ſich ganz klarlich geben daß
dem Haus Oeſterreich nichts benom
men ſey wann auch gleich dieſe Erb
folg ſtatt findet. Andeſſen mag man
wohl obenhin merken daß dieſe Art

der
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der Erbfolge bey denen Spaniern meht
allezeit ublich geweſen.

d. 2. Wan man nun bey der ſuccel
ſione cognatica bleiben will: ſo weiß
zwar jederman daß Philippus IV. der
Konig inSpanien nebe Carololl. noch
zwo Princeſſinen hinterlaſſen; davon
Maria Thereſia an Ludovicum XIV.
Konig in Frankreich; Margareta an
Leopoldum den Rom. Kaiſer ver
mahlt worden; Allein nach dem Maria
Thereſia ihr Recht auf Ewig verloh
ren/ ſo erfordert die cognatiſche Ord
nung,/ (oder Erbfolge nach derGunkel)
daß die Reiche auf Margaretam, die
Gemahlin des Rom. Kaiſers/ gefallen.
Weil aber Margareta eine einzige
Princeſſin hinterlaſſen welche her
nach des ChurFurſtens in Baiern Ge
mahlin worden deren Sohn nach der
Mutter aeſtorben ſo iſt dieſe Linea u
Ende. n Anſehuna deſſen iſt vermog
dieſer Ectbfolge vernunftig daß man

zuruck auf die Kinder Philippi lll. ge
he. Dieſer hat neben Philippo W.,
welcher Konig in Spanien und des

Vat—
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Vatters Reichs. Folger worden auch
zwo Prmceſſinnen gezeugt. Davon
Anna Ludovico XIII. dem Konig in
Frankreich; Maria an Ferdinandum
III.den Kaiſer vermahlt worden. Al
lein Anna hat wider aller Erbfolge auf
die Svaniſche Reich eidlich ſich bege
ben muſſen. Daſie nun ihr Recht ver
lohren ſo hupft man mit der Rechnung
uber ſiehin. Von Maria aber des Ko
nigs in Spanien Schweſter iſt Leo-
polcus der Kaiſer gevohren; und alſo
trint ihn die Ordnung der Gunkel—
Erbfolge. Wann nun der Kaiſer auch
dieſe rechte Urſache nicht hatte ſo
muſſte man zuruck auf die erſten
Stam-Vatter der jetzigen Linien ge
hen: Und weil in Spanien niemand
mehr ubrig der nur mit einem Schein
des Rechtens einen Anſpruch auf dieſe
Cron machen konnte ausgenommen
das Haus Bonrbon, welches ſich doch
auf Ewig der Erbfolge begeben; So
bleibt es abermahl dabey daß nach Er
fordern der ſueceſſionis linealis, die
Erbfolge niemand als dem Haus Oe
ſterreich zuſtehe, h.z. Man
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9 3. Man wird mur aber emwerfen

die Berzicht der Komgmmnen ſey mcht
gultig. Da wiſſe man derowegen; deE
em Recht welches mit conſenlu er
worbeniſt auch conſenlu ver ohren
werde. Und das Recht welches die
aus Konial. Familien geborne auf ein
Erb-Reich wie Spanien eines iſt ha
ben/ das grundet ſich einig und allein
auf den Willen beyder Theile nemlich
des Volks und derjenigen welche Hof
nung zur Erbfolg haben. Was aber
mit Beywilligung beyder Theile fur
ein Recht erworben was fur Obliga-
tionesgeſchloſſen werdẽ die muſſen alle
wieder mit beyder Theile Einſtunung
aufgehoben werden. Jn ſo feyerlich
und eidlichẽ Verzichteẽ abe:/ wie die ſind

wovon man hierredet iſt die Einwilli
gung bender Theile vorhande es findet
ſich der Conſens aller derer denen dar

an gelegen. Wer wollte daũ zweifeln
daß das Recht,/ welches der vorher ge—
habt hatte/welcher Verzicht thut, vol
lig aufgehoben werde. Wahrhafftig
wañ jemand dergleichen Renunciatio-
nen die Krafft benehmen wollte/ der

H wu r
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wurde ini eben ſo geringer Muhe alle
WVertrage Contracktus und Bund—
nuſſe aus der TWelt bannen; dadoch
das Menſchliche Leben und die narur—
licheGzeſellſchafft ohne dergleichen nicht

beſtehen kan.
Der kluge Mazarin mag wohl bey

der Hrurath des Konigs mir der alte—
ſten Intantin ſein Abſehen auf die groſ
ſe Erbſchafft gehabt haben. Geſtal
ten der Welt aus deſſen XI. und XV.
Srief bekandt iſt daß als er ſehr be—
muht geweſen die Renunciation ab
zu wenden er dem Don Louis de
Haro ſelbſten geſagt auch dem Span.
Secretario Colomna durch den Herrn
Lionne beybringen laſſen daß ſein
Konig die gegen Spanien damals er
langte Kriegs-Vortheil nimmermehr
aus den Handen geben wurde wann
es nicht in Betrachtung dieſer groſſen
Heurath und deswegen geſchehe
daß dieſe Prinzeſſin eine Erbin der
ganzen Spaniſchen Monarchie wer
den koñte; es hat ihm aber Don Louis
alle Hoffnung daruber abgeſchnit—

ten. 9 g. 4
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4.4. So hat dann Maria Thereſia

der Erbfolge uber die Speruf e Kor
nigreiche und allen Gerechtſamen, die
ſie darzu hatte abgeſagt und ſo fern
abgeſagt daß auch hren Nachkom—
men nicht die geringſte Hoffnung ge—
blieben und allen Rechts-Ver—
drehungen der Weg krafftigſt verlegt
worden. Dann erſtlkh hat fie fich aller
und jeder Rechten und Gerechtigkei—
ten und Titulorum, wie ſie Nah—
men haben mochten verzieben und
zwar dergeſtalt verziehen daz weder
einige Gutthaten der Geſette/
Gewonheiren Satzuntten und
Diſpoſitiones NB. dieſe Verzicht
aurzuheben tuchtitt ſeyn ſollen.
Konnte man eine Saqh wol beſſer und
furſichtiger verknitteln? aber wider
Meineid hilft kein Verkeulen. Wer
das bey ſich bedenket der ſiehet augen—
ſcheinlich daß eine Diſpolition oder
ein Teſtament dieſer Verzicht nicht im
Weg ſtehen oder ſelbige aufheben
konne. Uber das hat ſie nicht nur fur
ſich ſondern auch fur hre Kinder und

H 2 Nach
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Nachkommen ſie mogen von Ge—
ſchlecht und in welchen Grad der
Sippſchafft ſeyn als ſie wollen die
ſe Eidliche Renunciation abgelegt.
Aus welehen man unwiederſprechlich
ſchlieffen kan daß die Meinung Ma—-
riæ] heretiæ und ihres Hern Vat
ters das Bourhoniſche Haus ewig
von der Erbfolge der Spaniſchen
Monarchie abzuſondern und auszu—
ſchlieſſen geweſen ſey. Damit auch
dieſe Verzicht von deſto mehrern Ge
wicht ſeyn und heiliger gehalten wur
de iſt der Pabſt ſeinen Segen dar
uber zu ſprechen/ erſucht worden.
Auch der Konig Ludov. XIV. hat die
ſe durch ein luſtrument, welches er
mit eigner Hand zu Tholouſe den 24.
Nov. 1659. unter zeichnet/ beſtattigt.
Man hat dieſes alles auch dem Pyre—
naiſchen Frieden einverleibt und Lud.

XIV hat es mit einem doppelten Eid
bekrafftigt. Wer alle dieſe Sachen
formlich leſen will der darfnur die in
aller Handen ſich befindliche Heu—
raths Pacta, und das Renuncia-

tions
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tions Inſtrument, den Pyrenca—
ſchen Frieden und das Teſtament
Philippi IV., worinn alles wieder—
holet oder nur den n,Q h

Ii
tuart eratuisgegebenen Tractat de Ju itia Augu-

ſtæ Domus Auſtriacæ in Regna

Provincias Hiſpanicas &c. wo
dieſe Sachen ſo viel hierzu notig

in Spaniſch- und Teuiſcher-
Sprach beſchrieben ſind

leſen.
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Lapiktel X.

Jnnhalt.
g. i. Eintrurf. Der erſte von der Liebe der

Eltern gegen die Kinder. Beantwortet
mit Zuruckgebung der Arguments. S. 2.
Von Nicht- verſtehen des Frauen- Zim
mers was die Jur. Formeln anlanat.
5.3. Vom Jure kepræſent, J.4. Franjoſiſ.
Hilemma beantwortet. DieFranzoſiſ.
Auctores haben uns gute Dienſt aus
Unwiſſenheit gethan. 6. Die Franzoſen
verlaſſen die kKenunec. und ſuchen Hilf in

4 der Conjunction beeder Reiche. 9. 7.
Die Säccherheit Oeſterreith iſt die rechte
Urſach der Kenunciation. g. s. Auch
des Herzogs. c Anjou Verzicht wird
nichts heifen und Deſterreich nie mehr
was zu hoffen haben. J. 9. Ungedult
des Aucteris und Bewegung der Al—
tetten.

g. J.
cacctO klar nun dieſes alles iſt ſo ha

wegenheit die unrichtig und aewalt
wben die Franzoſen doch die Ver

ſameſtellſurpirung mit etlichẽ Einwur
fen
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fen zu beſchonen/ voer gar rechtzujer—

ugen. Erſtlich bereden ſie fich dem
Schein nach; wann emer ſeine Torh—
ter verheurathe und antreibe daf ſte
ſich ihrer Rechtebraebe, ſo fordere er
die Verzicht von der Tochter um kei—
ner andern Urſach willen also daß er
ſeines Sohns und deſſen Erben Suc.
ceſſion feſt ſetze: Und das muſſte
man eben ſo von der Tochter welche
renunciret vermuthen. Die Urſach
warum ſie das behaubten gehet da
hinaus: weil ja niemand wider ſein
eigen Fleiſch und Blut ſo widernatur—
lich und grauſam zu ſeyn vermuthet
werde/ daß er durch die Verzicht ſei
ner Tochter Fremden den Weg zu
ſeinen Gutern bahnen wolle. Allein
dieſer blaue Dunſt taugt nur fur
ſchwachſichtige Augen. Dann wir
wiſſen daß ſo wol der Vatter als die
Tochter mit der Renunciation, ein
gantz anders Abſehen fuhren konne.
Es muß nicht eben die Feſtſetung der
Erbfolge ſeines Sohns oder deſſen
Nachfolger ſeyn. Konnte nicht der

H 4 Zweek
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Zroeck beyder derjenige ſeyn/ daßſie
dainit die Erbfolge ihres Nahmems
und der Famille, oder was noch bun—
diger iſt die Wolfahrt des Volks und
des ganzen Reichs berathen mochten.
Und hat der ganz keinen Furwurf zu
furchten welcher das allgemeine Heil
ſeiner Volker und Lander dem Wor
theil ſeiner Tochter furziehet. Viel
mehr gebuhrt ihm deswegen das Lob
eines Vatters des Landes und eines
Veforderers der allgemeinen Wol
fahrt. Und wann nundlich iſt die
Tochter von der Erbtola auszuſchlieſ

ſen und ein gerechter Furwurf heiſſen
kan ſo man deuen Verwandten einen
Zutritt vor denen Tochtern
zur Kron einraumt welch eine
Sunde werden nicht die Herren
Franzoſen becehen als welche
die Princeſſinen voöllic und ewig
von der Reichsfoltz austteſchloi
ſen haben? Solte nun einmal der
Mannliche Stamm ausgehen ſo
wurde mit Hindanſetzung der Gun
kel- Folg einem Fremden oder einem

nicht
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nicht aus Komglichen Geblut ent—
ſproſſenẽ derWeg zum Thron eroffnet
worden ſeyn. Wiann ſich doch die
Herren nur erinnern mochten des Heu
rath. Vergleichs der Puinceſſin
Rence de France, welche eine Toch
ter Lud. XII. und neben ihrer Schwe
ſter Claudiæ, eine Erbin auf das Her
zogtum Bretagne geweſen. Dieſe
wurde fur Carolum V. als eine Braut
gehalten. Hat ſie nicht im Eh- Zar
ter Verzicht auf die Erbfolge beſagten
Herzogtums thun muſſen? Ob nun
gleich die Ehe nicht vellzegen worden;
ſo iſi fur uns genng daß die Franzoſen
die Renunciation derſelben ſur gul—
tig durch einen ſo ſolennen Acktum,

—Jo—zog von Nzurqund das TeſtamentCar II. für richtia achalten; ſo wur—
den die Spanier ja fur Affen geachter
wann ſie nicht alle beyde ſich der Erb—
ſchafft Mariæ Thereliæ begeben hat—
ten. So muß es ja renunciren gel
ten. Wie dann in Fraukreich ganze

H 5 un
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un geheure Volumina der Rechts Leh
rer heraus ſind in welchen ſie die Ver
nchten der Tochter fur gultig und
krafftig u.d ſelbige ſehr dienlich den
Flor der Adeklichen Famillen zu erhal—
ten erkennen und aut alle Weiß und
Wege vertheidigen. Dann wann die—

ſe Gewonheit dieſe Rechte dieſe Eid—

J

ſchwure nicht Beſtand hatten wo
wollten ſie mit ihrer alten Leyre vom
Saliſchen Geſetze hinaus langen?

ſ. 2. Allein die Franzoſen haben
wieder ein Eingelente; dann ſie ſa—
gen: Das Frauen- Zimmer welches
uch ſeiner Rechte begebe verſtehe gar
ſelten die Formeln ihrer Renunciati-
on. Warum aber ſolten ſie gerad ſo
tumm ſeyn daß ſie die Formeln nicht
verſtunden wann dieſelbe ihnen or
dentlich und deutlich furgetragen
wurden. Geſetzt aber; Es habe Maria
Therelia den Jnnhalt nicht begriffen
iſt er wol auch ſo ſchwer geweien daß
er nicht in den Kopf des Konigs in
Frankreich und das virn deſſen
Staats  Leute und Miniſtrorum ge—

gan
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gangen? Oder iſt ihnen nicht eben
ſo viel daran gelegen geweſen daß
nichts in die Formel mit unterſchlei—
che welches ihnen oder ihren Nach—
kommen hatte zum Nachtheil gerei—
chen konnen als es etwann der Mariæ
Thereſiæ zu ſchaden vermogt? wa—
rum hat ſie nicht warum haben da—
mals der Konig und die Herren Fran
zoſen keine Erlauterung der dunkeln
Formel verlangt? Allein ſie werfen
abermahl ein: Man muß mehr
auf den Verſtand als aut Wort
ſehen. Recht ſo! wir ſind auch der
Meinung und winen daß Maria
Tnhereſia den Verftand der Wort
gehabt habe welcher denen Franzo
ſen damahls gefallen aber jetzt nicht
mehr anſtehet.

g. 3. Sie ſind noch nicht abgeſertigt:
dann ſie henken ſich wieder ein und
ſvrechen: wann der Fall es alſo ge
fugt hatte daß Carolus II. von ſeinem
Herrn Vatter Philippo IV. verſchie
den ware hatte dann auch dazumahl
die Renunciation des Dauphins

9 6 Gieb2
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Erbfeige un die Sramſche Reihe
vernn ern lronen? Hatt' er nicht
ſeine nu repræelentirt? Jch ſa—
ge ja! iogun keine Renunciaion
darzwiſchen ge.ommen ware. So
aber nicht. Damob er ſemer Mut
ter Stelle vertretten konnen oder ſol

ſtund bey

der Willkuhr des Volks in Spanien
n und derer Groſſen im Reich welche

das Volk epræſentiren. Weil nun
dieſe Verzicht mit Beyſtimmung der
Groſſen geſchehen und zwar alſo ge
ſchehen daß alle Nachkommlinge der
Mariæ Thereſiæ auf ewig von Spa
nien ſollen ausgeſchlofſen bieiben; ſo
liegt am Tag/ daß die Groſſen und
das Volk/ dieſen Nachkommlingen
ihrer Princeſſin welche ſamt dem Ko
nig in Frankr. ihrem Gemaht den Eid
abgelegt das Jus repræſentationis
auf ewig abgewrochen habe und ha
ben wollen. Fallt nun dieſer Pfeiler
ein wo will das im Hirn aufgefuhrte
Gebau des dem Dauphin zukommen—
den Juris proprü beſtehen?

Nun
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J. 4. Nun konnnen ſie auck. i

gehornten Beweniß Grunden audue—
zogen und beſteiſen ihr Richteſ
Entweder ware Maria Theicſiurem Vatter (wann Carolu vor bUhi—

livpo geſtorben) gefolger in dem
Reich oder nicht. Ware ſie ibm
gefolget ſo war'auch der Donmhn.
als ein Erb ſeiner Mutter geſolger
Ware ſie dem Vatter nicht geſolgt/
ſo hatte der Dauphin die Succeſſion
jure proprio, als ein Erb von den
Gutern ſeiner Mutter Bruders be—
kommen. Wie ungereimt iſt das ge—
ſchleſſen dann Maria Therclia
kunte einmal den Vatter nicht ſol—
gen: weil ſie ſich ihres Rechto bege—
geben: weilches Vorte. en und re.
nune ren eben den billeca halen ſoll—

te damit das Haus Deſtenreuh emen
Platz zur Erbfolg ſeibiger Reiche ha
ben konnte. Wo nun die Mutter
ſelbſt kein Recht gehabt/ ſo hat es der
Sohn von ihr nicht bekonnnen noch
erleben konnen. Allein es gehet auch
mit dem eignen Recht jure proprio)

H7 des
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des Dauphins nicht an wie wirs im
vorhergehenden g. erwieſen.

5. 5. Merkwundig iſt hiebey daß
da num weder gewuſſt noch gehofft
daß Carl. il. den Herzog von Anjou
zum Erben werde einſetzen die meiſten

Franzoſiſche Auctores mit ihrer
Meimung auf den Erz  Herzog Carl
gefallen: dem zum beſten wurde das
Teſtament eingerichtet werden. Des

ĩ wegen ſie gleichſam mit der Vorklag
konnen und behaubten wollen das Te

J ſtament des Konias in welchem ein
rechtmaſſiger Erbfolger ausgeſchloſſ ſen werde ſey unkrafftig. Eben wie

wir auch der Meinung ſind. Ermel—
dete Auckores haben uns deswegen
einen groſſen Dienſl gethan in dem
ſie uns die Pfeile orſchmiedet womit
wir wider das zum Wortheil des Her
zogs von Aujou gemachte Teſtainent

nen. Dann wir habens oben ausge
macht wer der rechtmaſſige Erb ſey
Carl von Oeſterreich oder lhilipp von
Anſou? So iſt auch das nicht ubel

ge
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gethan wann ſie das Band welchen
den Konig an ſein Volk/ und dus
Volk an den Konig verknupſet/ eun
Staats- Heurath oder Ehe der ge—
meinen Weſens matrimonium poli—
ticum, nennten. Dann es will die
Art und Eigenſchafft dieſer Verknup—
fung haben daß die im Erbfolgen
welche von der regicrenden Famille
ſind gezeugt worden. Dann dieſes
iſt das Abſehen des Volks/ um die
Zeit da es einer Famille die Herrſchafft
erſtlich aufgetragen und gleichſam die
Staats. Ehe des armeinen Weſens
geſchloſſen hat. Wann man nun
fragt mit wem das Volk die Ehe ge
ſchloſſen/ dat iſt ob er dem Heous He—
ſierreich oder dem Bourbobiſchen die
Reguung aufagetragen? Spo weiß
ich nielet wer es mir henen Frartoſen
hallten konne/ als weiche den Unter—

gang des H uuſſes Heſterreichs ſuchen
oder die gute Ehe boſe machen wollen

ſo lang ſie einen Willen und wenn ſie
auch keine Kraffte mehr haben.

J. 6.
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6. 6. Nechſt bieſen iſt noch eine

anrre Art der Franzoſen welche weil
ſe ſetzen daß ignen die Verzicht der
blutæ Therceiis gar zu viel Handel
mache, dieſelbe auf dieſe weiß umſtoſ

ſin wollen. Die ſagen: die Ver—
zicht geite freylich aber nur ſo lang
alod. Urſach/ durch welche bhilippus
der Vatter und deſſen Tochter die
Meria zur renunciation verlceitet
worden gelten kan. Sie bilden ſich
aber oergebens ein die Beweg. Ur—
ſache ſeye anders nichts als die
Fuucht/ es dorfften die zwey Konig—
reiche Spanien und Frankreich in
eines zuſammen ſucſſen/ geweſen.
Nunmehrr aber ſey deswegen nichts
mehr zu furchten ſeiter dem nicht der
Haunhin noch deſſen erſtgebohrnerSohn zur Spaniſchen Erbfolg be—
ruffen worden: ſondern die Wahl
hat den Hertzog d' Anſjou, den an—
dern ariroffen: Und zwar mit dem
Ber na daß wann etwan einmaldie Eibfolge in der Franjoſiſchen

Kron
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Kron auf ihn fallen ſollle/ deſſen
Bruder Herzog de Berry die
Spaniſche Reiche uber ſich nehmen
muſſte und ſo fort an. Auf die—
je Weiſe muſſte die Verenugung
beyder Reiche wohl unterbleiben.
Und hiemit wiſſen ſich die guten Kerls
ſo viel daß ſie heraus platzeẽ und ſchrey
en dorfen: das Teſtament weiches
man fur eine Invention des frommen
Caroli II. ausgibt, ſey ſo gerecht
daß wann es nur privat-Perſonen
antreffe und das Teſtament nicht
auſ eben ſolchen Fuß gellellet ware/
ſo wurden alle Vormund. Gerichne
es flir nichrig urd ungültig erkennenn
muſſen. Allein aemach an ihr
Herren! boie Schutzen trucken zu
rruh ab. Was ſo eilfertig kocht,/
das iſt entweder verbrennt oder

ihr auch bald Feyerabend kriegen.
Erſtlich geſtehen wir daß gleich—
wie eine Wurckung vielerley Urſa—

chen
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chen haben kan alſo auch neben an
dern derſes eaie vt geweſen ſey;
weiche biariam Tnere. am und de—
ren Herrn Vatter angetrieben; a—
ber devwegen folgt incht: Ergo iſt
ſonſt lerie wichtigere da. Darnach
(merke man mir dieſes zu lieb iſt
micht nur vermog der Worte der
Verzichten annæ und Theretiæ,
ſondern auch aus denen Teſtamen—
ten Philippi IIl. und IV. welche auf
dieſer Renunciationen Grund er
bauet ſind unſtrittig klar daß ſo
wol die Sohne und deren Deſcen—-
clenten; als auch die Tochter von
der Erbfolg in Ewigkeit ausgeſchloſ
ſen worden. Ey lieber ſagt mir doch
warum auch die Tochter? Etwandaß nicht vermitteliſt ihrer Spanien
und Frankreich zuſammen wachſe?
Riſum teneatis amici, man ma—
che mich nicht lachend! weiß man
nicht daß die Tochter in Frank—
reich nicht zur Cron- Erbſchafft zu
gelaſſen werden. Lilia non nent!

die
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die Lilien ſpinnen micht aber in ihre
Sccheuren ſammlen ſie wohl gern
von anderer Leut Aeckern. So
muß dann ganz eine andre Urſarh
hinter der Kenunciation, als die
Furcht der Zuſammenſchmelzung
dieſer zweyer Reiche in emem
Klumpen darhinter ſtecken. Und
zwar braucht man hierzu kemes
Zauber-Geiſtes dieſes zu errathen.
Man ſehe nur die herrſchende Fa—
miliam an und betrachte; weil
vermog des Saliſhen Geeſekes in
Frankreich alle Princeſſinen von
der Erbfolg ausgeſchloſſen bleiben/
und die Oeſterreichiſche Prinzen
und alle andere welche ſich mit
einer Gemahlin aus Frankreich heim—
ſchicken laſſen kemes Fuſſes breit
Plaltz zum Franzoſiſchen Thron
erwerben konnen ſo wird niemand
die Herren Spanier verdenken
wann ſie dieſe Wurſt mit einer
andern vergelten und den Fran—
oſiſchen Sack mit keiner Spani—

ſchen
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cken: Wann ſie wollt ich ſagen
vermog dieſer Retnuneintionen auch
denin Franzoſiſchen Prinzen das
Loch verſperren durch welches ſie
ihr Haubt geine in die Spaniſche
Krone ſtecken mochten. Wir ha—
bens oben mit einer honiſchen Art
8. 2. Cap. ausaefuhrt daher der
Johl von uns unaufgewarmt blei—
ben mag. Was ſie fur Urſachen
ſonſten wider die Franzoſen ha—
ben das mag man auch aus den Ge
ſchuchten der Kriege Neapolis,
dicilien denen Niederlanden und

2Spaniſchen eiche iuder Alten und
Neuen. Welt herholen.

7 Wiie mogen aber die Konigein Spanien ſo widerwartig geaen die

Franzoſen ſeyn daß ſie die Vereini
gung beyder Monarchien ſo gar nicht
zulanen wollen? Ohne Zweifel woll
ten ne dem Lander. Geiz der Franzoſi
ſchen Wolfe welche noch nach dem
Lamm ſchnappen wann ihnen ſchon

die
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brechen oder abſtumpfen und ihrem
ſo nah verwandten getreuen und ſo
iang es ſchon dauret von Giotres—
Furcht beruhmten Erz- Haus von
Oeſterreich eine beſſere Sicherh!ut
verſchaffen. Dannwahrhaffug vie
Zuginmenſetzung der Maecht zweyer
groſſer Monarchien (ſo zu reden) ver—
mindert das Auſnehmen des einen
nicht und die Spanier haben keine
Urſach ſich davor wie der Hund vor
dem Bruh heiſſen Waſſer zu furch
ten. Denen auswartigen Reichen
ſind vereinbarte Reiche em rechter
Popelmann und werden nicht un—
billich mehr als der Ganſe Anpfeifen
geſcheuet. Nun weſßß man daß alle
Konige in Spamen mehr ihrer Reiche
Vortheil/ als andere ſuchen wollen.
Und obige Furcht kunnte am aller—
meinſten dem Erz Haus Oeſterreich
eingejaget werden. Es iſt wahr. Und
daher haben die Spanier eben die Zu—
ſammenſetzung Spanuiens und Frank

reichs
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reichs verwehren wollen: damit es
nicht zu hart uber Oeſterreich hergehen

mogte. Und ald iſt vie Haubt- Ur—
ſuch der Verzicht de Erhaltung des
Hauſes von Oeſterre.ch.

g. 8. Dem ſey nun wie ihm wolle
wann auch zugegeben wird die Koni
ae in Spanien haben vermittelſt dieſer
Werzicht ihrer Princeſſinnen der Ver
einbarung beyder Monarchien den

zu hindern einen Knopf davor machen
wollen; ſo bleibt doch noch immer die
Zwickmuhl; ob dieſes Zuſamen rinnen

ĩJ der Konigreiche Spaniens und Frank
reichs bey dem jetzigen Zuſtand io rich
tig ſey verbauet und verdammet wor
den. Zwar weiß man daß der Her
zog d' Anſjouſich ſein Recht auf Frank
reich vorbehalten habe. Laſſt mir a—
ber den Fall kommen daß der Dau
vhin und der Herzog von Burgund
den man ſchon offt tod geſagt den

zoo
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zog von Anjou zur Franzoſiſchen Cron
beruffen werde. Es gilt einen Schuſ—
ſer und eine Kneule/ ob er ſemem Bru—
der dem Herzog ade Berry dav Reich
uberlafſen wird. Oder wann wie die
Menſchlichen Falle iind, der Herzog

von Anjou und deſſen Bruder Berry.
vor der Zeit dahin gehen ſollten:
Will jemand glauben daß das Haus

Oeſterreich zur Spaniſchẽ Succeſſion
werde zugelaſſen; und der Dauphin
oder der Herzog von Burgund wann
auch gleich Spanien und Frankreich
eines werden ſollte wie es ausdruck—
lich verbotten iſt davon abſtehen wer—

den. Das Teſtament wird ſo viel gel
ten als die Renunciation. Es wird
von beyden heiſſen wie bey jener Ehe—
Frauen bey der Nacht: Es gilt gleich
viel der Vatter oder der Her?
Pater! Und zwar weilſie ihres Rechts
auf Spanien ſich noch nicht verziehen
ſo werben ſie als Leute angeſehen ſeyn
wolen welche ſich alle Rechtliche

Wolthaten deswegen vorbehalten ha

ben.
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zu emer eidlichen Verzicht bereden was
da rach? Jm Franzoſiſchen Cor ore
ſor. die Rennnciationes ſo
lung ien ſer gem Konig was eintra
gen. Aber hingegen klagt Baron L'
Iſola in ſeinem Bouclier d' Etat: Si

J Kk u ſohſſt 1cette enonciation ne u  e, 1n'y a plus de voye d' accommo-
dement, ny de moien d' y touver
ſa ſeureté neceſſaire: la paix ne
ſera qu' une ſemence de guerre: il
ſera impoſſible de couper le mal
par racine. Machtige und unbe—
ſchrankte Herrn laſſen ſich anderſt
nicht als durch ihr gegebenes Wort
binden. Wann nun dieſes Band
keinen Platz mehr findet ſo iſt kein
Mittel zu einem beſtandigen Ver—
gleich mehr: So kan kein Menſch
eine Sicherheit dabey! erlangen.
Und der Fried wird anders nichts
als eine unaufhorliche Ausſaung der
Zank. Korner ſeyn. Ja es wird das

Ubel
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ben werden konnen.

ſ5. 9. Was wird nun gantz kuro-
pa, bey Entiarfun zaller dieſer Leicht—
fertig- und Ungerechtigkeiten ſagen?
Jn welchem vermaledeyten Ange—denken. wird nicht das Gedachtnuß

derienigen ſeyn welche ihre Witz zu
dieſen Aeffungen der ehrlichen Welt
hergelienen; die Feder angeſetzt
ein ſo abſcheuliches Unrecht zu bege—

hen und zu vertheidigen und den
Mantel ausgebreitet ſolche Welt—
Betrugereyen zu bedecken Wo
bleibt Gewiſſen Aufrichtigkeit der
Tractaten Verpflichtung aller
Spanier gegen ein Haus welches
ihnen jederzeit ſo kluge gutige und
fromme Konige gegeben; Konige
die den Flor ihrer Crone ſo hoch ge
trieben;. gegen ein Haus welches
ſo viel an ſeinen Erb-Landen in
Teutſchland und an der Auckoritat
im Romiſchen Reich erlitten nur
wenl es den; Vortheil und die Be

ſchir
J
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ſchirmung der Spanier ſo tief zuJ Herzen gezogen. Wo bleibt ne—
ben dem auch die Gerechtigkeit
was Frankreich betrifft Dieſes
nach dem es ſich ſelbſten ſo ſolenni-

4 ter ſo hochſt verbind und eidlich
von der Spamiſchen Succeſſion aus—
aeſchloſſen den Frieden zum Schalk
Deckel gebraucht und zu einer Lei
tern angelegt einem kranken und

J ſterbenden Konig in das Zimmer zu
ſteigen den zu plagen und zu tril
len ein ganz verratheriſches Teſta
ment (der gute Konig kan nichts

J dafur) zuſiegeln wann ers anderſt
thun konnen. Wo ſind nun ſuri-
ſten und Hilverts. Griffe dieſes ich
ſage nicht u vertheidigen ſondern
nur zu verkieiſtern Und welch ein
furchterliches Exempel iſt das nicht
fur die ganze Nachwelt der Poten
taten und Konigreiche daß Frank
reich durch ein ſo unbillch und ar
gerliches Mittel einen Titel erwer—
ben konnen das Haus Oeſterreich
um die conliderabelſte Erbſchafft zu

ſchneu
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ſchneuzen. Man wurde unterdeſfen
dennoch der ganzen Spaniſchen Na-
tion unwwerantwortlich Unrecht thun
wann man ihr die Stucklein etlicher
ungetreuen Miniſtrorum des fiomen
Konigs insgemeine hin auf den Na
eken ſchieben wollte. Ja unter die—
ſen Miniſtris ſelbſten ſind etliche mit
welehen man billich Mitleiden hat:
Theils weil ſie ſich nur als aus
Verzweiflung und theils weil ſie
der Strom mit fortgeriſſen damit
eingelaſſen haben. Dieſe meine ich
dieſe verfolget der Spalt meiner Fe—
der welche mit Frankreich trackhert:
Gibſt du mir io halt ichs mit dir!
welche die großmutige Entſchluſſuw
gen des guten Konigs Carc] II.
deswegen uber einen Haufen gewor
fen damit ſie denen Franzoſen den
hochſten Trumpf zuwerfen mochten.
Jhr ihr boſe Leute werdet amnngſten Gericht wo nicht hier
noch Rechenſchafft geben muſſen
uber den Untergang der Spani—
v J J 2 ſchen
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ſchen Monarchie. Von euch wer
den alle Valallen und Unterthanen
alles Ubel welches ſie unter der

I Franzoſiſchen Domination nieder
J drucken wird erſetzet wiſſen wol—

len. GOTCT ſey euch gna
dig wann es mog

lich iſt.

Der
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gehrt. Frankreich kommt ungern dran.
her. Gutthaten des Konigs gegeu die Spa
mer. Regenten. 9. z. Vortheil dieſes Ze—
ſtaments/nach Franzdſiſchẽ Redens. Arten.
S.4. Audienz. Rede des Konigs, Lob der
Epanier. ſ. 5. Abris des neuen Konigs.
Belohnung der Dienſte des Monſ. d' Har-
court. 9.s. Kaiſ.roteltation in Madiit
in forma. g.6. Der Abgeſandte ſoll zu
Wien die Inveſtitur von Mailand begehtẽ.
Niederlandiſche Handel. ſ.8. Man ſpitzet
die Feder/das Kaiferl. Recht zu behaubten.
4. 5. Zweifel der Reichs Stande.

Jz g. 1. Wel
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ſJ. 1.

Eiche Stuklein mit dem
“44 Theilungs. Tractat ge

ſpielet worden das ha
ben wir oben im Anfang

des erſtẽ Abſatzes vernomnen. Wie man

durch Verſendung vieler Geſandten/
alle Europæiſche Potenzen zur Ein

t
willigung ehe man den Kaiſer der am
meinſten dabey zu ſorechen hatte ge
fragt bewegen wollen das wollt' ich
in dieſem Capitel weiter ausfuhren
wann ich erſtlich nicht mit einem WortJ

 ſagen muſſte: Es war ein Franzoſi—
iches Spiegel. Fechten; und furs an
der wann nicht der Tod des auten
Konigs Caroli II.. um deſſen Rock
man noch bey Lebzeiten ſo ſchimvf
lich gewurfelt erfolgt war. Deſſen
Abſterben erfolgte wie man leider!
lang beſorgt und worauf ſich Frank
reich lang geſpitzt den 1. Novemdb.
Nachmittags zwiſchen zwey und drey
Uhren. Das TCeſtament kam her—
qus wie wirs obenein wenig zerlegt.

An
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An Frankreich wurden Spaniſche
Geſandten abgefertigt dem Konng
das Teſtament vorzuweiſen und ihn
um GOttes willen zu bitten daß er
doch dem Herzog von Anjou, die
Spaniſche Cron zu tragen/ erlau—
ben wolle. Zwar hat man ſich in
dieſem Reich eben angeſtellt als der
Metzger welcher die Saujuckt,/ daß
ſie ſich niederlegen und ſtechen laſſe.
Dann Anfangs wollte man den Leu
ten weiß machen Frankreich hatte Nr
ſachen lieber den Theilungs. Traetat
anzunehmen gehabt wamn ſonber
lich die darinnen benennte Lander die
ſer Cron incorporirt waren. Jetzt
aber gewinne der Konig durch das
Teſtament des Konias mechts. Muſ
ſe einen Prinzen auſſer Land laſſen
und eben wie verliehren: weil die
ſchmerzliche Bedingung dabey ſey
daß keiner die Spaniſch- und Fran
zoſiſche Cron zugleich allein tragen
ſolle. Alſo werde Frankreich von
des Duc d' Anjou Gluck/ in kunfti—
gen Zeiten wenig Nutzen und ſich

8Ja4a nicht
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micht viel zu erfreuen haben. Doch
wolle der Konig aus ſonderbarem
Relſuect, den er gegen den letzten
QAbillen des ſeeligen Konigs ſeines je—
derzeit geliebteſten Bruders und aus
hiebe welche er gegen die ganze Spa
niſche Nation trage endlich geichehen
laſſen daß dieſes Franzoſiſche Kleinod
die Spaniſche Crone zieren moge.

g. 2. Wiewohl die Spanier ſind
noch vor dem Tod des Konigs in
Spanien durch die Franzoſen um
und um verwahrt woroen daß ihnen
durch auswartige Macht kein Leid
geſchehe; und man ſieht es daher:

„weil der Franzoſiſche Abgeſandte
d' Harcourt um Bajonne eine Aarmée
von zo. biß 40000. Mann ſtehend hat
te; eine andere kleine lag in Cataloniẽ;
die Franzoſiſchen Esquacres ſchwerm
ten bald oben bald unten bald in der
Mittel-See herum. Bald wollte
man Ceurs entſetzen bald die Algirer
bald die Tripolitaner bald die Tune
taner angreifen; keins geichah. Und
Monſ. Pointi, wie auch Monſ. Nel-

mond,
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mond, kamen gleich nach dem Tod
des Konigs zu Paris an: zu berich—
ten wie ſie die Spaniſche Kuſten be—
ſchaffen befunden: das war eine
Expedition widet die Barbarn!
Unterdeſſen waren zu larerims Re—

genten die verwittibte Konigin, derCardinal hortocarero, Don Manuel
d Arias, Gouverueur von Caſtilien
der Herzog von Montalto, Præſident
vom Rath von Arragonien Don
Balthaſar de Mendoza, Inquiſitor
Generalis, der Grad von Frigliana,
und der Grav von Benaventa; alle
dieſe haben jowohl nach Wien als
Bruſſel Abſchrifften vom Teſtament
geſchickt.

5. 3. Der neue Konig war den 19.
Novemb. 1683. gebohren und alſo
weit uber die Minderjahrigkeit un
ter welcher er bey Machung des Te
ſtaments zu ſeyn befurchtet wurde.
Er reiſte in der rauheſten Kalt in
Spanien und ſein Herr Groß—
Vatter ließ doch die Pfeife gar zu
ſuß erthonen volucres dum.: dann

J5 da
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da wuſſte man hoch aufzumutzen: daß
nunmehr die Chriſtenheit ihren ſo ſehn
tichen Wunſch erfullt ſehe: daß Frank
reich und Spanien ewig geſonderie
Reiche bleiben. Spanien verharre
in ſeinem vorigen Stand werde nicht
zerſchnitten noch ſchimpflich zerglie—
dert und kein anderer Potentat kon
ne durch den Zuwachs ſelbiger Lander
dem andern mehr Furcht als vorher
einijagen. Und man bedenke doch nur
die Gluckſeeligkeit daß der ganze
Handel ohne Blutvergieſſen abgehet.
Wer hatte doch das gemeint? Wer
ſollte nicht die Klugheit des Cardi—
nals Portocarero, der das io wol
einzutadeln gewuſſt und die Demut
und Gelaſſenheit des Konigs in Frank
reich der ſo gutherzig darein gewil—
ligt biß in den Himmel erheben“Anan uberlege nur was dieſes fur
eine ſtattliche Sache fur Frankreichs
Nachbarn ſey? Wie hoch wird nicht
zugleich das luſtre der Spaniſchen
Grancles ſteigen. Wie leicht wird
ihnen die Regierungs Sorg ſurkom

meu
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men wann der Konig in Franlrenh
das meinſte uber ſich ninmt und
durch ſeine Minittros das Spani—
ſche Weſen recht einrichten laſſt: zu—
mahlen es bereits allen Gouvernen—
ren zu wiſſen aemacht worden: des—
wegen der Konig ſelbſt daruber ge—
ſcherzt und geſagt: Aſcetrte heure
je ſuis premier Miniſtre. Nunmehr
bin ich der furnehmſte Miniſter von
Spanien: Soollten ſich alle Spani—
ſche Miniltri nicht auf die ruhige
Feyer-Tage freuen?

ß. 4. Geht nur hin ihr gluckſeelige
Leute! Es kommt manchem ein Guuck

davon er nichts weiß. Aber ihr wer
det bald alle drey Wunſche in die Li
taney ſetzen muſſen: Behut unt GOrt
vor groſſem Geuck vor qnu. em
Herrn und vor geſunder Speiſe!
Die Auslegung will ich jetzt nicht ma
chen. Ich greife vielmehr die Ge—
ſchicht ſelbſt an. Der Spaniſche Ab
geſandte Maragrar de Caſtelldes
Kios kam am Franzoſiſchen Hof an/und hatte den 16. Novemb. :7co.

Js6 bey
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Zbann der Konig in Frankreich nicht
ſo ernſthafft ware/ ſo konnte ich mir
denſelben jetzt furſtellen, als einen
der ſich aus dem Athem lachen will
daß der entworfene Streich ſo gluck—
lich gefuhretworden. Nach der Au-
dienz ließ der Konig den Due d'
Anſou zu ſich in das geheime Zim—
ner wo der Spaniſche Abgeſandte
roar (dann der muſſte die guten
keyren mit anhoren) kommen. Die
Wort,/ welche er zu ihm geredet ſind
Komalich und kurz: Der König
von Spanien hat euch zu ſei
neni Rerchs- Folger eingeſetzt.
Die Groſſen von Spanien be
etehren euch zu ihrem Ronig.
Alles Volk wounſchet ſolches.
Und ich gieb meine Bewilli—
gung darzu. NB. Bleibet ein:
gedruk daß ihr ein Prinz von
Frankreich ſeyd. Liebet eure
kunfticte Unterrhanen. Betteg
net denen Groſſen wohl. Su

chet
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chet euch deren Aflection, durch
ſanftes Regiment zu erwerben.
Und euch des Throns welchen
ihr beſteitten ſollt wurditz zu

machen. Wie nun die Pfeife noch
ferner ſuß fortgehen ſollte ſo fieng
der Kontg auch an die Furtreff—
lichkeit der Spaniſchen Monarchie/
und die Quahtaten der ganzen Spa
niſchen Nation heraus zu ſtreichen.
So geſchickt ſind dieſe Leute
durch ein einigs Teſtament wor
den! Vorher waren zwar die Spa
niſchen Pferde zur Cavalcada; die
Spaniſche Duplonen im Beutel;
die Spaniſche Klingen zum Rau—
fen; Spaniſch Brod und Wein
zur Nahrung und Geſundheit der
Menſchen; Jn Summa alles war
in Spanien gut; nur was Ver—
nunft hatte wardes Teufels. Aber
nunc' eſt un autre aflaire. Nach
der Lob. Rede uber die Spanier
ſtellte der Konig den Herzog von
Anjou zu ſeiner Rechten erlaubte
dem Spaniſchen Abgeſandten den

37 Her
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derzog als ſeinen Konig in ſei—
ner Gegenwart zu verehren. Des—
wegen dieſer auf einem Fuß kniend
dem neuen Konig die Hand gekuſſt.
Worauf die Thur eroffnet und
dem ganzen Hof kund gethan wor
denn: der Herzog von Anjou ſey
Ronig in Spanien. Jm Heraus—
gehen ließ ihm der Konig als ſei—
nem Koniglichen Gaſt die rechte
Hand; von da giena man in die
Keykrhe oder Schloß. Capelle; weil
mirn daſelbſt wie gewohnlich nur
ein einiges Kuſſe fur den Konigwar
that ers auch weg. So war auch
nur ein Aumonier zugegen damit
nun einer bedient wie der andere
ſeyn magte gab der Konig in Frank
reich ſeinen Hut auch nicht weg an
den Aumonier. Gleich nach der
Meſſe raumte man ihm das groſſe
Konigliche Ziminer ein bediente
ihn Koniglich. Nach der Tafel
tuhr er zu ſeinem Herrn Vatter nach
Meudon. Benh dieſer Vitite gab
ihm der Dauphin einen Lehn Siul

und
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und er ſetzte ſich nur auf einen Ja-
bouret, oder Seſſel ohne Lehnen.
Da man zu Bette gieng/ ließ der
neue Kong dem Spaniſchen Abge—
ſandten das Bougecirn. oder den
Leuchter womit man dem Komg
zu Bett zundet geben. Des an—
dern Taags war eine ganze Verſam—
lung von Konigen nemlich der
in Frankreich der in Engelland
mit ſeiner Gemahlin und ver in
Spanien bey Hof; die andern
Konige au⁊ nmride nicht mit ge—
rechnet.

d. j. Aber ich halte mich zu lang
aut. Den 4 BDecemb. reiſte der
Konig unter beweglichem Abſchied-
nehmen ſort. Auf die Reiſe biß
an die Spaniſche Grentzen rech
uete man vierzig Tag. Der Mar—
quis d' Harcourt, welcher bey die—
ſem groſſen Erb ſo groſſe Sachen
gethan und noch letzlich die Vol—
ker um Bajonne zuſatnmen gezogen
wurde voraus nach Madrit gefer—

tigt/



200 s )o(60
tigt nicht nur die Nothdurft mit
denen Spaniſchen Regenten zu ver—

andein; ſondern auch die zu Ma—
drit in der Aſche des verſtorbenen
Konigs/ glimmende Oeſterreichiſche
Partey gar zu loſchen: welche ſich
mit einer Proteſtation hervor ge—
than: weil ſie dafur hielt der ver
blichene Konig ſey um die Zeit des
gemachten Teſtaments nicht mehr ſo
ſtark weder am Leib noch Gemut ge
weſen daß er ſeinen letzten Willen
andern oder einen neuen an den Tag
legen konnen. Zur Belohnung der
ehrlichen Dienſte des Monſ. d' Har.
court, hat ihn der Konig zu ei—
nem Herzog und Pair de France er
nennt die kunftige Ambaſſade nach
Spanien aufgetragen und Monat
lich 8ooo. Pfund zur Subliſtenz; zur
Equipage (uber die vorige als ei
nem Generah, verwilliate z00oo.
Pfund) noch 2eeoo. Pfund ver
willigt.

5.6. Un
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gs. Uterdeſſen war der neue Konig

unter dem Nahmen Philippi Quinti
den 24. Nov. 1700o. zu Madrit ſchon
ausgeruffen. Dieſes iſt auch zu
Napoli, in Sicilien Catalonien und
in Mailand geſchehen. Beyde zu
Madrit damals geweſene Kaiſerliche
Abgeſandten der Grav Harrach und
Auersbera haben um dieſe Zeit eine
Reiſe nach Ocanna, neun Meil ven
Madrit furgenommen und ſind bald
darauf gar nach Haus beruffen wor
den. Wie oben gemeldet die Prote-
ſtarion war vorher ſchon wider das
Teſtament dem Portocarero, einge
handiget in folgenden Worten:
Nachdem Jhro Kaiſerliche Ma
jeſtat bey hieſigem Hofe bißher
cteſtandener Ambaſſadeur, Grav
Ludwitt von Harrach ſeinem
Allergnadigſten Kaiſer und Her
ren von der jenigen Proteſtation
und Declaration Bericht erſtat
tet welche er ſchon am 6. Nov.
vorigen Jahrs ſchrifftlich uber
reichet und wodurch er die letz

te
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te Diſpolition, oder Verordnung
Komts Caroli Il. Glorwurdig
ſler Gedachtnuß fur unkrafftig
null. und nichtig erklarer wo
rinn zum llaiverſal-Erben aller
Spaniſchen RKönictreiche und
Oonder ernennet werden wollen
erſtlich der Herzog von Anjou
zweyter Sohn des auphins von
Frankreich zum andern der Her
zog von berry, dritter Sohn deſ
ſelben zum dritren der Herzog
Carl zweyrer Sohn Jhro Kar
ſerlichen Majeſtät/und zum vier
ten der Herzott von Savoyen
mit ſeinen KRindern. So haben
Jhro Kaiſerliche Majeſtat vorberegte der Graven von Harrach
Proreſtarionmicht allein allergna
digſt gur geheiſſen ſondern ihm
ausdrucklich befohlen in dero
allerhochſten Nahmen dieſelbe
zu wiederholen; ganzlich der
Meinuntt ſeyende daß es we
der die intention des verſtorbe
unen Konigs geweſen noch in
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deſſen Vermogen geſtanden der
gleichen Dilp“ution; zumahlen
durch ſeinen Tod ohne Hiniter
lafſuntt Leibes Erhen die vol
lige Spaniſchen Succeſſion an
Jhro Kaiſerliche Majeſtat verfallen Krafft der KRenunciation
oder Verzicht welche die luſantin
Maria Thereſia, Ronictin von
Frankreich gethan ſo nicht nur
veſchworen und durch den Py
renæiſchen Frieden befeſtittet und
ratikiciret ivndern auch auf einn
unwiderſprechliche Weiſe durch
das Teſtament we.land Könds
Philippi IV. hochſchnlicher Ge
dachtrnuß und deſſen auf ſer
nem Tod Bett wiederholtenes
ten Willen contirm et und b
ſtattiger worden. Ijſt deninach
alles das jenige ſo deme zuwider
fureenommen nochmals rur un
kraffrig und unttultig deciariret:
weil es Jhro Kaiſerlichen Maje
ſtar nnumſtoßlichen Rechten
welche ſie ſich auf beſt moglich

ſte
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ſte Weiſe hiemit ausdruckuch
verwahren und vorbehalten
hochſt. præjudielrlich und nach
cheilig. Obernannter Grav
von Harrach hat alſo Jhro
Maajeftat ſeines allerctnadicgſten
Kaiſers und Herrns Befehl dar
unter nachkommen und ſolches
durch die eigenhanditt unter—
ſchriebene Acte kund machen
wollen. Geſchehen zu Madrit
den 17. Jan. 1701.

L Grav von Harrach.

9. 7 Dabey hohnten die Spanier
nur. Gaben hingegen ihrem Ge—
ſandten zu Wien dem Herzog Moles
Befehl fur den neuen Konig die ln-
veltitur wegen Mailand vom Kai—
ſer zu begehren. Wollte ihm hierin
nen meht willfahrt werden? ſo ſollte
er den Heimweg nehmen. Unter
deſſen muſſten die Hollander an de—
nen Spaniſchen Niederlanden aus—

zie
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ziehen an der Stelle gleich 45000
Franzoſen die hernach ſehr vermehret

wurden an der Hand waren. Der
Churfurſt in Baiern zog derten ſert
ſeine eigeneRegierun; im Launde zu be—
ſtellen/ und auſ allen Seuen blockte
Mars de Zahne gewaltig. Zumahl
da ſich Fraulteich des Erbens dieſes
neuen Teſtamentes auſſerſt anzuneh
men merken ließ. Daher wurde auch
Mailand mit Franzoſiſchen Volkern
bedeckt: weil man giaubte der Kai
ſer dorfte nach demſelben am erſten
greifen. Die Hollander ſchrockte
man mit 1ooooo. Mann die ihnen
vor der Thur ins Pflaſter kratten
daß ſie den Herzoa von Aujou fur ei
nen Konig in Spanien erkennten.
Daher halts ichs nur eine Erken
nung aut Hofrecht: Dann wann ſich
die Zeiten ein wenig andern ſo wer
den die Tractaten der Theilung die
Renunciationes und dieſe Erkennun
gen der Beſtandigkeit wegen unter
einem Loco communi ſtehen. Und
daß noch ein mehrers hinter der Er

ken
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daß ob wohl Holland die gute Ver
ſicherung des griedens aber doch nicht
ſo verbindlich als die vorige in den
Renunciationen oder demTheilungs-
Tractat erhalten ſie doch noch ganz
ungeheuer zum Ktieg ruſten. Dann
obwohl Frankreich ieine See- Macht
auf 115. Kriegs Schiffe rechnet; ſo
iſt es doch gegen der Engellander und
der Hollander See- Armatur fur
nichts zu achten.

g. 8. Welches alles man am Kai
ſerlichen Hof gar gerne ſah: geſtal
ten da man wuſſte mit welcher Hart
nackigkeit die Franzoſen das Teſta
ment behaubten wurden man einen
blutigen Krieg in welchen ſich doch
ohne der Engell. und Hollandiſ. Hilf
nicht zu verwickeln war augenſchein
lich vorſahe. Man hat erſtlich mit
der Feder wider dieſes Attentatum,
wie etwan wir im erſien Abſatz dieſes

DZuchleins geſtritten: daher eine la
teiniſche Schrifft zur Beweiſung der
Oeſterreichiſchen Gerechtſame in die

ſer
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ſer Sach zu Wien heraus getonumen
welche wohl zu leſen aber wegen ihrer
Lange hier nicht zu ſuchen iſt. Auch hat
man in einem weitlauftigen Schreiben
an den neuen Pabſt der Spamſchen
Erbfolge und ſonderlich der Neapali.
taniſchen Belehnung wegen die fur—
nehmſten Beweis Grunde des Hau
ſes Oeſterreichs angefuhrt. Weiches
wir auch hieher zu Verhutung
der Weiltlauftigkeit nicht anfuhren
wollen. Nach der Feder ſpitzte man
allgemach die Klingen zumahlen dem
Kaiſer einmal beliebte die Sache nicht
ſo ſtecken zu laſſen.

5. 9. Ob nun wohl die Reichs—
Stande bald da bald dorten trockten
und viele ſich die Nicht. Einmiſchung
in das Spaniſche Weſen ausbaten

ſo fuhrte ſich doch Frankreich gleich
zum Anfang dieſer Sach ſo animos
auf daß man leicht ſahe wann man
nicht bald mit geſammter Hand darzu
thate daß die Stuande des Reichs
anderſt nichts als das Beneficium
Polyphemi zu gewarten haben wur

den:
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den: ut devoratis ſoelis, noviſſi-
mam ſibi cœnam de Ulyſſe inſtrue-
ret. Wann er erſtlich Ulyllis Geiellen
gefreſſen ſo hatte Ulylles ſelbſt die
Harre und das Gluck daß er ihn zum
zuſpitzen nach der Mahlzeit verzehr
te. Bey denen Engell.und Hollan—
dern war es bald ausgemacht wann
nur die Reichs. Stande beytretten
und dem Konig in Frankreich die lan
ge Seite am Rhein nicht unangefoch
ten und Sorgloß lieſſen. Aber hier
wollt' es gar nicht tort. Und ihrer
viel weil ne noch nicht in gnuaiamer
Verfaſſung itunden ſchienen Urſach
zu haben: geſtalten ſie vor der Zeit u
ber einen Haufen geworten und da
durch untuchtig gemacht werden
dorften dem Kaiſer bey allgemeinem
beſchloſſenen Reichs. Krieg nach
drucklich zu helken. Wann nun der
Kaiſer bey einem oder dem andern

nichts als einen unſchadlichen Durch
zug au Bedeckung ſeiner vordern Lan
der begehrt ſo wurde er zwar zuge
ſtanden aber doch gebetten ſie moöch

ten
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ten mit der Verwickelung in den Krieg
verſchont werden. Sie wollten m—
deſſen ſchon ſolche Armatur beginnen
daß im Fall die Kron Frankreich
aus Gelegenheit der Spaniſchen Erb
folge das Reich beunruhigen oder be—
ſchweren wollte: Sie um ſo viel
ſtandhafftern Beyſtand dem Kaiſer
und dem Reich leiſten konnten. Und
dieſes alles aieng noch beſcheiden da
andere wohlharter redeten. Sed ma-
num de tabula!

Was die Hollander anlangt ſo
waren ſie in groſſem Verdacht beyvie—
len als ob ſie mit dem Konig in Frank
reich unter dem Hutlein in der Hoff—
nung ſpielen aus der Spaniſchen
Ochſen-Haut einen fetten Braten
zu ſchneiden und im Trubenzu fiſchen:
weil ſie ſich nicht platt heraus erklaren
wollen weſſen man ſich zu getroſten
habe. Zwar durfte man ihnen dieſes
Zaudern ſo gar ubel nach etlicher
Meinung nicht auhnen: weil ſie
ihre Volker in denen meiſten Grenz-
Veſtungen liegend hatten die ihnen

K alle
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alle bey dem Eſſen behalten und ſie
um ſoviel eher als von Volk. entblo
ſte Leute/ uber einen Hauffen geworfen
werden konnten. Jhre Oſt· und
Weſt. Indiſche Lander waren weder
mit Volk noch mit Schiffen zu einem
Krieg nicht gebuhrend verſehen.
Spanien war ihnen uber g. Millionen
Patacons von Krieas· Unkoſten ſchul
dig. Jhre Oſt. Indianiſche Flotte
noch nicht daheim. Jhre Kauffleute
hatten bey der Spaniſchen Silber
Flotte zu Cadix etliche Millionen
Contantenzu fordern. Und weder
zu Waſſer noch zu Land waren ſie in
rolchem Stand daß ſie einen vermog
lichen Damm gegen die Uberſchwem
mung zu ſetzen bereit waren. Nichts
deſtoweniger jahe manwol daß es ih
nen mit der Erkennung des Herzogs
von Anjou zum Konig in Spanien
kein Ernſt ieye und ſie mit ihrer Er
klarung auf Filtz gehen muſſen biß ſie
ſich aus dem hrecken ernohlt mit
andern Konigen und Furſten Bund
nuſſe geſchloſſen Volker ubernom

men
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men ihre eigene aus denen Spani—
ſchen Feſtungen zuruck gezogne Han
delſchafft Gelder und Schulden lal—
virt und zu Waſſer und Land neben
Engelland in guter Verfaſſung ſtehen
mochten. Deswegen haben ſie denen
Franzoſen aufs hochſte kllattirt und
mit Tractaten und Friedens  Fur—
ſchlagen ſo viel Zeit zu gewinnen ge
nucht biß ſie ihr Abiehen erreicht und
das ihrige in Sicherheit gebracht. Sie
ſetzten bey: wenn man nicht auf der
Reichs Seite mit 1goooo Mann de
nen Franzoſen eine machtige Diver-
ſion machte noch den Kriea mit dem
nachdrucklichſten Eifer fortbaute/ ſo
muſſten ſie ſonderlich an ihren Hand
lungen ſo groſſen Schaden leiden wel

chenzu erſetzen,/ ihrer viel nicht

gewachſen.

vẽ: D ):oe

K 2 Capi—
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Capitel II.
Jnnhalt.

5. 1. Der Kaiſer iſt ungewonlich ruſtig zum
Krieg. 8. . Des Prinzen Eugenij Leben
biß zum Savoiſchen Krieg. 9. z. Von die
ſen biß wieder an den Ungariſchen Feld
zug. J. 4. Der Ungariſche Feldzug biß
zum Frieden mit denen Turcken.

J. J.
v Mterdeſſen da man hin und herS fur rathſam denen Sachen ei—
iehweifelte befand der Kaiſerliche

nen Anfang zu machen und auf die
Gerechtigkeit ſeiner Sache ſich verlaſ
ſend den Krieg bey Mailand als einem
unſtrittigem dem Reiche heim—
getallenen Lehen munter anzuareiten.
Man ſchreibt,/ daß der gutigſte Kai—

ſer von der Welt der emen Abſcheu
tragt vor allen Blutgierig und Fal
ichen und in deſſen Augen ein Trop
rein unſchuldigs Chriſten- Blut weit
werther/ als viel Konigreiche geachtet

iſt
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iſt da er ſonſten ſo gar ungern an den
Krieg gekommen zu dieſem ſo eifrig
und aufgeweckt ſey/ daß die Kaiſeru/
an deren Herrn Bruder den Chur—
Furſten von Pfalz geſchrieben; Sie
habe ihren Herrn den Kaiſer noch nie
jo munter und getroſt geſehen. An
Anſehung deſſen bekam der furtreffli
che Held Herzog Franciſcus Euge-
nius, Herzog von Savojen und bie-
mont, der Romiſchen Kaiſerlichen
Majeſtat General Feld. Marſchall
Befehl den ſchwerſten Krieg der je—
mals in Jtalien da die Feinde ſchon ſo
ſtark waren und alle Eingange mit
weit ſtarker und zahlreichern Arméen.
als der Kaiſer ſchicken konnte beſetzt
hatten anzugehen. Deſſen Leben
dieſem Feld  Zug kurzlich voran zu ſe
tzen und an dieſer Stelle am bequem
ſten zu leſeniſt.

d. 2. Er iſt gebohren aus der Ca—
rignaniſchen Linie 1663. hatte zum
Vatter Eugenium Mauritium, wel—
cher vom Konig in Frankreich als Ge-
neral uber die Schweitzer und Grau

K 3 bund
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bundter und zum Gouverneur in
Champagne geſetzet war. Die Frau
Mutter hieſſe Olympia Mancini, des
ardinals Mazarini Nichte welche
dem Herzog Eug. Maur. 16957.
vermahlt worden. Der alteſte Bru
der Ludovicus Thomas Herzoa von
Soiſſon (welches der andere Aſt der
Carignaniſchen Linie iſt) gieng aus
Frankreich zu denen Allürten uber.
Jhm folgte auch die Gemahlin Ura-
nia de la Cropte, nach dem inm eine
jahrliche penſion von 1oooo. Thalern

deswegen eingezogen worden. Unſer
Prinz Eugenius hatte uber Ludovic.
Thomanm ſonſten noch drey Geſchwi
ſtrigte: Nemlich einen Bruder wel
cher 1659. gebohren und alſs wann
er noch lebte nun 4. Jahr alter als die
ier ware mit Nahmen Philipp; Er
bediente beym Kaiſer eines Oberſten
Stelle und bekam den 13. Julij 1683.
von denen ſo grauſam in Ungarn
Mahren und Oeſterreich wutenden
Tattarn eine Anlaß zum Tod der
quch zu Wien erfolgt; Wiewol der

Au-
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Auctor des andern Theils der durch—
leuchtigſten Welt ſagt; er wurde er—
ſchlagen. Die zwo Schweſtern Ma-
ria ſohanna Baptiſta, welche das
37. Jahr ſchon zuruck gelegt und
Louita Philiberta, die das 35. Jahr
ihres Alters zehlet/ leben noch unver
mahlet. Nachdem er in Scudiis und
Ritterlichen Ubungen am Kaiſerlichen
Hof das ſeinige ruhmlichſt gethan und
fich u einem jo beruhmten Helden der
die Welt mit dem Ruff ſeiner Tap
ferkeit erfullen ſollte in der Stulle zu
bereitet hat wurde er von dem Ro
miſchen Kaiſer an die beruhmteſte
Feldherrn dieſes Monarchens aus de
ren Exempel und Aufwartung zu pro-
kiriren angewieſen: Sonderlich hat
Herzog Ekugenius und ſein alterer
Bruder die Kriegs Schulen vorber
bey dem Herzogen von Lothringen
bey dem tapferſten Marggraven Lud
wig von Baaden welchen die Tur—
ken wohl ihre Geiſel nennen mogen
durch gemacht und bereits zur Gnuge
erwieſen wiewol er das was er von

K 4 je
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jenem geſehen bißher in Ubung ge—
bracht. Er verdiente ein inders Lob
in der Schlacht welche der Herzog
von Lothringen da er Ofen das erſte
mal belagerte mit dem Seraskier ge—
halten. Hatte groſſen Theil an der
Action, da man denen Turken die
vollige Feld. Artiglerie abnahm. Be
kam in denen Lauigraben der noch
belagerten Koniglichen Stadt Ofen
einen Schuß durch den Arm ohne
Verletzung des Beins. Imahri685.
wohnte er nicht nur der Belagerung
Neuhauſels ſondern auch der dabey
gelieferten Schlacht bey Gran bey:
und hielt ſich in dem Corpo, welches
ſein Lehrmeiſter der unvergleichliche
Margg?avl ucve. von Baaden am lin
ken Flugel anfuhrte ausbundig wohl
kam auch im gamenTreffẽ diſem Hel
den niemals von der Seiten: deswe
gen er nicht nur deſſen ſondern auch
des Herzogs von Lothringen nach
drucklichſte Empfehlung an den Kai
ſer beſtens verdient. Jm Jahr 1686.
ſtunde Eugenius auf Seiten der

Chur
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Chur. Bairiſchen Attaque, wo ſich
auch deſſen Lehrmeiſter befand. Bee—
de wurden etwas verwundet und lieſ
ſen ſich doch an ihren Commando,
nichts irren. Als man nach dieſem
den letzten Sturm angieng wurde
dem Prinzen Eugenio das Lager zu
verwahren wiewohl wider deſſen
Wnunſch weil er lieber dem Sturm
mit beygewohnt hatte vertraut. Al—
lein wer einmal alles commandcliren
ſoll der muß auch vorher gehorchen
lernen. Noch in dieſem Jahr gieng
er mit ſeinem Baadiſchen Helben in
Croaten half unterſchiedliche Stadte
und Palanken darunter die Stadt
der Veſtung Funfkyrchen war ero
bern die Eſſecker Brucke guten Theils
verbrennen. Jn der Schlacht bey
Mohatz iſt der Prinz Eugenius der
erſte geweſen welcher nebſt dem Gra—
venvon Caſtell in das Turkiſche Lager
durchgedrungen: daher wurde er ſelbſt
nach Wien/ die Zeitung von dem un—
glaublichen Sieg wider die UInglaubu
gen fur des glucklichen Kaiſers Fulle

Key zu
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zu legen/ geſchickt. 1688. leuchtete
deſſen Muth im Sturm auf Griegiſch
weiſſenburg in welchem er abermal
verwundet worden allen Soldaten
vor.

3. Nachdem hernach der Fran—
zoſijche Krieg im Welſchland Teutſch
land Spanien Engelland und Hol—
land entſtund bediente ſich der Kaiſer
unſers Prinzens Eugenij Klugheit
ſeinen Herm Vettern in dieKaiſerliche
Alliance zu vermogen und da ſelbiae
getroffen untergab er ihm auch etliche
Kaiſerliche Volker den Herzog von
Savojen zu verſtarckẽ. i69o. und691.
hielt er die Caſaliſche Beſatzung ein uũ
belegte etliche Mantuaniſche Platze
mit Teutſchem Volk: deſſen man
billich zur Ausfuhrung des entworfe—
nen Furhabens mehr haben ſollen.
Erlangte in dieſem Jahr noch das
Commanddo in der Stadt Turin.
Nothigte die Franzoſen die Belage
rung der Veſtung Cuneo, mit Hin
terlaffung des ziemlichen angefullten

gge
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Lagers auf zu heben. Hiebe drey
feindliche Elquadrons nieder daß
nicht ein Mann davon kam und ge—
rieth in auſſerſte Lebens- Gefahr da—
bey. Da dieſelbige ankam ſtund un—
ſer Prinz unter dem Churfurſten aus
Baiern und General Caraſtu. That
viel bey dem Einfall in Frankreich/ da
man biß faſt nach Grenoble, durch
Savojen geſtreift. Wurde auf er—
folgenden Abſchied des ſehr kranken
regierenden Herzogs zum Mit- Re
genten in Savojen und Piemont, biß
zu dem rechtmaſſigen Alter des Cari-
gnaniſchen Prinzens verordnet. 1693.
eommandirte er das Corps de Bata-
ille in der Schlacht bey St. Bricida,
und erwieſe ſich ſorgfaltig und tapfer
in der unternommenen Belagerung
der Haubt. Veſtung Caſals, 1695.
nach welcher auch die Befeſti—
gungs. Werke geſchleift worden
Jtallien von der unbequemen Bril
ie auf der Naſe zu befreyen und
ſeines Hermn Vettern des regie—

Ks ren
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der in Sicherheit welche durch bi—
gnerol undCalal verdrußlich gekrankt
waren zuſetzen. Da bald darauf
der Herzog ſo gar ubel gegen den
Kaiſer ſich aufgefuhrt daß er
Friede mit denen Franzoſen ge—
macht und teinen Erretter allein
ſien laſſen tuhrte Prinz Eugenius
die Kaiſerlichen Volker aus Jtalien
biß auf eine Gelegenheit darinnen
er ſein Helden. Muth beſſer erwei
ſen konnte zu Kaüerlicher Maje—
ſtat allergnadigſten Belieben nach
Haus mit ſo vielen Lob- Spruchen
der Soldaten und Jtalianer bela—
den als mit vielen Verheiſſun—
gen womit ihn Frankreich aur ſei—
ner Seite wie den Herm Vet—
tern zu haben aber vergebens
gelocket. Dann man darf auch von
unſerm Durchleuchtigſtem Eugenio
ſagen was man vom kabritio dem
Generaliſſimo der Romer wieder
Pyrrhum geſprochen: Citius Solem

acur-
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a curſu. quam Fabritium a recti a-
more averteris.

Eh laſſt der Pnœbus ſich von ſeiner
Reiß abwenden

Eh Prinz Eugenius mit Gaben
iſt zu blenden.

5.4. 1697. Bekam er das Com̃ando
uber die vollige in Ungarn wider die
Turken ſtehende Kaiſerliche Armée,
und zugleich Gelegenheit die Schwe—
re ſeiner Fauſt dem Sultan der da
mals ſelbſt zu Feld gegangen verm
chen zu laſſen. Man meinte es Tur—
kiſcher Seite recht ernſtlich  geſtal
ten eine ſtarke Turkiſche Flotte auf

der Donau war und das Lager
zehlte man auf mehr als 100o000o.
ſtreitbare Manner. Endlich brach
der 11. Sept. dem Turkiſchen Heer
ein recht kataler Tag an und die
Schlacht bey Zenta, welche un—
ſer Held dirigirt hat den ganzen
Krieg/ fur dieſe Barbaren ein er—

barm
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barmliches Loch gemacht. Geſtalten
in der Theis bey 15000. erſoffen
auf der Wahlſtatt 22000, todt lie
gende gezehlt worden. 3000o. Wa—
gen wurden in die Theis verſenkt
und 9ooo. erobert. An Oehſen
har man 15ooo. an Camelen
6ooo. an Pferden 70o0o. am Ge
ſchutz 160. Stucke bekommen. So
gar des Turkiſchen Kaiſers Zeit
die Kriegs Cafſa und Canzley
wurden erbeutet. Das ſchonſte
war daß man den Turkiſchen Kai—
ſer jenſeits des Stroms jammerlich
weinen geſehen und heulen gehort
uber den Verluſt des Kerns ſeiner
Volker. Noch dieſes Jahr brachte
der Prinz Eusgenius oas vollige
Bosnien unter Kaiſerliche Bot—
maſſigkeit. Er trat auch 1698. das
Commando der Armée an; allein
der Stillſtand den man zur Be
ſchleunigung der Friedens Hand
ung welche die Turken/ vor wei
tern Schlagen ſchen ſo eifrig

ge
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geſucht hat dißmahl die fernere
heldenmutige Feld- Actiones dieſes
Kaiſerlichen Herculis unterbrochen.
Von obigen Treffen will ich doch
den Umſtand welcher fur ſo ge—
wiß gehalten worden daß man ihm
auch auf offentlichen Munzen ſiehet)
nicht vergeſſen da man ſagt: Es
hatten ſich uber Zenta 4. Genij,
in weiſſer Kleidung in der Lufft
von vielen hunderten Zeit des
Treffens ſehen laſſen. Weil nun
die auten Genij oder Engel einer—
ley Nahmen mit demjengen Hel—
den haben welcher die Schlacht
gefuhret ſo hat man die Einſtim
muna der Fauſte des Lugenii, mit
der Beſchirmung dieſer Bonorum
Geviorum fur eine gewiſſe Beſor—
derung des Siegs geachtet. Nichts
deſtoweniger waren viel von denen
Neidern unſers Heldens welche
ihm wegen des furtreffuchſten
Siegs ſo gerne eines angehankt
als ſie es neulich guch mit der Cre—

mo
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moneliſchen Action gethan haben
da ſie beyderley gluckliche Unterwin—
dungen felicem temeritatem, eine
gluckucehe Verwegenheit genennt.
Allein des Kaiſers Gnad und die
furtreffiche Concuite, welche der
General hervor leuchten laſſen

hat alles Wiedrige abge—
wendet.
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Kapitel Ul.
Jnnhalt.

S. 1. Der Kaiſer verſucht an Mailand die
Gute. Bekommt abſchlagige Antwort.
ESpanien ſucht die Lehen beym Kaiſer. 9. 2.
Matlaud beſchrieben. Die Periodi der
Regierung. g. 3. Pavia. Frauciſens
gefangen.

J.

EA nun an allen Orten (wir wolaa
uhnen) der Friede aeſtifftet undcD len nur etliche Nordüſche Lander

die Chriſtenheit fich in ſuſſer Ruhe von
vielen unſeeligen Fallen zu erholen ge
ſonnen war wurd ein neues Zank
Eiſen geſchmiedet da durch das oben
von uns betrachtete Spaniſche ſo ge
nannte Teſtament ein neuer Streit-
Apfel unter die groſſten Potentaten
der Welt geworfen worden neue
Mißhelligkeiten welche der ganzen
Chriſtenheit eine unſagliche Verwir
rung androhen. Wir haben ſchon ſo
viel von der Anlaß dieſes Kriegs im

erſten
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ein wenig ſparſamer mit der Feder
ſeyn dorfen. Mit einem Wort:
Frankreich hat vom Teſtament zeitli—
che Nachricht ſeine Schiffe und
Land. Volker gleich an den Spani
ichen Grantzen und alſo Gelegen
heit gehabt von der Spaniſchen
Cron ſelbſten Beſitzüng zu nehmen
ehe der Kaiſer ſein unſtrittig- vor
GOtt und der Welt ihm gebuhren
des Recht ergreifen konnen. Ob nun
wol ſo gleich auch das Mailandicche
ein undiſputirliches Reichs-Lehen
von denen Franzoien dergeſtalt ver
leitet worden daß der Kaiſer wenia
Gehor gefunden; ſo hat man ſich
doch am Kaiſerlichen Hof bemuhet
durch Abſendung einer machtigen
Armod in Jtalien darzuthun daß
der Kaiſer mehr um das Patrimo-
nium des Romiſchen Reichs als um
Vindicirung ſeiner ihm erblich zuſte
henden Lander beſorgt ſey: Daher
wurde erſtlich die Gute verſucht und
der Grav von Caſtelbarco an der

Herzog
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derzog von Vaudemont den Aeltern
welchen der Kaiſer/ beym vorigen
donig von Spanien ſelbſten zu die—
er Wurde eines Gubernatoris em—
fohlen abgefertigt mit gemeſſe—
en Vefehl in Nahmen des Kaiſers
ie Huldigung zu begehren. Dann
b wol der Guberneur im Mailandi
chen Philippum von Anſorn, unter
»em Nahmen V., zum Konig von
Spanien ausgeruffen und deſſen Er—
ebung auf den Spaniſchen Thron
nit gewohnlich-feyerlichem Gzeprang
ubliciren laſſen; ſo mag doch ſolches
Jhrer Kaiſerl. Majeſtat an dero und
es Reichs auf das Herzogtum Mai—
and habenden Recht indem es ein
Reichs. Lehen und alſo durch den letz
ern Todes- Fall Caroli II. eroffnet
vorden keineswegs nachtheilig ſeyn.
Allein der alte Herzog von Vaude—
nont gab zur Antwort: Er muſſte
)emjenigen Konig getreu ſeyn wel—
her neben denen Spaniſchen Reichen
nuch das Mailandiſche bekommen ha—
e. Fur ſeine Perſon bezeuge er daß

die
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die Gutthaten und allerhochſte Gna—
den/ die er von Jhrer Kaiſerl. Maje
ſtat empfangen ihn wol reizen ſoll—
ten dem allergnadigſten Anſinnen zu
achorſamen; allein ſein Gewiſſen und
zdpflicht mit welcher er bereits in des

neuen Konigs Dienſte verbunden
lieſſen ihm nicht zu in dieſem Stuck
bey gegenwartigen Conjunckuren/ et
was zum Willen des Kaiſers zu unter
nehmen. Vielmehr muſſte er ſich al—
lem dem was Jhre Maieſtat wider
Mailand unternehmen wurden/ kraff
tigſt widerietzen. Dieſes war bey na
he der Jnhalt der Antwort auf das
Anbringen des Graven von Caſtel-
barco, welcher ſich nicht lang mehr
aufhielt ſondern ſeine ubrige Ver
richtungen bey andern Potentien in
Welſchland abzulegen eilte.

ß. 2. Damit nun die Sach recht
bunt untereinander gehen mogte to
befahl die Spaniſche Regierung ih
ren an Kaiſerlichen Hof habenden Ab
geſandten Duca di Moles, die In-
veſtitur fur den Herzog von Anjou,

als
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als ihren neuen Konig wegen Mai—
land vom Kaiſer zu begehren. Soll—
te man ihm kein Gehor deswegen ge—
ben ſo mogt' er ſich fortmachen;
was man hiervon zu urtheilen habe
das kan aus Caroli V. guldener Bull
die Succeſſions  Ordnung im Herzog
tum Mailand betreffend wie ſie den
12. Decemb. 1549 gegeben iſt erſe
J

das obige Beaehren abgelegt worden
beſchreiben muſſen/ ſo wollen wirs lie
ber an dieſer Stelle thun als langer
damit anſtehen.

g.3. Mailand; das Land iſt ſowohl
der Koſtlichkeit der Gewachſe der
Viehzucht der Handelſchafft und des
geſunden Luftes wegen ein rechter
Luſt- Garten und ein Speicher der
Welt. Die Haubt-Stadt gleiches
Nahmens uberaus groß/ und hat/
unter den Stadten Jtalia den Bey
nahmen das Groſſe. Soll den
Nahmen als Mayland. (ein Wonne
Land) oder Midland gleichſam mit

ten
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ten im Land lInſubriæ, oder auch
Maidel- Land eine Jungfern. Ge—
gend haben. Sie hat ein Schloß
oder Citadelle, welches die Jtalia
ner eine Briglia oder Zaum wir aber
in eben ſolcher Bedeutunq eine Bril
le auf groſſer Stadte Naſen nennen.
Selbiges iſt Ablang geviert gebauet.
Die Graben ſind ſehr tief mit leben
digem Waſſer angerullt. Die Men
ge der Leut welche uch da aufhalt iſt
nicht zu ſagen. Jch konnte was das
Regiment anlangt hier weitlauftig
ſeyn mit Erzehlungen der Regierung
unter denen Viſconti oder Vice. Gra
ven. Weil man ſie aber auf einem
Blat im Herrn Georg Lochmeyers
genealogiſcher Erlauterung in der
LXXXI. Tafel leichtlich von Ste-
phano Matthæi Magni Sohn an/
der 1327. geſtorben biß aut Fran-
clicum Sfortiam iehen kan ſo wol—
len wir unſere Blatter auf was an
ders ſchonen und nur von dieſem Letz
ten melden daß er von Carolo V.
mit dem Herzogtum Mailand beleh

net/
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net aber nachgehends verworfeu und
dennoch durch Pabſtuche Furbitte wie—
der eingeſetzet worden ſey. Da nun
dieſer ohne Leihs Erben 1535. geſtor—
ben ſo iſt leicht zu erachten warum
Carolus V. vierehen Jahr darnach
die Belehung auf ſein Haus eingerich
tet hab. Auf dieſe Weiſe ſtehet es
jetzund da ich dieſes ſchreibe 167
Jahr unter Spaniſcher Regierung
auſſer daß ſich jetzt die Franzoſen da
ſelbſten zuſprechen haben. Zu beſſerm
Gemerck prege man ſich die drey
Haubt- Veranderungen wohl ein.
1 Von 1310. da die Viſconti re
giert/ ſind 37 Jahr. II. Von 1447.
da es vom Haus Stortia behertzt wur

de/ ſind 88. Jahr. Ul. Von 1535.
biß auf den heutigen Tag da es die
Spanier unter einem Goubernatore
beſeſſen ſind is7 Jahr. Der jetzige
Gouverneur iſt wie gedacht der
Herzog Carl von Vaudemont, aus
Lothringiſchen Geblut welcher ſeither
1697. nach geſchloſſenen Frieden re
giert.

Wer
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Wer ſonſten nicht wiſſen will wie
furtreffuch das Land ſey der beden
ke nur wie man ſich jederzeit dar—
um gebalgt. Wie dann die Stadt
Mailand vierzig mahl belagert und
darunter achtzehen mahl den Feind ab

getrieben; hingegen auch das Un—
gluck welches man bey Eroberung
drein gibt zwey und zwanzig mahl
erfahren hat. Zwar hatte mehr er—
meldeter Kaiſer Carolus V. dem Fran
zoſiſchen Konig Franciſeo, einen von
deſſen Sohnen damit zu belehnen
Hoffnung gemacht; allein er gieng
wieder hinter ſich und ubertrugs an
jeinen Sohn Philippum ll. Von
da haben ſie es immer behalten und
einen Regel zum Sprichwort erwach
ſen laſſen: Die Könitt in Spanien
ſollen Sicilien mit Gelindigkeit
Neapolin mit Furſichtictkeit undJ Mailand mit Röniglicher Ho
heit regiren. Vorher da Gua-
ſtalla und Caſal noch in der Nachbar
ſchafft befeſtigt waren bliebe nicht
viel Sicherheit uber; nun aber.bey

de



ee )o( aν 223
de Veſtungen zerſtort ſind iſt ein
grofſer Behtrag zu dieſes Landes und
der Stadt Sucherheit geſchehen.
Damit wir der fernern Beſchreibung
uberhoben ſeyn dorfen beliebe der Le—
ſer ſowohl des Landes wegen das
Chartlein/ als der Veſtung wegen
das beſonders hierzu verfertigte und
beygelegte Kupfer anzuſehen.

5. 3. In dieſem Land muſſen wir
weil ſie nach dieſem nicht mehr fur—
kommt ein weniges von der Stadt
Pavia mitnehmen. Um dieſe iſt die
beruhmte Schlacht zwiſchen denen
Spaniern und Franzoſen 1525. dar
innen der Konig Franciſeus J. ſelbſten
gefangen worden geſchehen. Und
zwar glaubte man er habe kein Gluck
haben konnen weil er ſich des wilden
Manns Bonivets bedient. Dieſer
hat ſeines eigenen Konigs Schweſter
AMargaretam nothuchtigen wollen;
iſt aber von der Prinreſſin im Geſicht.
ſo zerkratzt worden daß er in einem
Katzen. Hader nicht arger hatte zuge
richtet werden konnen. Er durfte

L ſich
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ſich auch deswegen ein Monat lang
biß ihm die Nagel-Mahl vergangen
nicht ſehen laſſen. Wie er nun zwey
Jahr vorher mit gpoooo. Mann ubel
aus Mauiland heim geſchickt worden:
alſo wollte er den alten Schimpf ra
chen. Ob nun wol die klugſten Otfi-
ciers den Krieg weiles ſchon ſpat in
der Jahrs. Zeit war widerrathen ſo
ſagte der Konig doch: wen friert der
bleibe beym Ofen; und gieng fort.
Aber es lief das Unternehmen ſo ubel
ab daß Bonivet aus Verzweiflung
jn die Feinde rennte und ſich den
Kopf zerſtoſſen ließ. Auf der Wahl
ſtatt tratt' ihm der Herzog von Bour—
bon auf den Hals mit dieien Worten:

ſtUngluckſeeliger! du bi eine Urſach
des Ruins von ganz Frankreich und
von mir! Der Ronig wollte fliehen
allein eine Kugel traf deſſen Pterd; er
wurde gefangen und das Degen
Gehang weil es ieder haben wollte in
viel hundert Stucke zerriſſen. Nach
dieſem hat man Jhn aur ſeinen eige
nen Schiffen in Spanien gefuhrt.

Defſſen
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Deſſen Hoſen weiſt man met gar

Eſcuriali aufgehangen zu ſehen gewe—
ſen. Wovon viel zu erzehlen ware,
Dieſes muß ich noch melden was
ſhuinus furgiebt von dem Seniore

bes Carthauſer Kloſters gehort zu ha
ben welches er auch deswegen er—
zehlt; weil er nicht weiß ob es ſon—
ſten aufgezeichnet ſey: Franciſeu ſeh
mitten durch das Septum in die Kyrche
gefuhret worden. Da man Jhn nun
fur den groſſen Altar geſtellt hatten die

Monchen eben den 118. Pſalm und
den7o. Vers deſſelben am Chor ge
fungen. Nach welchem wie es zu ge
ſchehẽ pflegt eine Pauſe gebalten wor
den. Alſobald ſey ihnen der Konig mit
dem Singen zuvor gekominen und hab
zu ſeinem Troſt angeſtimmet: Es iſt
mir lieb HERR daß du mich gedemu
tiget haſt auf daß ich deine Rechte ler—
nete. Wie er loßgelaſſen worden und

wie er kein Wort gehalten das
iſt zu lang hieher.

L2 Capi—
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Kapitkel IV.

Jnnhalt.
S.1. Die Franzoſen gehen ſtark nach Mal—

land wie ſie ſich halten und wie ſie ange—
nommen werden. 2. Der Venediger
Gedanken. ſ. 3. Der Kaiſerl. March
uber das Geburg. J. 4. Jhre Anzahl auf
1701. tiud 1702.

g. 1.e JEit dem nun die beyde Geſandte
S Viſconti abgereiſet und dem

Her2r Grav von Caſtelbarco

Kaiſerlichen Hof Bericht erſtattet
ergieng ernſtlicher Befehl an die Kai
ſerlichen Regimenter au Pferd und
Fuß den Zug gegen Welſchland zu
beſchleunigen. Allein ſo bald die
Franzoſen dieſes erfahren welches
ſie ſich ohne dem wohl einbilden kunn
ten ſo lieſſen ſie ihre Volker uber
Hals und Kopf ich wollte ſagen uber
Waſſer und Felſen dahin gehen gleich
als wolten ſie es wie die Balger ma
chen welche ihrem Gegentheil das

Herj
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Herz zu nehmen vermeinen wann ſie
ain erſten auf dem Platz ſind. Daher
waren ſie zu Marleille und Toulon
Tag und Nacht mit Einſchiffung der
Volker beſchafftigt; ſelbige zu Final
(welchen Haven wir oben im erſten
Abſatz vom Theilungs Tractat als fur
Frankreich zum Transport ſehr dien—
ich beſchrieben haben) an das Land zu
etzen. Von da aus kunnten ſie ihren
Zug um ſo viel bequemer fortgehen lan—

en weil Genua, damit es nicht noch
inmahl in der Franzoſiſchen Schul
nien dorfte den Durchzug erlauben
nuſſen. Erat indeclinabile Genu.
Damit auch das kiſtula dulce canit,
n Mailand Anfangs wohl geſpielet
vurde ſo munten die aus Frankreich
mharteſten Winter anwallende Ba-
aillons, im Mailandiſche um iler Geld
ehren und die Spanier voll Wunde
ens machen daß dieſe Nation einen
o weiten Weg ſie zu retten uber—
lommen und nun noch ohne des Lan
es Unkoſten aus eigenen Mitteln/ le

23 ben
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ben wollte. Nur im Schloß zu Mai
land welches wir im vorhergehenden
Capitel beſchrieben/ wollten ſie nicht
angenehm ſeyn: dann Don Fernan-
cio Baldes, der Commandant, wollte
fie nicht einiaſſen. Was es bey
Einquartirung einer ſo Veneriſchen
Nation, bey erhitzten Gegenſtanden
fur Zuſtande gegeben davon hat man
ſo viel abentheurliche Hiſtorien daß
es nunmehr denen Marck Schreyern
an Materien zu ihren Poſſen-Spie
len beym Verkauf des Olei popolei.
micht fehlen kan. Der Erſte von de
nen hohen Kriegs-Hauotern der
Franzoſiſchen Armee, war in Jtalien
der Grav de Teſſe. Welcher alle
Locher und Zugange ſowohl gegen
die Schweiz als gegen Tirol an der
Adda, am Lago di Como, am
Lago di Garda und der Etſch be—
ſichtigte und ſo fort dergeſtalt be—
ſetzte daß die Teutſchen Flugel ha
ben muſſten wann ſie da vorbey ge
wollt hatten.

g. 2. Da
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5. 2. Damit aber die Vormiauer

gegen Mailand noch mehrers mochte
befeſtigt ſeyn ſo gieng er gar nach Ve—
nedig/ ſtieg beyin Cardinal d' Ettrees
im Franciſcaner-Kloſter ab die Re—

publie aufzuhetzen daß ſie ſich fur
Frankreich wider den Kaiſer/ erklaren
mochten. Die meinſte Beweg- Ur—
ſach war das gemeine Schul Exem
pel: lImperante Maximiti-no Ve—
neti graviter afflicti ſunt. Dieſe
beyde brachten es auch ſa weit daß
man bald aeſpurt was man ſagte:
Das Volk zu Venedig iſt Raiſe
riſch; der juntte Rath Franzo
ſich; der aite Rath aber iſt Ve
netianiſch: Das iſt: der halt hin
ter dem Berg oder iſt neutral.

h. 3. Indeſſen giengen die Kaiſer
lichen nach und nach gegen Jtalien
mit Stucken und Bagage uber das
ungeheurſte Geburg welches vor
dieſem fur eine unuberwindliche Vor

mauer der Welſchen Lande gehalten

L4 wor



worden. Man mag noch ſo viel We
ſens von dem Zug Hannibalis wel
chen er aus Frankreich in Jtalien uber
nonnnen, machen ſo iſt es doch in ſo
ferne nur Kinder-Spiel dargegen
als gewiß die Laſten mit Feld. Stu
cken und Carthaunen ungeheur ſchwe—

rer zu bewegen als vor dieſem die
Schleuder. Steine der Krieger ge
weſen ſind. Damit ſich der Leſer nur
die Bemuhung die Stuck einen Berg
hinauf und den andern wieder hinab
einbilden mogen ſt hat man deſſen
Einbildungs- Krafft mit dem Kupfer
unter dem Titel: die uberſtiegene
Unmuglichkeit zu Hulfe kommen
wollen.

5. 4. Was nun von dem Juß—-
Volk dieſe Gefahr und Arbeit uber
nommen das beſtund in folgenden
Regimentern: Jmalten Starenber
giſchen/ Herberſteiniſchen Gutten—
ſteiniſchen Mansfeldiſchen Guido
Starenbergiſchen Nigrelliſchen Ba

gniſchen
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gniſchen und jungen Grav Tauni—
ſchen bey 18000. Mann ſtarck.
Von der Reuterey traf die Ordre
das Vaudemontinche das Palfi—
ſche Lothringiſche Cufaniſche
und Palfiſche neben dem Viſcon—
tuchen die wurden auf 500o.
Mann gerechnet. An Dragonern
muſſten dahin einrucken das Vau—
bonniſche Sereniſche Savoji—
ſche Dietrichſteiniſche bey 3400.
Mann. Und alſo waren dieſes an
Anzahl gegen die Franzoſen zwar
geringe; aver am Gewicht das herr
lichſte Volk welches man unter
der Sonnen mochte geiehen haben
26400. Mann. Siie lind nach der
Zeit verſtarkt worden und ſollen
auf das Jahr 1702. zu folgender
Macht wieder erganzet und verineh
ret werden:

J Ta—



Tafel:
Zu Fuß:

Mannsfeld
dit Thaun
Nigrelli
Guido Stahrenberg
Geſchwind

Guttenſtein
Solari
Jung Thaun
Lothringen
Longueval
Kriegbaum
Frey Compagnien
Herberſtein.
Lichtenntein
Haßlingenr
Bagai
Reventlau
Rhein Grav

2500
700

2500
2500.
2500
2500
2500
2500
2500
2500
2500

300
2500
2500

700
2500
2500
2500

39200



Dragoner:
Savoyen 1ooo. Mann.
Sereni  licoolHerbeville lrooo.i
Dietrichſtein ſroooſ
Vaubonne iicooo.ſ

jooo Mann.

Luraſſier:
Laff ccooo. Mann—Neuburg  loooCommercy  looo
Vaudemont ſooo.
VPonen Zollern

C b
1J oO0oO.

or elll  l1c0o0o.
Pali-  lcooo

v

ieeeeee

Viſconi  ſcooo.Lothringen coo.Darmſtatt  ſcoo.
1ooco. Mann.

26 Huſa:
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Huſaren:

Evergeny  llſooo. Mann.
Paul Diach  liooo.

2000. Mann.

Summa in Jtalien:
Zu Fin;z  9200.Curauier  lſlcoooo.Dragoner ſcoo.
Huſaren 2000.

16200. Mann.

Jtem ſind die Dahniſchen nicht dar
innen ſo follen auch von Sachſen.
Coburg zwey Regimentern nemlich
1000. Mann hinein kommen; wei
len aber die obgemeldete Regimenter
keine Recrouten bekommen und
doch angeſetzt ſind alſo werden die
Duhnen und Sachſen-Coburgiſchen
Regimenter nicht aezehlet ſondern

nur an ſtatt ber Kecrouten
angeſetzt.

A e de
Capi—
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Lapikel V.

Jnnhalr.
S. 1. ESchwerigkeit in Jtalien zu kommen.

Der Kaiſtt verſichert die Paſſe gegeu
TZirol. S.2. Der Pabſt will die Zeutſchen
zuruck halten. ſ. 3. Mantua fallt zu den
Franzoſen. Warum 8. 4. Auch Sa—
vohen. g. J. Brave Soldaten des Kai—
ſers. Es muſſen gute Leute ſeyn/ welche
ſie unter ſich nehmen. ſ.6. Muſterung—
kovaredo beſchrieben. 8.7. Der Franzo
ſen Gegen-Anſtalt. Chiuſa. ſ. Prinz
Eugenius thut in Jtalien ſeine Ankunft zu
wiſſen. h. 8. Eine breite Bahn wird ge—
macht. ſ. i10. Man kommt nach Verona.
Welches man beſchteibt. ſ.ru. Zwey Hah
nen und ein Fuchs an der Kyrche. Leich ei
nes jungen Geſellen.

h. 1.
na Jß zur Ankunft der Kaiſerlichenerngenen unmuglich aus:
Armee, ſahe das Werk in Jta

Geſtalten die Berg ſo ubereinander
gehauft ſtunden als ob von denen
Himmel. Sturmern Pelius, Oſſa und
Olympus ubereinander geſchoben wa

27 ren;



wurden an ſtatt ſie warten ſollten
biß man ſie in fremden Hauſern be
ſuche. Zu dem End muſſſte man am
Kauerlichen Hof ſchleunige Anſtalten
machen die Paſſe gegen Tiron wohl
zu beſetzen und die Vorraths. Hauſer
dergeſtalt zu verwahren dat nicht
etwan die Feinde durch ausgeſchickte
Mordbrenner das zuſamm ößefuhrte
in die Luft ſchicken und dem Hunger
dafur das Quartier in leeren Scheu
nen anweiſen mogten. Dieſem vor
zukommen wurden bey gooo. Kaiſer
lichen an die Paſſe biß zur volligen
Einruckung der Armee, gelegt wel

chen

4
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chen man zu vorderſt die Sicherheit
der Magazunen anbefohlen.

g. 2. Der Weg war beſchwerlich
das Proviant klemm und weit herzu
fahren der Feind ichon in der Potitur,
und der neue Pabſt hatte viel mit ernſt
lichen Erinnerungs. Schreiben an den
Kaiſer zu thun weil er als em Ob
mann zwiſchen dem Oeſterreich- und
Bourboniſchen Haus angeſehen ſeyn
wollte. Und alles zielte dahun wie
der Anzug der Teutſchen mogte zuruck
gehalten werden; dann alſo meinte
man auch die Franzoſiſche Armee bald
qus Jtalien zu bringen. Allein der
Kaiſer wollte ſich von ſeinem Recht
hierdurch nicht treiben noch von ſchleu
nigem Eingang in die ihm widerrecht
lich. entwendete Lander aufhalten laſ
ſen. Er verwahrte auch vorher ſeine
Gerechtſame auf Sicilien und Nea—
polis wann ſich etwann der Pabſt
durch Ungeſtummigkeit der Snanier
und Franzoſen zur Inveſtitur fur den
Herzog von Anjou, ſollte verleiten
laſſen.

2 Mitt
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g. 3. Mittlerweil trug ſich mit dem

Herzog von Mantuag eine ganz unver—
muthete Untreu zu: dann dieſer lieſſe
die Franzoſen in ſeine Kelidenz, zu
hochſtem Nachtheil des Kaiſers und
des Reichs von dem er ein Valall iſt
auf bloſſe Bedrohung einer Feuer—
Angſt em; da ihnen doch die ſchon
auf dem Zbeg begriffene Kaiſerliche
Völcker und das vortheilhaftige La—
ger dieſer Haubt. Veſtung (zumahl
die Franzoſen ihren Feuer. Zeug noch
nicht beyſammen hatten) wohl davor
hatten ſchutzen knnen. Jch weiß a
ber/ und es iſt niemand unbekannt
daß man hier ein Philoſophiſches
Feuer/ welches wohl glanzt aber
nicht brennt vermitteiſt guldener
Ludwigen wol angebracht und
es gieng gar ein Geſchrey; Man
ſchame ſich jetzt des Geldes weil die
ſe Munzen ſo falſch/ als des Herto
gens Herze geweſen ſeyn ſollen. Wie
das Herz ſo der Schatz! Aber die
Verſprechungẽ waren wichtia: Kraft
deren der Herzog ein weit beſſers Her

iog
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zogtum von Herzog von Anjſou er—
warten ſollte wann ihm der Kuifer/
(wie man ſich/ bey deſſen etwan kunſ—
tigen Waffen- Gluck/ leicht embildenkunnte) das ſeinige nehmen wurde.

—Vo,den Leſer nur mit dem Auszug befrie—
digen. Sechzig tauſend Doppien
ſollten dem Herzog zu Mantua auf
zwo Friſten bezahlt das Herzogtum
Mantua dem Mailandiſchen Staat
einverleibt werden wann der Herzog
ohne Erben ſturbe. Er joll wann er

bwill das Commando u er die Spa
niſche Miliz; aber nicht Macht haben
ohne Frankreich und Spanien einen
Vergleich einzugehen. Er ſoll keine
andere als Franzoſen oder Schwei
zer in ſeine Veſtung nehmen. Was
gewonnen wird gehort zu Mailand /rc.

2⁊
An Summa es war wenig Vortheil
fur den Herzog.

4. Savoyen wurde von Kaiſer
abgelockt durch eine Heurath mit deſ—
ſen anderer Princeſſin an den Konig

in
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in Spanien; Er ſolte General uber
die Franzoſiſche Armée ſeyn und
roooo. Thaler Monatlich haben.
Diefes Amt tratt er gleich dergeſtalt
an daß er ſich fluegs nach Mantua be
aeben/ und ſelbige Werke nebſt dem
Braven de Teſſe, beſichtigt. Eben
dieſes verrichten dieſe beyde an denen
Venetianiſchen Grenzen und ſonder

J

lich an denen Orten wo die Kaiſerli
ĩJ chen einen Eunnbruch mutmaßlich un

ternehmen konuten.
J 4. 5. Dieſe ruckten nunmehr unter
J dem Ober-Haubt Prinzen Eugenio,

welches ihnen von Jhrer Kaiſerl. Ma
jeſtat, zur beſondern Conſolation,
vorgeſtellt worden ernſtlich an. Bey
de hatten ein gutes Herzzu einander;
die Soldaten zu ihrem erſten Feld-
Herrn deſſen Tapferkeit Klugheit
und Gute/ ja Vatterliche Liebe der
hohe Otficier, biß auf den Unterſten
auch die gemeinſten Soldaten in Un
aarn ſo gluckſeelig geprobt; und der
Feld. Herr zu ſeinen Soldaten die er

gleichfalls woll kennte: daher der
Prinj
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Prumz hugenius, (da der Romiſche
Komg neben ihm die Glieder ennler
Regimenter bey der Muſterung zu
Wien vorher durchrutten und ſich
uber das Venerable Anſehen dieſer
Wetter- farbigen Soldaten mit
groſſen bißweilen auch um die Ohren
gewickelten Knebel-Barten verwun
dert) ihnen das Zeugnuß gegeben:
Eure Majeſtat verſichern ſich daß kei-
ner unter dieſen Leuten iſt welchem ein
einiger Gedanke zur Flucht durch
Feindliche Gewalt beyzubringen ſey.
Mir hat indeſſen ein guter Freund der
zu Inſpruck dabey geweſen erzehlt
daß daetlich Compagnien der tapfer
ſten Reuterdaſelbſt durchgezo gen und
ſich ein wol. gekleideter Studioſus an
gegeben daß er Dienſte unter ihnen
nehinen wolle; der ſich auch eingebil—
det er wurde vor andern viel auf die
Hand kriegen. Daß ſag ich die
Soldaten ihn alſobald votworfen
mit dieſen Worten: Dergleichen Leu
te taugen dem Kaiſer nicht. Man
iweifelt nicht an deſſen Mut; aber er

ver
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verſtunde die Pferde nicht zu tracti—
ren reurde nur Unordnungm die alte
wohl exercirte Gueder machen.
Waunn er dem Rittmeiſter hundert
Thaler gebe/ ſo konnte er ihn an einen
von der Compagnie anweiſen der ihn
aber auch um eine gute Diſeretion, ab
fuhre. Gleich kam auch ein Muhl
Knecht darzu der auch was ehrlichs
auf die Hand honte; Diefem gaben
ſie etwas beſſern Beſcheid weil er
wohl mit den Pferden umgehen winen
muſte. Wann der 40. Thaler gabe
wolten ſie inn unter ſich nehmen.

g. 6. Aber weiter! wir halten uns
ſonſten mit ihnen zu lang auf dem
March auf. Es waren der Grav
Guidco von Stahrenberg und der
Grav von Herberſtein voraus ge
ſchickt die armée auf den Muſter
Platz nach Kovaredo uſammen zu
ruhren mit Erwarten bin Troß und
Bagage wie es der ſchlimme und
ſonſt gefahrliche Weg mit ſich brachte
nachkame. Es iſt aber dieſes Robo-
retum, oder Kofreit, ein nicht gar

weit



vs )o(646 253
weitiauftiges und ſchones Siadtlen
von der Etſch etliche Meilen unter
Trient angefloſſen und hat den Nah
men von Koboren, dem Eichen—
Wald durch deſſen Baume die
Herren de Caſtelbarco, den vorher
kleinen Platz erweiterthaben. Man
handelt hier ſtark mit Seide. Zur
Zeit des Kriegs zwiſchen dem Erz—
Herzog Sigmund und denen Venedi—
gern iſt der Ort unter Oeſterreichi—
ſche Bottmaſſigkeit gekommen. Doch
nahmen ihm die Venediger; und zum
andern mahl Maximilianus J. dieſen
wieder ab. Elliche meinen es ſey der
Alten Verucca; etliche Cluſa Athe.
ſina. Mit beyden will es Cluverius
nicht halten: weil es auf keinen ſolchen
Berg liegt welcher tenuiſſimi fungi
moqgoo ſuperius entenditur, oben wie

ein Pfifferling breit und unten auf
ſchmalen Stiel ſtehet. Von dannen
liegt Borgheite nicht weit welches
das letzte Dorf im Tridentiniſchen
gleich wie Oſſenigo das erſte im Ve
nediger-Staat iſt.

.7. So
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J.7. So bald die Franzoſen Abinddavon bekommen hielten ſie Kriegs—

Ratrh in welchem der Schluß mit
180o00. Mann gegen Chiuſa (welches
em furtrefflcher Venetianiſcher Paß
zwiſchen dem Veroneſiſchen und
Breſtcianiſchen Gebiet nicht weit
von Garcan, ſonſt dem Pas de P
Eclule an der Rhone zwiſchen Genf
und Lionahnlich iſt) zurucken gefaſſt
worden: daſelbſten wollten ſie ſich
wohl verſchanzen und denen Teut—
ſchen die Gedanken weiter einzubre—
chen ſchon vetreiben. Geſagt ge
than! Diſſeit des Bergs giebt es
auch Leut. Der Prinz kugenius,
Prinz Commercy und der jungere
Vandemont. deſſen Herr Vatter in
Spaniſchen Dienſten als Gouver-
neur desjenigen Landes iſt welches
der Sohn amufallen hat faſſten ne
ben ihrem angebornen und wohl.ge—
probten Mut ein beſonders Herzaus
der Gerechtigkeit der Kaiſerlichen Sa
che und lienen indeſſen die Feinde
auch wol vieler gut. Kaiſerlichen Leute

Ge—
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Gedanken/ immer auf der immuglich—
keit in das Land tiefer einzudinigen
beſtehen

g. 8. Dabey kunnte es nicht fehlen
es muſſte dem Herzog von Savoyen
und denen Franzoſen ſowohl als de—
nen Spaniern recht Spaniſch furkom
men/ da ihr retpeckive Herr Veiter
und Landsmann ihnen und ardern
Staaten in Jtalien auf gut Teutſch
anſagen ließ: Er ſtehe mit einer Kai—
lichen Armee vor der Thur ihrer Lan
der und ſey geſonnen mit Gottlichem
Beyſtand die Uſurpatore. des Mai
landiſchen Staats zu vertreiben und
ſolchen fur Jhre Kaiſerl. Majeſtat
der es vor GOtt und der erbarn Welt
zuſtehe einzunehmen. Wer nun ein
Lehn. Trager des Reichs und des Kai—
ſers ſey der mochte ſich aller Hulf und
alles Vorſchubs gegen die Feinde ent—
halten und auf den Fall ſeines Schu
tzes getroſten. Jm Ermanalung je—
ner Pflicht alle vhne Unterſcheid mit
Feuer und Schwerdt von ihm verfolgt
werden muſſten.

g. 9. Bey
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g. 9. Bey allen dieſen Begebenhei
ten wollten die Franzoſen das Anſe—
hen haben als ob ſie keinen Trutz—
ſondern nur Schut:. Krieg fuhrten
und geſonnen waren Philit pum V.
nur bey ſeinem Recht wie ſie es nen
nen/ zu erhalten ohne jemand zu belei
digen: daher gaben fie nicht einmahl
Feur da der Feld- Herr Eugenius

J ihr Lager zu recognoſciren mit de

J

J nen meinſten hohen Kriegs. Haubtern
geritten. Dabey hat er ſo vielabge

J nommen daß rathſam iey mit der
J Armee in das Veroneſuche zu gehen
J und in demſelben eine Hohe zu gewin
J nen von welcher man das Lager un
ſh ter dem Feld- Marſchall Catinat mit

Stucken begruſſen und krafftig treffen
kunnte. Nun waren die Wege in
dem Geburg eng daher der Zug
ſchwer und abermahl langſam; wer
die unglaubliche Kunſt welche man
vom Hannibale ruhmt gekonnt und
hier gelehret hatte Krafft denen er die
Felſen oder Alpen mit Eſſig zerſprengt
und ſeinen Soldaten ejn offenen Weg

in
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in Jtalien gemacht der halte hier
groſſe Ehre einlegen ſollen. Allem
Fleiß iſt hurtiger als ſcharfer Eſſig
und der Mut durchdringender als
gluh heiſſer Effig. Prinz Eugenius
befahl einen neun Schuhe breiten
Weg auf ſechs Meilen lang zu ma—
chen. Und manthat wie ers haben
wollte und fuhrte Stuck und Ba
gage mit zimlicher Bequemlichkeit
fort.

g. io. Ob nun wohl die Franzoſen
die Gegen. Anſtalten mit ſonderbaren
Fleiß machten ihre Armee verſtark—
ten hernach in zwey Corps zertheil
ten davon das erſte ſich bey Caprino,
das andere nah an Kivoli niederge—
laſſen und dabey den Etſch. Fluß als
einẽ Graben vor ſich hatte; So gieng
doch Prinz Eugenius auf einige Klo—
ſter nach Verona, lagerte ſich damit
15ooo. Pferden und wartete auf die
Artigleria, die allgemach durch das
Thal Pantera nachfolgte. Wir wol—
len indeſſen ein wenig Veroram be
ſehen biß wir mit dem ankom—

M men—
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menden Geſchutz weiter mit ihm kom—
men. Zumahl dieſe Stadt wolwerth
iſt daß ſie aller Geſchicht. Schreiber

J Vatterland und ihnen wol kennlich
ſey denn es giebt ihrer gar zu viel
welche gute ſchmeichlende Burger zu
Plancentia ſind und in Verona mit
der Wahrheit nicht viel mogen zu
ſchaffen haben. Dieſe Stadt hat ei
gentliche ausbundig ſchone Gebaue

ſ niedrig ungleich.
dieſem der Scaligerorum Wohnung

J
welche Obrigkeit unter dem Titel der
Veroneſiſchen Furſten waren. Jn
der Kyrche Santa Maria Amica finſ det man viel prachtige Grab- Mahl
von dieſen Leuten. Wann man in
dieſe grone Stadt kommt ſo merkt
man gleich daß ſie nicht ſonders Volk
reich und auch nicht viel Handlung
daſelbſt ſey. Man geht nicht ohne Le
bens- Getahr bey einem Wind unter
denen Erkern weg welche nur hol—
zern und voller Blumen. Topfe ſind.

J Wann man ſie von der Hohe herab
ſchaut
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ſchaut ſo ſiehet ſie weit anſenn ucher
als ſie ſt. Die Gegend bleibi die an—
nehmlichſte von der Welt. Das
Schloß St. Peter liegt auf einem
Hugel inner den Ringmauren. Auf
diefen ſieht die Stadt ganz unver—
gleichliih aus. Der Adige oder
Etſch flieſt mitten durch und bey—
de Theile der Stadt ſind durch vier
Brucken ggenmen gehangt. Hinter dem eter- Schloß liegt St.
Felir. on beyden kan die gan—
ze Stadt beſtrichen werden. Die
auſſere Mauren des Amphicheatri.
wovon man ſo vielzu ſchreiben weiß iſt
ganz eingefallen; doch ſind die Ban
ke wieder ausgebeſſert; deren ſind
vier und vierzig. An jeder Ecke des
Platzes zwiſchen denen Banken iſt ein
ein Portal. funf und zwanzig Schuh
hoch dadurch man von der Gaſſe
hinein geht und uber jedem Porral
iſt ein Gang zehen Schuhe lang
und ſo viel breit vornen und an der
Seiten mit einem Marmor- Gitter

M 2 ver
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verſchloſſen. Die Uberiſchuiffr iſt nicht
wohl mehr zu leſen. Man kan ſie
aber beym Nic. Vignier in Biblioth.
Hiſtorique leſen.

5. 11. An dem bronton der Kyrche
des Heil. Zenonis ſind zwar Hahnen
gemacht welche einen Fuchſen fort—
ſchleppen deſſen Fuſſe zuſammen ge—
bunden und durch ein Quer Holz
geſteckt ſind: alſo daß jeder von de
nen Hahnn ein Ende des Holzes ziet 2het. Man halt davor Pipinus habe

dieſe Kyrche erbauet und durch beyde

J Hahnen ſey Kaiſer Carl und deſſen
Sohn Pipinus, durch den geſchleppg ten Fuchs der letzte Lombarder Konig

Deliderius, zu verſtehen. Das mag
damahls wol des Bildhauers Erfin
dung geweſen ſeyn. Sch wunſche
daß jetzt der Adler den Franzoſiſchen

Hahnen und Spaniſchen Fuchien P.
tapfer ſchlevpen und herum ſudeln mo
ge. Die Kunſt. Kammer des Herrn
r. Maſcardo iſt ſehr merkwurdig.
KGann man einen furnehmen jungen

Ge
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Geſeulen zu Verona begrabt/ ſo beklei
det man deſſen Corper mit emem
Mantel und weiſſer Waſche ſetzet
ihm auf den Kopf eine iaubere Peru—-
que und einen Hut und auf den Hut

man in iolcher Figur auf einen kleinen/
ein groſſen Buich Blumen. Denſetzt

gemeiniglich mit gelb- und rothem
Prortat bedecken Polſter und lehnt
ihyn an ein Haubt. Kuſſen von glei
chem Zeug. So tragen ihn vier

Manner frey und die Leichen. Be
gleiter folaen Paar und

Paar.
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Capitel VI.

Jnnhalt.
4. i. Fortgeſetzter Uberſatz der Etſche. Um

ſtande dabey. Catinat wird. ungedultig.
Prinz Zugenius antwortet. S. 2. baſti-
rung des Stroms. 8. 3. Begehren der
Franzoſen am Herzog zu Mocdlena. ſ. 4.
Des Kaiſers an Mantua und ſeinen Va
ſallen in Ztalien. J. z. Treffen bey Carpi.

J. J.q unmehr war die harteſte NußJ den Uberſatz uber Etſche.
ur damit aufzubeiſen da die Kai

Fluß zu nehmen hatten. Jn Verona
war man noch alt. Venetianiſch das
iſt wie die Neutraliſten welche we
der Fiſch noch Fleiſch eſſen. Die
Franzoſen wollten eh nicht davon wei
chen/ es hatte denn die Helft der Kai—
ſerlichen Armée die Kopt an ihren
Schanzen langſt dem Ufer zerſtoſſen.
Nichts deſtoweniger erkundigte man
ſich der Tiefe dieſes Fluſſes und nahm
das Maas von deſſen Breite: damit

man
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man eine Brucke daruber legen moch
te. Zu dem Ende der Prinz Com—
mercy ſich als ein Jager angezogen
neben zwehen lngenieurs in ein Sehiff
lein ſetzte und bey nah im Angeſicht
der Franzoſiſchen Armée, die Tiefe
biß nach Cologna unterſuchte. Der
General Pali wagt' es noch mehr
nahm vier und zwanzig der tapferſten
ſeiner Leut in ein Schiff/ betrachtete
des Feindes Lager ganz genau und
hebte doch einen Fahndrich ſamt neun
Soldaten auf. Dieſe kunnten nun
gute Nachricht vom Franzoſiſchen La
ger geben. Und hieruber wurde Ca-
tinat gar boß ſchickte einen Trompe
ter der dem Prinz Eugenio die Be
ſchwerung uberbringen muſſen/ daß
man ohne vorhergegangene Ankundi
gung dergleichen Feindliche Thatlich
keiten furzunehmen keinen Scheu tra

ge. Allein er bekam zur Antwort
baß ſie aus der Nachricht/ die er ih
nen und andern Staaten in Jtalien
ſeine Ankunft zu bedeuten/ zugeſchickt
ſchon hatten vernehmen konnen was

M 4 ſein
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ſem Begehren ware. Zudem ſo hatte
man das Exempel von der Franzoſi—
ſchen Nation, wann man wollte wol
nehmen dorfen die wohl offter die
grauſamſten Kriege angefangen und
wann ſie halb zum Ende geweſen ſich

erſt mit der Declaration ſehen laſſen.
Wiewol man woll es hier nicht nach
machen: dann der Herold hab die
Declaration ſchon im Sack.

g.2. Nunmehr forderte die Noth
auf beyden Seiten wachſam und wa
cker zu ſeyn: dann Prine Eugenius

wachte Anſtalten die Fluſſe Etſch undJn Po zugleich zu uberſetzen. Am mein
tinn ſten ſollte der Durchſatz gegen den
u obern Theil des Canals Bianco ver

nicht werden. Hingegen vernarkten
die Franzoſen das gegen uber ſtehende

Ufer biß an den Fluß mit einem Holli
ſchen Nahmen Tartaro. Wann da
die rechte Holle war ſo waren ſie des
Teufels Nachbarn. Die Kaiſerliche
lieſſen unten am Fluß wo er breit eine
Brucke ſchlagen und daruber 1200.
Curaſſiers z500. Dragoner ſamt

14000.
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14000. Fuß-Knechten gehen; Die—
ſes geſchah in groſſer Hutze den 28.
Junii.

g.3. Vorher hatte Monſ. Catinat
dem Herzog von Modena Franzoſiſche
oder Spaniſche Beſatzung in Berlello,
wo jetzt die Kaiſerliche ſo wol poſtirt
ſind einzunehmen oder die Veſtung
zu demoliren andeuten laſſen. Da—
fur ſich der Herzog bedantt: Des—
wegen unterließ er nicht dieſem hart
zuzuſetzen und trutzig zu entbieten wo
er nicht in kurzem die 40ooo. Piſtolen
vom ruckſtandigen Braut Schatz der
Gemahlin des Konigs Jacobi bezah
len wurde muſſte man ſolche mit mili.
tariſcher Hand eintreiben. Sie hat—
ten auch die Stadt Ferrara, die vor
mehr als hundert Jahrenzu Modena
gehorte zum Sammel- Plat der
Waffen am Pabſt begehrt. Das
war auch was hartes fur den Pabſt.
Und mit deraleichen Zumutungen ſind
damals noch mehr Stadt' und We—
ſtungen begehret worden und zwar
gllzeit ſo viel hefftiger als naher die

M5 Kai—
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Kaiſerliche einruckten: weil ſie dieſen
gerne einen Rang abrennen wollten.

ſg. 4. Mittlerweile hatte der Kaiſer
auch eine Citation an den Herzogen
von Mantua und deſſen Rathe Ber-
neti und Fiani, als des Laſters ver
letzter Majeſtat und Rebellion theil—
hafftig ergehen und ſie zugleich aller
Reichs- Lehen und Allodial. Guter
verluſtig erklaren laſſen. Das an den
Herzog war den 20. Maji gegeben.
Dieſem wurde beygefugt ein Patent

1

8

an die Mantuani che Unterthanen
darinnen ſie aller Pflicht gegen den
Herzog erlaſſen worden. Man ſen
dete vom Kaiſerl. Hof aus auch Mo-
nitoria an die Herzoge von Florenz
Parma Modena Guaſtalla und Mi
randula und insgemein an alle Ata
kaniſche Valallen. Weil nun die Kai
ſerliche bereits angefangen die Execu-
cienen der Patenten auszufuhren die
Fiuſſe Adige, Tartaro und Po, da der
Feind zuſehen muſſte zu vaſſiren die
Franzoſen aus ihren Einſchneidungen
undh Schanzen zu ſtaubern ſo war

dem
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dem Herzog von Mantua nicht wohl
bey der Sache: zumahl allgemach das
Vertrauen daß ihn die Franzoten
ſchutzen konnten verſchwinden wollte.
Und zualeich Nachricht einlangte: der
Prinz Eugenius ſey unverſehens der
geſtalt auf die Franzoſen angeruckt
daß der rechte Flugel der Kaiſerlichen
biß an den erſten Poſten des Feindes
reichte. Prinz Commerey fuhrte das
Corps. und der General Palti den lin
ken Flugel gegen den Rechten des
Feindes. Die alt. Stahrenbergiſchen
und Bagniſchen Granadirer des
Prinzen Eugenii Dragoner und Vau
demontiſche Curaſſiers trieben den
Feind der vom Kirchhof am Canal
Bianco, biß an den Fluß wol ver
ichanet war in die Flucht. Nun war
der Feind noch einmahl an dem Ort
wo der Canal aus der Eſch entſprmgt
ſtark verſchanzt; aber auch da wurd er

gejagt undzog ſich nach Carpi, einet
alten Stadt/ wo ſelbſt ein Biſchoft der
unter dem Ertz. Biſchoff von Bologna
ſtehen muß ſeine Retiden? hat.

Mm6 h.5. Ob
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g.5. Ob nun ſchon dieſer Ort fur
den Feind ſehr vortheilhafftig/weil das
Land voller Graben und Moraſte/
war auch wegen der Gebuſche voller
Hinterliſt ſchiene: ſo gieng man doch
auch hier unverſaumt auf ſie loß und
machte ſie nach einem ſcharffen Gefecht

fluchtig: mit ſchlecht hinterlaſſener
Beute fur die Kaiſerlichen: dann der
Feind hatte alle Bagage ſchon eh er
angegriffen worden zuruck hinter ſich
geſchickt. Wer die Menge der Fein
de/ die vortheilhafftige Poſtirung in
welcher ſie wohl verſchanzt lagen an
ſah der ſahe zugleich daß die Hand
GOttes/ die eine gerechte Sach ver
fechten hilft zum Nachdruck der Klug—
heit Eugenii und Tapferkeit ſeiner Un
tergebenen mit in dieſem Spiel ſey.
In dieſem Treffen ſind auf Franzoſi
ſcher Seite der General de St. Fre-
mont, der Ritter d' Albret, der ein
Sohn des Herzogs von Chevreuſe
und Obriſter war wie auch Monſ. cu
Chambort ber in gleichem Amt ſtund
geblieben. Manzehlte auch vierzia an

dere
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dere Ober. Officiers und tauſend Gze—

meine auf der Wahlſtatt. An Ge—
fangenen hat man vier Haubtleute
und funfLieutenants/ ſamt hundertGze
meinen zweyen Paucken und zwey
hundert Pferden bekommen. Da hin—
gegen Kaiſerlicher Seite der Obriſt.
reutenant Grav von Thirheim ein
Cornet und hundert Gemeune geblie—
ben. Unter denen Verwundeten war
ſelbſt Prinz Eugenius, der mit einer
Muſqueten Kugelins lincke Knie: der
General-Adjutant Charrcée in die

rechte Schulter/ getroffen
worden.
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Cap. VII.
Jnnhalt.

S. 1. Franzoſen flie hen immer weiter. ſ. 2.
Hunger und Gottes Hilf im Lager. 9. 3.
Caſtiglione erobert. 9. 4. Auch Calſtell
Godofredo, und Solferino. S.5, Die
Kaiſerlichen ſetzen ſich bey Chiari.

ß.
oN dem die Kayſerlichen dieEmacht uber vor Carpi ſtehende

geblieben fluchtete ſich der Feind nach
St. Pietro Legnago: dahin togen
ſich auch die Kayſerlichen in Hoffnung
er ſollte noch einmal Stand halten;
allein auch von da brach er in aller
Stille aut/ verließ alle Poſten biß an
Verona hin warf die Brucken aller
Orten ab dem Prinzen Eugenio, das
Nachſetzen zu verwehren. Auch ver
ließ der Feind alle kleine Ort von Fer-
rara und Rivoli, welche hingegen der
General Guttenſtein beſetzt. Indeſ
ſen lag Prinz Eugenius bey Legnago
ſtill denen Soldaten eine kleine Raſt
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zu vergonnen und die Stucke ſamt
der Bagage zu erwarten. Von da
aus gieng er nach Villa Franca, wo—
von nicht fern dieFranzoſen ſich geſetzet
hatten. Aber ſie ſtunden auch da auf
da die Manner mit groſſen Barten
kamen und ſetzten ſchnell uber Minci.
um, den Fluß welcher in denen Eclo.
gis Virgitii ichon beruhnit iſt; Min—
cius prætexit arundine ripas. La—
gerte ſich aber wieder bey Goito, wo
ein vortheilhafftiges Lager war denen
Kaiſerlichen das weitere Eintringen
in das Mantuaner-Gebiet zu ver—
legen.

J. 2. Zwar hatte bald der Hunger
einen Unterhaſpel gemacht: inſondezr
heit da der Venetianiſche Comman.
dent zu Legnago die Kaiſerlichen
Vorrath- Schiffe man weiß nicht
auf weſſen Anſtifften etliche Tage an
gehalten. Jch hab aus dem Mund
einer Furſtlichen Perwn ſagen gehort
daß 5. Tage eine olche Noth am
Brod geweſen dergleichen man mecht
glauben ſollte. Sie ruhinte dabey wie

GOt—
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GOttes augenſcheinliche Hilfe (der
ein Ungewitter kommen und durch
Aufſchwollung und das hin. und her
wallen der kleinern in die Etſch flien—
ſenden Fluſſe/ die Proviant- Schiffe
wider den Strom an das Lager ange
trieben/) erſchienen. Wann nun
eben um dieſe Zeit die Venedigiſche
Unterthanen bißweilen angeſochten
worden ſo haben ſie es nur der Un
freundlichkeit dieſes Commandan-
tens und ſich ſelbſt weil ſie dem ge
meinen Soldaten auch umb baares
Geld zukommen lieſſen/ zuzuſchreiben

gehabt. Wiewol Prinz Eugenius
dieſem letzern leicht Rath geichafft da
er die Republic zu Freunden zu be
halten ein ſcharffes Mandat ergehen
laſſen daß ſich memand an diefer Ke-
public Unterthanen vergreiffen ſollte.
Nichts deſtoweniger machten es die
Franzoſen unter dem Furwand die
Venediger lieſſen denen Kaiſerlichen
Lebens Mittel zukommen weit
arger.

J. 3. Zu
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F. 3. Zu der Franzoſen ſonderlichen

Troſt kam der Herzog von vavojen
in demſelben Lager an. Dann weil
der Prinz von Vaudemont ſemen
Vatter beym Feind hatte ſo ſollte
Prinz Eugenius ſeinen Vetter den
regierenden Herzog von Savojen auch
wider ſich zu Feld liegen ſehen. Nichts
deſtoweniger zwangen die Kaiſerliche

durch den Ubergang uber erſtgedach
ten Mincium, den Feind ſich weiter
zu retiriren. Dem ſetzte der Gene—
ral Serenĩ mit goo. Reutern nach
und ſchlua auch 150. bey Carpene-
dello. Und Gaſtiglione, das dem
Marggraven dieſes Nahmens aus
dem Haus Gonraga zugehort/ wel
ches Catinat mit 20o. Mann beſetzt
gelaſſen umſchloß ein Mannsfeldi—
icher Obriſt. Wachtmeiſter mit yoo.
Der Grav Breuner ließ es aufforde—
ren Prinz Eugenius erlaubte der
Furſtin die ihre Relidentz darinnen
hatte den ſichern Abzug und der Ort
ergab ſich den 5. Augult. ſamt einem

ziem
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ztiemlichen Mund und Kriegs Vor
rath.

9. 4. Dabey wollten die Franzoſen
im Cattell Godotfredo, welches in
Mantuaniſchenliegt eingelaſſen ſeyn;
aber die IJnwohner thatens nicht; hin
gegen accorgirten ne gleich/ da der
General Sereni den 4. Ausg. ange
langt. Die Anwohner ſcowuren den
Eid der Treu und aus dieſem Ort
welcher mit 9. runden Paſteyen verſe
hen auch einẽ breiten moraſtigen Gra
ben hatte kunte man das Mantuani
ſche ſo weit unter Contribution ſe—
tzen. Auch ergab ſich Solferino.

ß. J. Bey allen dieſen Bewegungen
giengen die Franzoſen immer wie oer
Krebs/ legten eine ſtarcke Beſatzung
in Mantua und zogen ſich nach Cre—
mona. PrinzEugenius nahm ſeinen
Weg auch ober Mantua furbey da
hin ichlug er ſein Lager diſſeits des
Fluſſes Oglio zwiſchen Chiari und
Palazzuolo. Dem Venediſchen Ge
ſandten wurde von ſeiner Repub. be
fohlen dem Prinzen Eugenio die

Stadt
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Stadt Chiari eimzuraumen. Qbie
offt man bey dieſem Auſbruch auf
Partheyen getroffen das iſt zu weit
taufftig zu erzehlen und mit emem
Wori zu wiſſen die Kaiſerlchen ha
ben bißher nicht eine verlohren. Und
dieſes wuſſte man nicht nur in Jtalien;
ſondern auch in Frankreich: daher der
Konig wieder einen buccurs geſchickt
da indenen auch Prinz Eugenius eini

J

v
ge tau end bekommen. Nener kam

zu rago, wo die Flanjoſen
ſtunden an.



276 s )o( 10
Cap. VIII.

Jnnhalt.
S. 1. Der Franzoſiſche Sueeurs und ein neu

es Haubt derſelben Arméec. 9. 2. Catinat
ſoll ſich nicht dar ob betruben.

J. 1.
SDu dieſem neuen Entſatz ſollte

(weil dem Catinat gar nichts
glucken wollte) der groſſe Bruder
Herzog von Villeroy kommen und
wo Catinat das Maul an der Suvpe
verbrennt blaſen helffen. Andenen
Geſellſchafft kamen M. de Villars, der

am Kaiſerlichen Hof Frangoſiſcher
Abgeſandter geweſen ae Barbezie-
res, de Revel, der hernach in
Cremona ſich wohl zu halten Urſach
hatte Comte de Bezons, Marquis
de Mongon, Nonſt. Albergotti.
M.de Feuquieres, den man in Fran
ken am Brennen und Contributio-
nen kennen lernen ſamt dem Sohn

des



dlnnn
ANcI—cU

—SJ

—S

Diuueiuutuutuutuuuuuuuuut
Duxo VIIoRoV

I





s )o( 1 277d
e Derzog de VilleßRoy. Vey ſo

friſchen Volk/ bey ſo tapfern Kriegs—
Hauptern ſahe man leicht daß man
die Teutſchen nicht lang mehr in
Weilſchland leiden wollte.

g. 2. Gleichwie ſich nun der Mar—
ſchall de Catinat, wenig zu erfreuen
hatte daß man einen uber ihn ſetzte
der gleichſam beſſern ſollte was er
verſehen: Alſo unterließ der Konig
nichts was ihm die ſorgſamen Gee
danken womit er ſich zu vlagen ſchie
ne benehmen kunnte. Er ſchricb ei—
genhandig an ihn. Er wieß ſein Ver
anugen uber das bißherige Auffuhren
des Marſchalls. Jndeſſen braucht
man keinen Propheten Geiſt zu erra
then was Catinat gedacht und roas
er bey ſich moög gewunſchet haben.
Aber ſtill! vielleicht wird es wahr.
Zum wenigſten haben wir ihm bazu—
mal etwasb zur Erleichterung des Un
muts aufgeſetzet. Und ob es ſchon
alſobalden nach der Ankunfft des Her—
iogs VilleKoy, in Jtauen bekannt

wor
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wol eingetroffen hieher ſetzen:

Catinat wird abtteloſt!
Krankt es etwan deſſen Mutr?
Sagt ihm nur; daß er ſich

troſt:
J VilleRoy, das gute Blut9 Der von Teutſchen wird ge

ſtoſtMacht noch deſſen Handel

gut.
Freylich hat ers gut gemacht: Und
ich mochte doch bißweilen das heimli

J che Hohnlacheln des Catinats auf der
Altane geſehen haben wann die Brie
fe von der Gefangenſchafft des Ville
Ray eingekommen ſind. Biß wir
dort hin kommen beliebe der Leſer das

Bildnuß des Marſchalls de Cati.
nat zu betrachten.
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Capitel IXR.

Jnnhalt.
1. Vorbereitungen zum Treffen beh Chia-
ri. ſ. 2. Eingang und Ausgang der
Treffens. ſ. 3. Was deyderſeits gedl e—
ben. S. 4. Des Marſchalle de Catin.t
Meinung von der Schlacht. J. 5. Der

voerten Gedanken.

5. 1.wO mutig ſich die Franzoſen zum

gemacht So ſauber haben
raſauber Kehren mit dieiem neuen

indenen die Kaiſerlichen ihre Carabi—
ner Rohr Piſtolen und Flinten auf
ſie zuſamm gerichtet die auf ſie Ein
dringende mit ſonderbarem Keſpect
zu empfangen: dann ſie waren ver—
nichert die Franzoſen wurden ehe
alles wagen als warten biß die Kai—
ſerlichen den volligen Succurs beka
men. Derſelbe Entſatz mochte nun
vor oder nachkommen ſo ſorgte der
Prinz auch fur ihn ſchickte derowe
gen eine Poſt nach der andern zu de—

neu
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nen im Anzug begriffenen Hilfs- Vol
kern daß ihnen die Wege mogten an
gewieſen werden woduürch ſie denen
Nachſtellungen des Feindes/ der ſie
abzuſchneiden ſuchen wurde entgehen

kunnten. Den z1. Aug. giengen des
Feindes Granadirer voraus/ Brucken
und Wege zur volligen Anruckung
der Armée, zubereiten. Kaiſerlicher
Seits wurde Chiari mit goo. Mann
vom Euseniſchen Regiment beſetzet.
Auch von der Stadt an eine Linie ge
aezogen womit man den nechſten
Bzach erreichet. Jn die Hauſer und
Muhlen welche an der linken Seite

waren verlegte man einige Mann—
ſchafft: Fmubrigen ſtellte man den
Reſt des Fuß- Volks in zwo Linien
im Lager; rechter und linker Hand
ſetzte ſich die Reuterey auch in zwo Li
nien. Etliche Regimenter ließ man
an denen zweyen Waſſern/ nach der
Lange hingehen ſo fern etwan von
dorten aus ein Einfall des Feinds ſoll
te unternommen werden. Zwiſchen
die Fuß Volker pflanzte man Ge—

ſchutz
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ſchutz daß man den Feind damit klan-

quiren und ihm bey Oeffnung der
Glieder eine deſtokrafftigere oder ca-
noniſchen Salve geben konnte. Vor
Chiari zur rechten Hand wurde ein
Kaiſerlicher Lieutenant mit zo. Mann
in eine Muhle; eben ſo viel auch zur
linken. Hand in etliche leere Hauſer ge
legt: hinter dieſen poſtirte man in die
Gaſſen vor dem Waſſer Graben
des Orts vom Guttenſteiniſchen Re
giment die dritte Bataillon, zur Be
ichirmung und aum Hinterhalt obiger
zweymal zo. Mann. Es war auch
etwan mehr als eine halb Jtalianiſche
Meil Wegs weiter hinaus wieder ei
ne Muhle. Dieſe beſetzte man mit
der 4. Guttenſteiniſchen Baraillon:
weil dieſe von iooo. Pferden und dem
Dietrichſteiniſchen Dragoner· Regi
ment bedecket worden ſo hielte man
die Verſchantung fur uberfluſſig. Auf
alle dieſe Poſten ſollte Herr General
Wachtmeiſter Grav von Guttenſtein
die ſonderbare Aufſicht haben. Auch
quartirte man 200. Herberſtein· unb

N Kirch
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Knuchbaumiſche weiter zu rechten
Hand in vier nacheinander in einer
Zeil gelegene/ Hauſer.

s. 2. Zwo Stunde vor Mittag
recognoſcirte die Spaniſch- Fran
zoſiſch. und Savojardiſche Generali-
tat (ich will ſie inskunfftige mit einem
Nahmen Franmzoſen nennen: damit
ich nicht ſo viel Weſen von ihnen ma
chen dorfe) unter einer ſtarken Be—
deckung das Kaiſerliche Lager. Es
galt aber nicht viel Federleſens noch
Recognoſcirens weil die Kaiſerlichen
Conneltabler gleich etliche von ihrem
Geefolg mit Stucken in das Gras
legten. Daher gieng ſie wieder zu
ruck. Gleich bekommt der Herr Grav
von Thaun ein ſteinernes Brucklein
abzuwerfen. Der traf bey Voll
riehung deſſen einen Marquetender
welcher ſich verſpatet in Gebuich an:
deſſen Auſſag war der Feind ziehe
das Kaiſerliche Lager mit aller Furie
anzugreiffen daher. Es war auch
ſo weit wahr daß die Kaiſerliche aus
geſetzte Feld- Wachten ſich zuruck zu

zie
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ziehen Ordre betommen. Gleich in
der dritten Nachnnttag Stunde ſiel
der Feind mit dem Kern ſeunes Fuß—
Volks die vor beſetzte Hauſer und
Muhlen der Kaiſerlichen an und
zwar alſo turieux, daß dieſe nach der
moglichſten Gegenwehr zu weichen
gezwungen worden. Aber die Gut—
tenſteimſche Bataillon. welche wie
bekannt hinter die Muhlen geleget
war ſamt dem ganzen Schwarm der
Volker die der Obrin Grav von
Thaun Kirchbaum Debent Nigrelli,
Herberſtein auf der linken comman.
dirte auch was unter dem Gonzales

die von Franzoien eroberte Hauſer zu
ſtund das gieng dergeſtalt mutig auf

daß alles was ſich darinnen befunden
niedergemacht vier Normandiſche
Fahnen erobert und der ubrige Feind
zuruck geichlagen wurde. Unter dem
Franoruchen Anlauf auf die Muhlen
und Hauſer oommanclirte der Her—
zog Villekoy einen groſſen Theil ſei—
nes Volks an etliche auf dem linren

N2 Flu—
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Flugel der Kaiſerlichen geſtandene
Bataillons obiger Regimenter von
Nigrelli Kriegbaum und Herberſtein.
Dieſe lieſſen ihn herzu biß man ſeinen
Leuten ſo zu ſagen das Weiſſe in Au
gen recht ſehen konnen: gaben aber
eine ſolche Salve, daß die Glieder wie
ſie angeruckt/darnieder gelegt wurden.
Und hier galt es fein collegiahter Zu
rucklaufens; nach Franzoſfiſcher Rhe-
torie heiſt mans in ſchonſter Ord
nung zuruckz'eh Es ſlh bermen; gecha aſo geſchwind daß man das weitlan
gende Geſchutz hinter ihnen darein lan
gen ließ. Wann auch gilt /quod quis

lJ
cum paucis, tempore maxime ne-

J ceſſario, ſo iſt dieſes ein herrlicher
Sieg weil mehr nicht als ſechs Ba-
taillons und vier Compagnien Gra
nadirer Kaiſerliche wider ſiebenzehen
Bacaillons von dem Ausbund der
Franzoſiſchen Fuß. Volker welche
noch darzu von der ganzen ubrigen
Armee ſecundirt worden und zwar
in der Zeit da der Suecurs der Teut

ſchen
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ten gekommen ſind.

g. 3. Nach des Feindes eige.ner
Ausſage ſind 3zooo. Gemeine und
290. Officiers gemiſſet worden die
Verwundeten ſind nicht mit gerech—
net. Auf Kaiſerlicher Seite waren
vom Nigrelliſchẽ 2. tod z. verwundet
vom Herberſtein..  19.
vom Kriegbau. 13.  172.
vom Guttenſt. 12. 19.
vom Mansfeld. 4. n 23.

Tode zs. gi. Verwund.
Wann das TCreffen nicht ſo ſpat un
Tag angegangen und die Nacht als
eine Scheide  Wand zwiſchen die
Streitenden,/ nicht geſetzt worden wa
re/ ſo hatte man dem Feind der ſei—
nen Seilers. Gang gar geſchwind ge
macht /weiter nachſetzen konnen. Diey
Tag hernach ruckten in das Lager
4500. Kaiſerl. friſche Volker ein.

d. 4. Der Marſchall de Catinat
kunnte nicht unterlaſſen/ die kluge An—
ſtellung des Prinzens Ekugenii und den

N 2 C 5
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Lowen Mut der wenigen Kalſerlichen
oſſentlich ſo gar zuruhmen daß etliche
meiiten:: Alles dieſes rede er den
Villekov und deſſen mitgebrachten
Succurs anzuzapfen oder dieſes Lob
als einen Furwurf eines andern ubler
Conduite zu achten. Geewiß iſt die—
ies daß er an ſeinen Konig geſchrie
ben: Bey dem Treffenſey er zwar
tteweſen aber bey dem Kriegs-
Katbh in welchem die Reſolution,
die Teurſchen da und au? ſolche
Weiß anzugreifen gefaſſei wor
den hab er ſich nicht einfinden
tollen. Daher hab er vom Tref
ren eh es angettantten nichts tie
wuſn: Deswetten er dabey nichts
zu thun vermocht als die Sol
daten durch ſein Beyſpiel anzu
friſchen und da er die auſſerſte
Gefahr geſehen zurathen man
ſolle die ganze Armée nicht zu
Grund richten. Denm tapfern re
gierenden Herzog von Savoyen wur
de das Pferd unter dem Leib erſchor—
ſen und das Ober. und Unter. Kleid

mit
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mit einer Kugel auf der Brurt ge.
ſtreit. Was der Marchell de
VilleRoy (der macht noch deiſen
Handel gut haben wir oben geſngt)
fu ein Gencht gemacht/das mag ene n
des Agamemnonis, bey Aufovferung
der Iphigeniæ, ahnlich geweſen ſenn:
Derowegen wollen wir auch dieſem
einen Flor! fur das Geſicht mahlen:
damit wir nicht genotigt werden
deſſen Affecten allzudeutlich furzu—
ſtellen.

6. g Inzwiſchen giebt es doch garviel ſvottiſche Leute auf der Welt/ die

ſich uber anderer Leut Ungluck freuen.
Da muſſte ſich die gute boelie ſo fern
mißbrauchen laſſen daß ich ein ganzes
Buch ſo ſpitziger Hirn. Bruten davon
zuſammen tragen konnte; aber das
Papier iſt zu ſchonen und die Meß
eilt herbey. Jch kans jedoch unmug—
lich laſſen eins welches erſt neulich
nach der Cremoneſer. Action ausg.
fertigt worden anticipando herzu—
ſetzen:

N 4 Die
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Die UÜberſchrifft iſt: VilleRoy:

Les exploits valeureux, qui en
ltalie il fit,

En deux mots ſe peuvent
prendre:

A Chiari d'abord Eugene le
batit;

A Cremone il ſe laiſſa pren-
dre.Wer was der groſſe Held in

Welſchland that will ſagẽ
Der ſchließ in ein Paar Zeil

die grouen Thaten ein:
Bey Chiari ließ er ſich von we

nig Teutſchen ſchlagen;
Und aus Cremona wollt' er

gar gefuhret ſeyn.

vc: Q ):oe
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Kapitel X.

JInnhalt.
 .1. Partehen nach der Schlacht. 8. t. Die

Spanter werden ven Vaubonne uberfal—
len. .3. Man kan die Teutſchen nicht in
die Winter:Quar tier bringen.

J. T.
H uh dieſer Schlappen kunnten

die Franzoſen ruhen; aber auch
langer nicht als ihre Nachbarn/ unter
dem Prinzen Eugenio, Friede hielten:
dann die fielen bald da bald dorten
ein daß ſie auch im Lager/ ſonderlich
vor denen Huiſaren nie iicher geweſen.
Unter denen Partey· Gangern hat ſich
ſonders der Kaiſerliche Major Vau-
bonne. mit ungemeiner Tapferkeit und
Heldenmutiger Liſt hervorgethan.
Der hat ihne manchen Trab geſchenkt.
Und man wurd' es nicht glauben
wann mawaallezeit die geringe Anzahl
der Kauerlichen und die Menge der
Franzoſen ſowohl derer welche ge—

Ny5 foch
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fochten als welche beyder Seits ge—
blieben/ gegen emander halten wollte
weil ſo gar keine Proporrion darinnen
iſt: dann da heiſt es: funfzehen Hu
jaren haben hundert Franzoſen ange—
fallen und gejaget. Anderſtwo: drey
hundert Franzoſen ſind auf der Par
tey geblieben und die Kaiſerlichen
haben dabey funfzehen eingebuſſet.
IJch faß es kurz zuſammen und ſage
was ein furnehmer Officier, der ſelbſt
dabey geweien geſagt: (den Haus
Fluch welchen er zum Exordio ge
braucht will ich ubergehen) Er be
theurte daß hundert Franzoſen off—
ters nur beym Anſehen zwanzig Huſa
ren als wann zwey hundert uber ſie
kamen durchgegangen ſeyn. Daſie
einſten einen ſolchen Barbarn (das iſt
der Nahme der Huſaren bey denen
Franzoſen) gefangen und gefragt:
wie ſie ſo brutal ſeyn und mit ſo gerin
ger Anzahl/ unter eine ſo groſſe Men—
ge ſetzen mogten? Hat er geantw—
tet: Mein Kaiſer hat uns hertre

ſchick.



ichickt die Franzoſen zu ſchla
gen nicht zuzehlen.

d. 2. Ehe wir die Kuiſerlichen in die
Wmmter: Qartier laſſen (wiewol es
ſcheint die wilden Manner haben kem
kuſt darzu) wollen wir noch emer
Action, ſo wie ſie uns berichtet wor
den gedenken: Der Prinz Vaude-
mont brach den 29. Octobris mit ei—
nem ſtarken Detachement, um Mir—
ernacht ganz im Geheim auf zog ge
en die Adda, weil ihm verkundſchaff—
et worden daß in denen daran gele
genen geſchloſſen und ungeſchloſſenen
Platzen etiche Regimenter der Mai—
andiſchen Reuterey ihr Quartier hat
en. Den zo. Ostober ſetzte er uber
»as Waſſer und befahl der Sere—
iiſche Dragoner Haubtmannlum-
a ſollte in Begleitung etlicher Teut—
chen und Huſaren zum Voraus ae—
en; er ſelbſt folgte ungeſaumet nach
ind da der Femd am wenigſtenetwas
ermuthen konnen iſt er auf ihn loß
jegangen und hat das Regiment

Ns de
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de Montoy, nebſt dem Regiment
Val della Fuentes, item zwey Com-
pagnien von der Teutſchen Cavallerie
cei Scato. des Obriſten Copula, ſo
in drey Orten nicht weit ſich zu
retraichiren von einander gelegen
vollig uber einen Haufen geworfen:
und weil er die Officiers meiſtens in
Hembden und Schlaf-Rocken auch
wohl in Betten die Gemeine mit dem
Kainm in der Hand in Stadtlein hin
und wieder angetroffen ſo hat er was
ihm in Anfang in die Hande fiel nieder
gehauen in oie Zahl bey vierhundert
und ein Vorſpiel von der Zerſtorung
des Cremoneiiſchen Ballets gemacht.
Der Obriſt Monroy, ſo ehmals ein
Kaiſerlicher Camer Herr und Obriſt-
Wachtmeiſter aeweſen nebſt zehen
Offeiren eilf Standarten ein Paar
Paucken und vielen Gemeinen wur
den gefangen in das Lager gefuhrt;
die Beute war conliderabel, weil die
Fluchtigen nicht das geringſte mit ſich
genommen; es waren allein funfhun

dert
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dert Pferd darunter. Der Duca di
Selto hat ſich noch geſluchtet; nicht
minder der General Val de Fuentes,
aber ohne Hut. Die Beſlurzung in
Mailand war daruber ſo groß daß ſie
glaubten die Teutſchen wurden noch
ſelbiges Tags vor ihren Thoren den
Hannibalem ante portas ſpielen.
Die Franzoſiſche Generalitat memte
es ware die vollige Kaiſerliche armee
uber die adcia gegangen und da war
genug zu thun unter ihren Trouppen
im Lager Ordnung zu halten.

5.3. Ob nun wohl die Franzoſen
ſonſt keinen Troſt als dieren ubrig
hatten: Es wurden die Kaiſerliche
doch am erſten das Feld- Lager auf—
heben und daher Anlaß geben muſ
ſen dak man ihnen in den Nach—
Trab fall; wodurch ſich am beiten/
uber die den Sommer uber offters
gegebene Viliten zu rachen ware;
jo wollten ſich doch die Teutſchen
auch darzu nicht verſtehen. Sie
fiengen ein Lager auf ganz neue

N7 Art
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 4ter im freyen Feld auszuhalten:
Es mochten ihnen die Franzoſen die

ſes nachthun oder nicht hier
in ſollt' es keinen Neid

ſetzen.

Capi-—
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Capitel XI.

Jnnhalt.
S.i. Proceſſion der drey kriegenden Natio-

nen. Niemand will Winter-Quartier ge—
ben. 9. 2. Die Kaiſerlichen wollten den
Winter im Feld bleiben. Franzoſen
brechen auf. g.3. Auch die Kaiſerlichen.
S.a. Soncino verlaſſen. Foit de Fuentes.
5.5. Verſtarkung der Kaiſerlichen. F. t
Der Spanier FeldSpital geplundert.

J. J.
Mopyſo uberhauften Unglucken derJe ſein Spotteln nicht
*Franzoſiſchen Armèen kunnte

laſſen der die drey in Welſchland zu
Feld liegende Parteyen als in einer
Froceſſlion, nach Rom auffuhrte.
Die Kaiſerliche giengen nach Maria
Victorioſa, der Sieghafften; die
Franzoſen nach unſerer lieben Frauen
Holoroſa, der Schmerzhafften; und
die Spanier zu ihrem Heil. Jacob
aber all' incurabili, zu denen Unheil—
barn. Zumahlen manden Sommer
uber bey 200oo. Mann Abgang in

denen



denen Lagern der Spamer und Fran—
zoſen/ ohne die Savoyer gezehlt und
roemg Hoffnung einer Beſrerung hat
te; Wirwol man auch den Winter
vitiek ncht viel Euts fur die Kaſferliche
weilſagen wollte: angemerkt ſie keinen
feiten Fuß auſſer das oben von uns
beſchrieben Caſtiglione mit neun Ron-
delen hatten. Und obwohl der Pabſt
urn die Winter Quartire im kerrar—
mid Bakognefiſchen erſucht worden
jo wollt er doch nicht horen. Ob man
die Venediger ein paar feſter Platze
Bergamo und Brelſcia, herzuleihen
gebeten; Ob man ihnen auf eine
Weil zur Sicherheit Gradiſcia und
mehr in Jtalien oder Dalmatien ein
ſetzen wollen; ſo war doch mehr nicht
von ihnen zu erhalten als daß ſie war
denen Kaiſerlichen die Winter Quar
tier gonmen und verſtatten wollten
da ſie einen und andern Ort befeſtig
ten und zunm Waffen- Platz machen
konnten; allein wegen erſt benannter
zweyer Veſtungen konnten ſie durch
aus nicht einwilligen.

4.2. Weil
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g. 2. Weil nun aufallen Seiten

venig Kaiſeriſches war ſtellre fich der
Prinz Eugenius als ob er wie ge—
vacht den Winter uberbarten und
m Lager ſtehend bleiben wollte: Be
ahlauch wurklich bey denen Benach
zarten ſich um Balken Bretter al
es Gerumpel und was zu derer Ent
chlieſſung diente zu bewerben: da
nit ionderlich die Pferde nicht gar
iel auszuſtehen und ein Æquivalent
er Bedachung fur ihre ordentliche
Winter  Stallung hatten. Dadurch
vurden die Franzofen erzurnt und
chluſſig aus lauter Slutz: die Teut
chen allein im Feld ſtehen zu laſſen
ind fur ſich die Ruhe der Winter—
Zuartiere zu beziehen. Welches ſie
nuch den 12. des Monats Novemb.
n das Werk geſetzet. Das Mit—
et wodurch dieſes fein bald im Kai—
erlichen Lager aber doch nicht ſo
eitlich als es billich ſeyn ſollte be—
annt worden war dieſes daß die
Vorwachten berichteten es ſey ein
jewaltiges Getoſſe im Lager des

Fein
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Feindes und man finde mehr Feuer
als gewohnlich; Was das bedeute
davon wollte man beſſern Bericht
durch ausgeſchickte Parteyen haben.
Auch diefe berichteten daß die Vor
Poſten des Feindes im alten Stand
ſeyn. Aber gegen den Tag vernahm
man daß der Feind ſein Lager oh—
ne Spiel ſine Crux ſine Lux, ver
laſſen und uber den Oglio geſetzet
hab. Man ſetzte ihn nach; erlegte
zimlich viel; hangte ſich auch an die
Arriere-Garden, welche der kluge
Catinat bedeckte und ſich den Kai—
ſerlichen gar mutia widerſetzte; wur
de aber gefahrlich in den Arm ver—
wundet. Es mag nun dieſe Wun
de in der That viel auf ſich gehabt
haben oder nicht ſo hat er ſie doch
rur eine Anlaß genommen von der
Armée, die ihm lauter Verdruß
war weg in ein Kloſter zu gehen
mit beſſerer Bequemlichkeit die Cur
zu unternehmen. Indeſſen iſt doch
wahr daß er den Arm in der

Bin
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racht.

g. 3. Da nun der Feind dieſe Ge—
end geraumt io kunnten die Kai—
rlichen denen Venedigern nunmehr
inen angenehm Dienſt thun welches
ie auch im Werk erwieſen. Ver—
eſſen derowegen das Venetianiſche
u weiſen daß ſte der Jeinde we—jen bieſer Republic bißher ſo be—

chwerlich ſeyn muſſen. Dahero wur
e das Lager bey Chiari aufgeho—
»en; wie dann den 19. Novemh.
ie zween Flugel nemlich mit dem
Fuß. Volck der Grav Stahrenberg
ind mit der Reuterey der Prinz Vau.
lemont, wie auch der General. Auf—
eher auf das Geſchutz Herr Borner
zurch drey unterſchiedliche Rege a

6ô4per alles auf Oſtiano zugezogen;
Nur ein kleines Corpo hat man bey
Chiari, die zuruckgebliebene Bagage
zu beſchirmen gelaſſen. Der Prinz
Eugenius machte denen Venedigern
wie gedacht ein ſchones Compliment,
daß er Gelegenheit den Venediſchen

Staat
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Siaat von der Ungelegenheit zu be—
freyen uberkommen hatte.

5. 4. Indeſſen haben die Franzoſen
auch boncino demolirt und verlaſſen
und bekamen eine vergebliche Furcht
durch ein nichtigs Gerucht als ob die
Graubunder wider ſie aufwaren.
Daher beſichtigten ſfie und verſtarkten
das Fort de kuentes, welches von
dem erſten Erbauer Grav Fuentes,
der Gubernator zu Mailand geweſen
1603. recht an der Grenze von Mar
land bey dem Comer- See alio ge
nennt worden. Gleichwie nun dieſes
eine Keal. Veſtung gleich Anfangs
war: alſo gab ſie denen Jtalianern
damahls auch viel zu denken. Aber
jetzund ſind die Schweizer und Grau—
bunder ſo hurtiag nicht mit ihren Er
klarungen und bdie Franzoſen horten
noch zu ihrem grotjen Troſt daß
das Gerucht ein biinder Lermen ge
weſen.

g. J. Weil nun die Teutſchen ih
re Winter Quartire nicht unter dem
freyen Himmel halten wollten weil

zumahl
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zumahl die Franzoſen Anlaß zu bejſe—
rer Bequemlichkeit durch ihren über—
eilten Aufbruch gegeben; So be—
dorffen ſie wohl eine Verſtarkung due
ihnen auch wohl zu ſtatten konimen
ſollte da den 19. Novemb. die Da
niſchen Dragoner und das Fuß. Volk
zu Tremo angekommen welche
Hilfs. Volker 6000. Mann ausma—
chen ſollen wann ſie beyſammen ſind.
Auch kam in Tirol das Evergeniſche
Huſſaren. Regiment eingeruckt; und
man ſahe daß man vierzehen Floſſe
mit Canonen zwey Morſern Bom
ben Kugeln und andern beladen auf
dem Etſch.· Fluß nach dem Kaiſerli
chen Lager abgefuhrt; biß dieſe an
kamen ließ man Mantuam einzu
fperrn onnweit Verona, eine Bru—
cke uber die Etſche ſchlagen de—
nen Kaiſerlichen Regimentern einen
freyen Paß hinuber zumachen. Hin
gegen iſt der regierende Herzog von
Savoyen mit ſeinen Volkern uber
Lodi, wie man zu ſagen pflegt hin
ter der Mauren hinein gegangen:

nach
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nachdem ihm die Teutſchen vorher
zoo. Ochſen zu Erleichterung des
Marches auf gut Huſariſch ab
gekauft.

g. 6. Der Herzog von Mantua
aber hat im ganzen Landen Befehl
ergehen laſſen daß die Land- Leute
ihr Beſtes in die Stadt fluchten ſoll
ten: damit ſie von denen Teutſchen
nicht geplundert wurden. Der Her
zog von Parma ließ ein Proclama er
offnen Krafft deſſen nichts von Le
bens- Mitteln nach Mailand ſollte
gefuhret werden. Daß der Spani—
iche Feld Spital nicht dahin gelan
ae da hatten die Teutſchen ſchon
Worſehung gethan welche 120.
Wagen von dieſer pia cauſa ein und
ein viertel Meil von Soncino ausge—
plundert oder vielmehr den Feld—
Spital ſelbſt purgirt.

1. 7. Weil nun die Danen im—
mer naher ankamen ſo ſertigte
Printz Eugenius den Prinzen Com—
mercyn, deſſen Contrekait hie zu
ſehen iſt an den Fluß Mincium.

bif
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biß nach Peſchiera, ab: ſowol das
groſſe Gzeſchutz welches aus Tirol
herab gefuhrt wurde zu bedecken
als die Ankommlinge von denen
Danen an ſich zu ziehen. Weil
nun dieſer Ort beſchiera denen Kai—
lerlichen in dieſem Einzug in Jta—
lien jederzeit viel Gutes gethan ſo

verdient er wol von uns im
Kupfer furgeſtellt zu

werden.

E

Capi
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Cap. XII.
Jnnhalt.1. Die Erobetung Eanetto, weitlauf

lig.

ſ. J.
(En 1. Decemb. mit angebroche

nen Tag haben des commandi—
renden Herrn Geretal Durchl. mit
Herrm Geners!l Feld- Zeugmeiſter
Grafen Guido von Stahrenberg und
Generalder Cavallerie Prinzen Vau
demont gegen Fontanetta iich beae
ben allda auch die Anfanterie Ca
vallerie und Generaſ Feld- Zeuqmei
ſter von Worner mit den Tyeil ſeiner
bey ſich habenden Artillerie zuſammen
kommen hochgedachte Durchl. aber
ſamt ernennten beeden Herren Gene—
ralen und dem Savojſchen Drago—
ner- Regiment proſequirten den
Marſch biß nacher Canetto allwo
von der Stadt als man dahin reco-
gnoſciren wollen der erſtere Will
komm mit ziemlich ſtarken Feuer ge

ſche
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ſchehenut. Seine Durchl. ſchickten
darauf alſſo gleich einen Bauren hin
ein und lieſſen denen Jnnwohneren
die Ankunfft der Armee zu wiſſen ma
ciren auch vermelden ſie ſollen heraus
ſchicken wegen gutlicher Ubergab
ſich zu vernehmen allein es geſchahe
nicht ſondern das Feuergeben conti—
nuirte immer fort. Gegen den Abend
ſahe man in dem Schloß brennen un
wiſſend ob es mit Fleiß angeſtecket
worden oder ob es calualiter ange—
gangen ware wiewolen man das er
ſtere præſumiret. Den 2. Unſer Ar.
taque continuirt und hat man die
Communications Linie geſchloſſen
auch etlich Stuck von Fontanelle hie
her bringen und gegen dem Rondell
nechſt des Thors einfuhren lauen un
die Defenſe zu benehmen; Jmaglei
chen lieſſe man oben an denen Hau
ſern welche nechſt an dem Graben
ſtunden ausbrechen und hinein Feu
ren wordurch ſich von dem Feind
taſt niemand aufdenen Mauren durfte
blicken laſſen mithin ſich auch meiſtens

O ſchon
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ſchon die Kocca gezogen hat. Den
3. Decemb. Nachdeme geitern berich
tet worden daß man die Minen ange—
ſetzet und auch oben auf denen Hau—
ſern dem Feund von denen Mauren mit
ſteten Feuer incommobiret inglei—
chem aus Stucken gegen dem Rondell
ſeine Detenſe demontiret dann wei
ters auf dem Platz grab gegen dem
Thor des Schloſſes andere Stuck
gepflanzet ſo nahme man noch
vor Tags gewahr daß der Feind
faſt nichts ſchlieſſete und es ſetzte alſo
ein Muſquetirer von dem Daniſchen
Regiment durch den Waſſer- Gra
ben und ſtiege an der Mauer
hinauf biß er die Aufzug- Bru
cken erreichte von welcher er die
Stricke abgeſchnitten und dardurch
gebachte Brucken herab fallend
machte. Es, marſchirten hernach
von denen Unſerigen etliche Compa—
gnien. ſo gleich an das Schloß
und poſtirten ſich biß gegen der Koc—
can in walcher gleichmaſſig geſtri

gem
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gem Bericht nach der Feimd oh—
ne dem ſchon retirmet war. Er
ſchluge darauf die Chamada, und
verlangte zu capituliren als wie
er auch 2. Officier heraus ſchickte
und dargegen Geiſel begehrte; des
commandirenden Herm Generals
Durchl. gaben aber zur Antwort
es ſeye keine andere Capitulation,
als auf Gnad und Ungnad zu hof—
fen. Der Commandant verlang:
te zwar hieruber weitere Explicati—
on, allein Se. Durchl. blieben bey der
Reſolution. und meldeten keine ande
re Explication zu geben/ als daß ſolche
in dero Diſcretion verbliebe; muſte
dahero auch er Commandant auf die
Condition ſich ergeben und bald dar
auf geſchahe der Auszug als nemich
die geſamte Garniſon unbewaffnet
welche beſtanden in dem Obriſten
Monlevrier als Commandanren j.
Haupt  Leutẽ/ 5. Lieut. zoo. gemeine
Franzoſen/meiſtensG;ranadiers(wor
unter auch etliche Spanier waren)

J2 und
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und 249. Bauren Mantuaniſche
Land Militz ſamt dem bannmſſir
ten Conte Spolverino, wie auch
ein und anderen Matuaniſchen
Officier. Darinnen aber hatte
man nichts anders gefunden als
etlich 7o0. Sack Mehl etwas
Munition, und das abgelegte Ge—
wehr von der Garniſon. Von
welcher die Franzoſiſchen Officiers
und Gemeine als Kriegs Gefan
gene behalten mit der Land. Mi
litz aber etwas ſcharffer verfahren
werden dorfte. Bedeuteter Poſto
iſt ziemlich qut da er mit einem
doppelten Waſſer Graben verſe
hen; die Emportirung deſſen aber
deſto conliderabler als iolche faſt
im Angeſicht der feindlichen Armee
geſchehen. Die Franzoſen haben
durch Welſche Bauren welche
darzu gezwungen worden vier Hu
ſaren viertheilen und auf alle
Stranen ausſtecken laſſen unter
dem Vorwand daß dieie keine
Soldaten ſondern nur Rauber ſeyn

ba
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dahero der Paul Diack ſehr eutruſtet
und ſich verſchworen die erſten Fran—
zoſen lebendig zu ſchinden die Haut
auszuſchoppen und ihnen ſerbe zu—
ruck zu ſenden. Hochgedachte Jhro
Durchl.haben aus Mantuag einen vor
nehmen Burger und dann Juden
gefangen bekommen welche iagen/
vaß der Herzog in Mantua ſich mit
Comodien und andern Muſiquen er—
luſtige: Und weilen dieſer Burger unc
2. Juden ſtark um ihre Entlaſſung ar
gehalten auch groſſe Kanzion gege-

Jven ſo haben Jhro Durchl. ſelbe wip
der nach Mantua convoyren lac
welchein Commiſſis haben die
zog in Mantua im Namen Jh. Bun.
iu complimentiren mit dem Bedeu
ten er folle ſich nur luſtig machen wer
de ihn auch bald beſuchen und einen

Militariſchen Tanz aufmachen
laſſen.

So viel von der Relation
wegen Canetto.

O 3 Capi
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Cap. XIIl.
Jnnhalt.

4.1. Progieſſen der Kaiſerlichen wider viel
Platze. F. 2. Jrrtum wegen Mantua
in Land- Karten Riſſen und Stadt-
Beſchreibungen. ſ. 3. Mantua ſoll
vicht bombardirt werden.

g. 1.
Ach dieſem haben die KaiſerlEJ

Cgis
grauſet und ihr Obdach in Eroberung

J Aucchen immer wacker um ſich ge

J

Macariadas den 6. Dec. ubergangen
J nad und Ungnad; und Ke-

ſco geſfucht. An dieſem haben
auren ihre grone Liebe gegen die

A

anzoſen ſehen laſſen: als welche
unter die Thor getretten und ihre ei
gene Beſatzung ſich zu ergeben genoö
tigt. So giengs auch in Caltello
Lucio und Pinpesga den. dieſes Mo
nats. Am 8. jagten die Kaiſerlichen
denen Franzoſen eine Redoute mit 4.
Stucken in der Nacht ab nicht weit
von Törred' Oglio. Das iſt nun

J

ein



)o (5660 311
ein beſtandiger Poſten. DerGeneral
Palti beſetzte Cortolone, welches
nah an Mantua liegt. Und alſo war
die Communication mit Goito und
Mantuag abgeſchnitten. Porto Mo-
lino und Aſtilla nahm der Prinz
Commercy weg. Herr General
Vauhonne bewachte Governello
ſamt der Brucken. Und nunmehr
war auch Mantua an allen Orten
umringet und abgeſchnitten. Als der
Her? General Adjutant Breuner in
Recognoſeirung des Platzes Bozzo—

ſihet einer kleinen Stadt noch ſo hin
ahnlich weil es einiger machen befe—
ſtiget iſt. Der Ort und das Land

bey 4. oder g Meilen gehort einem
Herzog dieſes Nahmens. Andeſſen
wollte man von Mautua dachricht

haben der Herzog habe mit dem Gra
ven von Teſſe einig wibriges Wort.
Gewechſel gehabt: Weil der Konig
in Frankreich verſprochen das Land

zu

lo zu weit angeritten iſt er durch das
Scchulter- Blat geſchoſſen und nach
Breſcia gefuhret worden. Bozzolo
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zu beſchutzen und nun ſey keine Ret
tung da. Stratonica! Dieſe iſt eine
Kriegs. Gottin. Auch die Einwoh
ner lieſſen ſich ſchon verlauten ſie ver
langten nicht daß es an das auſſerſte
mit ihnen komme: und ihre Hauſer
verbrennen zu laſſen das hatten ſie nie
im Sinn. Auch gieng ein Schrei—
ben um ilſ an die Schweitzer im
Nahmen des Herzogs von Mantua;
man will zwar auch von einem Biief
an die Churfurſten ſagen ich hab aber
nichts davon horen noch ſehen konnen.
Unter dieſen Gedankenzogen die Kai-
ſerlichen welche ihr Haupt. Quartier

Kluſſes Oglio; eine andere gegen

zu St. Benedetto apgejzeichnet eine
Linie von Vſtianö, langſt herab des

Goito und Mantug, diſſ- und jen-
ieits des Mincii, und die dritte diſſeits
des Po; jenſeit aber haben ſie die Li
nie langſt des Crosdollo biß in das
Modeneſiſche und ruckwerts gegen
Mirandola gefuhrt: Von der Poſti

ſang
rung kan man mehr zum An
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fung des ſolgenden Capitels le
ſen.

g. 2. So wollen wir danndas um—
ſchioſſene Mantua erſtlich auſſen beſe
hen. Und da muß ich gleich etwas ſa 5
gen daß theils wider uns ſelbſten iſt:Man wird weder in denen Land— ſr
Charten noch Riſſen noch Beſchrei J
bungen ſo man davon ſiehet (darunte
gehort auch gegenwartiger Riß/ weil
man ihn wegen Kurze der Zeit nicht
andern konnen aber etwan in der
Fortſetzung dieſes Werks beſſern
will; keinen einigen ſehen welcher die
rechte Geſtalt vom Lager der Stadt
Mantua furntelle wie man ſich ſelhi
ge in der Wahrheit machen muß;
doch iſt es in unſerer Land-Karte recht.
Dann ſie ſagen alle: Mamung liegt
mitten in einem See derg ſtult daß
es von ſelbigem allenthalben gleich
umfloſſen und umſchloſſen wird/ wel
ches ſich doch anderſt verhalt: Son
dern aiſo muß man ſichs einbilden. Der
Fluft Mincius, welcher aus denm
Garder- See herab geht weil er ein

O weoe
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wenig medrigs Land findet dehnet
ſich im Uberlaufen aus und macht
einen Moraſt der 12. biß 15. mal lan
ger,/ als er breit iſt. Mantua aber
liegt auf einem feſten Boden ob wol
an der einen Seite des Moraſtes.
Wenn man von Cremona dahin
kommt ſo geht man uber einen Dam̃
der etwann 2. biß zoo. Schritte lang
iſt; an der andern Seite aber oder
auf Verona zu iſt: der Moraſt oder
See (wenn mans je ſo. nennen mag)
um ein merkliches weiter. An etlichen
Orten hat das Waſſer feinen Ablauf;
an etlichen aber ſetzt es ſich/ und ſte—
cket die Lufft mit ungeſunden Dunſten
an: welche die Jnwohner die ein
wenig bey Mitteln ſind in Sommer
aus der Stadt zu ziehen reijen. Wie
Peronne in Frankreich ſo ſiehet auch
faſt Mantua aus; nur iſt Peronne
aufſer dem Moraſt mit ſchonen Be
feſtigungs. Werken verſehen. Man
tua hat nur eine Mauer; Vedoch
kau die Stadt vom Citadell T gar
mohl beſtrichen werden. Im ubri

gen—
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gen iſt ſie an Groſſe faſt wie Cremona;
doch ſind hier mehr und vermoglichere
Einwohner. Wer die gedruckten
Beſchreibungen lieſet vom Herzogli—
chen Palaſt der wird ſich trefflich ho—
he Gedanken von dem Pracht deuel—
ben machen; allein wer ihn mit dlu—
gen ſelbſt ſiehet/ der wird weder
Schonheit noch auſſerliche Symme—
trie finden. Der Reichtum an Meu-
blen ſoll ihm auch ziemlch dunne ge—
macht worden ſeyn da die Kaiſer—
lichen 1630. den 18. Julij den Pa—
laſt uberſtiegen. Unter den furnehm—
ſten Heiligtumern weiſen die einfaltigẽ
Leute in der Kyrche des H. Andreæ
des Longini (welche des HErrn Chri
ſti Seite mit dem Speer eroffnet ha
ben ſoll) Reliquien. Es ſind etliche
Tropfen Bluts von Chriſto dabey
welches zu Zeiten Pabſtes Leonis III.
zu Mantua ohngefehr gefunden wor
den. Beny dem Einganag dieſer Kyr—
che ſiehet man eine Glocke/ die faſt.
6. Schuhe im Diametro und ringa—

O 6 her—

J
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herum 8. Oeffnungen hat die wie
Fenſter ausſehen. Das weiß ich
auch nicht worzu dieſe lnvention die—
ne. Was von Virgilio zu ſagen das
iſt ſchon in allen Stadt Beſchreibun
gen ausgepeitſchet.

5. 3. Dieſer Ort nun wurde wie
gedacht bloquirt und von fernen ge
ſchloſfen und man wollte ſtark von ei
ner Bombardirung reden; wie wol
andere glaubten der Prinz kuge-
nius werde den Ort auf Kaiſerlichen
Befehl ſchonen und bedenken daß er
ein Landsmann fey; und vielleicht ein
mal nicht ſo viel zu bauen haben wolle
wann ihin der Kauer den Ort einraum
te/ deſſen ſich der Herzog von Mantua
unwurdig gemacht habe. Darneben
hatten die Kaiferlichen Mirandola
und Berſello im Mogeneliſchen auch
im Parmeſaniſchen einige Platze er
obert und heſetzet. So ſieht man nun
daß ſie auf beyden Seiten des Po—-
Fluſſes meht ubel ſtehen: zumal die
darzu tauglichſten Oerter mit groſſem
Jleiß befeſtigt worden. Das Haubt—

Quar
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Quartier iſt zu Luzara, aus welchem
wir bißher die Tag- Reguſter ordent—
lich bekommen haben und Materie ge—
nug hatten dieſen Trackat zu vergroſ
ſern wann wir nicht fur dißmal des

Leſers Gedult und unſere Zoit
zu menagiren hat—

ten.



Jnnhalt.
9. 1. Poſtirung der Kaiſerlichen ordent

und eigentlich.

ſJ. J.
ril man nun die rechte ordent

betrachten

 liche Eintheilung der Win

mochte und dieſelbe uns eben zu—
gekommen ſo wollen wir dieſelbe
mittheilen: Damit daraus zu erſe
hen ſey von wo aus ſich der Feld
Zug des inſtehenden Sommers be
ginnen werde
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Austheilung der Kaiſerli—

chen Volcker.

Zu Fuß:
In LUſtiano und Caneto, das Regi

ment Geſchwind.
Zu Marcaria und Rodondeſco,

Bagni.
Zu Capitello, Caſtellanucio, iube-

ga, Canicoſſa und Cur idone.
Herberſtein und Lothringen zu Fuß.

Zu Caſtiglione, Medole, Cariana,
Caſtel· Godofredo und Lavalta,
Longueval.

Zu Pferd:
In Uſtiano, Ulongo, Acequa, Negra

und Caneto, Neuburg.
Zu Moſſa, Livay, St. Michele und

Caſadeck, Lotthringen zu Pferd.
Zu Ceſole, Garzarolo, Piſcolde,

Curtadonne, Taff.

Ge
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Geſchutz:

Die Stucke mit den Officiern,
Knechten und Vieh.

General- Perfonen:
Der General- Feld- Marſchall- Lieu

tenant Herr Grav von Herberſtein
und die General- Wachtmeiſter
Bagni und Viſconti.

Zwilchen Foſſa Mantonana, dem
Fluß Mincio, das Seraglio ge

unannt.

Zu Suß:
Zu Borgoſforte Krieghaum.
Zu halb Governolo, diſſeits des Min-

cio, zwey Danifche Bataillons.

Zu Pferd:
Zu St. Nicola und Boigo di Ganda,

Palky.

Ge
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Geſchutz:

Zwey Stucke mit dem Zube—
hor und Vieh.

Der General- Feld- Marſchall. Lieu
tenant Herr Grav Palfy.

Jenſeits des Mincio.
Dieſe Einlogirung wird von Jhrer

Durchl. dem Prinzen Com—
mercy eingerichtet.

Zu Fuß:
Mansfeld Nigrelli. und der Reſt

des Daniſchen Fuß. Volks.

Zu Pferd:
Corbelli. Viſconti und die Daniſchen

Reuterey.

Geſchutz:
Vier Stuicke mit dem Zubehor

Dienſt. Leuthen und Vieh.

General Perſonen:
Jhre Durchl. der Prinz Commerncy

commandiret alle Poſten diſſeits
des
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des l'o. Der General von dert
Reuterey Herr Grav von Traut
mar odorf. Die ſamptliche Dani
ſche Generalitat.

Jenſeits des Po.
Zu Fuß:

Zu Gnaſtalla. Stahrenberg.
Zu Luzara, Thaun.
Zu Concordia und der Gegend Gut

tenſtein und zwey Bataillonen von
Lichtenſtein.

Zu Pferd:
Zu Gonzaga das Savoyiſche Dra

Aggoner Regiment.
Zu Novellara, Vaudemont.
Zu Keggiolo, Darmſtadt.
Zu Pecognana, Dietrichſtein Dra

goner.
Zu Suſarra, Vaubonne Dragoner.
Zu Mirandola, Sermide und der Ge

gend Commercy Curaſſier und
sereni Dragoner.

Ge—
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Geſchutz:
Sechs Stucke zu Guaſtalla.

General- Perſonen:
Jhre Durchl. der Prinz kuge nius von

Savoyen als der obriſt. com—-
mandirende General mit der nie—
dern Generablitat zu St. Benedetto

und in der Gegend.
Dem General- Feld- Zeug

meiſter Herrn Graven von
Stahrenberg

Dem General von der Reu—
terey Jhre Durchl. dem
Prinzen Vaucemont.

Dem General. Feld Mar
ſchall Lieutenant Jhre
Durchl. dem Marggraven

werden
derd

Poſten
ange
wieſen

werden.
Jvon Anſpach

Die ubrige Zubehorungen u dem Ge—
ſchutz und Proviant- Wagen zu
Revero und in den Gegenden.

j i Ze
Capi—
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Capitel XV.

Innhalt.
5. i. Ausfuhrliche Relation von Cremona.

S. 2. Auszug aus des ſieneral Kevels
Brief deswegen

J. 1.
Ndem nun die Franzoſen in de
„inen Winter-Quartiren glaub

J Kaiſerlichen werden froh ſeyn

wann man ſie vor Mantua runig lie
gen laſſe ſo gieng es ihnen mit denen
Kaiſerlichen wie eu der Himmel zu
machen pflegt der iſt morgens fruh
ſchon heiter und Wind ſtill um den
Mittag entſtehet ſehnell ein Sturm
treibt Gewulck in etüchen Augenbli—
cken zuſammen und ſchlagt entſetzlich
ein. Hier iſt nur die Zeit umgewendet;
dann da war der Himelslbends heiter
und Vormittag ſchlug es ſchon ein.
JZGie es damit zugegangen davon
haben wir dieſe Erzehlung:

Aus
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Ausfuhrliche

RELATIONAus dem Kaiſerl. Haupt—
Quartier zu Luzara vom

27. Janer biß 6. Feb—
ruarii.

En 27. wurde ſo wol Herr Gene-
ral Guido von Stahrenberg als
der Prinz Vaudemont befelcht daß
der erſtere 2ooo. Mann als nemlich
von ſeinem dann dem Dauniſchen
Regiment; Der andere aber neben
den Seinigen auch die 2. Regimenter
Darmſtatt und Dietrichſtein zu einem
iehleunigen Marſch in Bereitſchafft
halten und nicht weniger der Obriſt
Kriegbaum 300. Mann nebſt der
Granadier Compagnie gegen Cam
podell anrucken ſolle unwiſſend zu
was Ende oder wohin es angeſehen
ſeye: Dieſen Abend kame der Mar-
quis Guarieri aus Mantua an.

Den
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Den 28. haben des commandciren—

den Herrn General Durchl. ſo wol
den General Guido von Stahren—
berg als den Prinzẽ Vaudemont auf
das ſchleunigſte zu einer ſehr wichtigen
Kriegs-Conferenz beruffen/ die auch
ſo gleich erſchienen und nach der Vol
lendung wieder abgereiſt ſind; Son

n

J ſten koinmen vom Feind taglich einige
Uberlauffer zu uns heruber.l

J

4 Den 29. begaben ſich Jhro Durchl,
der commandirende General mit ſehr
wenig Officiers und Zurucklaſſung
aller Bagage auf einen etlich tagi—
gen Marſch von Luzara hinweg und
verfuaten ſich nacher Montechiano zu
dem FeldMarſchall Prinz Commer.
ci, verblieben auch dieſe Nacht uber
allda ohne daß man wuſte wohin ſie
ſich weiters begeben wollten.

Den zo. ſetzte der Prinz Vaude
mont den anbefohlenen Marſch mit
denen Darmſtattiſchen teinem dig
nen und Dietrichſteiniſchen Regi—
ment dann denen commandirten
2000. Mann zu Fuß von Stahren

berg
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berg und Daun fort und nahrne ſe l
ben auf Fiorenzola zu; Jngleichen
wurde eilfertiger Befehl erthritt/ daſt
von denen Regimentern zu Fuß,/ als
Gſchwind Herberſtein Bagni und
Lothringen von denen erſten joo.
von denen anderen aber 400. Mann
(welche mit denen unterm 25. diß beor
derten Kriegbaumiſchen Mannſchafft
2000 Mann ausmachen) nebſt ihren
Granadier Compagnien: Jtem von
denen Cavallerie Regimentern Neu
burg Taff und Lothringen von einem
jeden 3. 4. biß goo. wol berittene Reu—

ter mit 6. Standarten ſo gleich mar
ſchiren ſollen und hatte der Guido
von Stahrenberg bey der den 28. diß
gehaltenen Kriegs-Conferenz Com
miſſion bekommen dieſe ſoeciticirte
Trouppen zuſammen zu ziehen und
bey Uſtiano ſich zu conjungiren der
Prinz Ekugeniĩus aber kame dieſen A—
bend auf Rodlondeſco, und verbliebe
allda uber Nacht.

Den
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Den 31. Aus dieſen Tag Se. Hoch—

furſt! Durchl. der dommandirendeHerr Ceneral eine Meilvon Uſtiano

mut dem Prinz Commerer in einer
Caſſina gantz verborguer angelangt
ware auch zugleich die Conjunction
obbeſagter Trouppen zu Fuß und
Pferd beſchehen und weilen der Ge-
neral Guiclo von Stahrenberg zu
Sr. Durchl. ſich verrugte wurden die
benothigte Ordres ausgetheilet und
folgende Dilpolitiones furgekehret:
Bey der Jnfanterie ſolle die Gſchwin
diſche Granadierer als von jeder
Compaagnie g. Mann voran ausge
hen dieſen aber folgten der Gſchwin
diſche Obriſt-Wachtmeiſter Hoff
mañ vonEidtliz mit einem Hauptmaũ
Lieutenant und Fendrich von eben die
ſem Regiment nebſt 200. comman
dirten der Granadier- Compagnie
von 10o. Kopffen und 1oo. Mann
vom Kriegbaumiſchen/ darauf gienge
der Lothringiſche Obriſt-Wachtmei
ſter Graf Nazari mit eben ſo viel Of
ficiers und dieſes Regiments Grana

dier-
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tier Compagnie/ ſamt 1oo. Mann
von Bagni: So dantn kame der O—
briſt- Lient. Kufſtein der hatte gleich—
maſſig dieſes Regiments Compagnie
und ein hundert Mann vom Gichwin
diſchen bey ſich; Endlichen muften die—
ſen der Gſchwindiſche Obriſt Lieute
nant Baron von Scherzer mit der
Bagniſchen Granadier· Compaanie
10o. Mann von gedachten Gſchwin—
diſchen und noch 200. von Herber
ſtein- und dem eben jetzt- geineldten
Bagniſchen Regiment folgen deme
noch daruber der Stuck. Hauptmann
Lohr mit ſeinen Buchſenmeiſtern an
gewieſen wurde; Die ubrige 1100.
Mann aber von dieſen command iten
wurden auch in ſo viel Trouppen aus
getheilet und zu einer jeden ein Haupt—
mann Lieutenant und Fendrich gege—
ben. Ben derCavallerie aber wurde
veranſtaltet/daß des Lothringiſchẽ Re
giments zu Pferd Obriſt Lieutenant
Baron Merci mit 4. Rittmeiſtern/ j.
Lieutenants Cornets 5. Wacht
meiſtern und t4. Corporalen nehſt

P 225.
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225. Reutern vorausgehen darauf
des Taffiſchen Regiments Obriſt—
Lieutenant Baron von Freyberg mit
der Regiments- Paucken 6. Stan
darten und z25. Reuter folgen; Die—
ſen aber des gedachten Lothringiſchen
Regiments Obriſt-. Wachtmeiſter duI Haux mit eben der Regiments Pau
cken 6. Standarten und 325. Reu
ter nachgehen; Der Neuburgiſche
Obriſt. Wachtmeiſter da Pré a
ber mit allen Commandirten von
dieſem Regiment ſamt Standarten
und Paucken die letzte Trouppen fuhrẽ
ſolle welchen die Paul Diakiſche Hu
ſaren folgten; Nach dieſer veranſtalte
ten Ordnung nun fienge man in Got
tes Nahmen an eine Stund vor
Nachts den Marſch in aller Eil ſtille
gegen Cremona anzutretten und uber
die Brucken zu Uſtiano zu detiliren.
Vom Prinz Vaudemont iſt weiter
nichts eingeloffen zumahlen manjetzo
voneinander ſepariret mithin ohne
Communication iſt; dieſe Nacht im
wahrenden Marſch aber kame Kund

J ſchafft
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ſchafft daß der Marſchall cle Villeroy
mit etlich andern Generalen in Cre—
mona wieder angelanget nit weniger/
daß das jenige Berachement zu Fuß
und Pferd ſo dem Prinz Vaudemont
jenſeits dieſer Zeit uber oblerviren ſol—
len/ in gedachtes Cremona gezogen
worden ſeye mithin die ganze Guarni-
ſon in 12. ſtarcken und denen beſten
Bataillons, dann 5. Regimentern zu
Pferd beſtehe.

Den 1. Februarü gegen den Tag
zwiſchen 2. und 3. Uhren langten Se.
Hochfurſtliche Durchl. der comman-
dirende Herr General Guido von
Stahrenberg eine kleine Meil von
Cremona an und erwarteten daſelb
ſten in einer ſchlechten Caſſina die
Trouppen ſo wol zu Fuß als zu Pferd
welche wegen des uberaus ſchlimmen
Wegs auch langen Marſch vor j5.
Uhr iruhe und die mehriſte vor Taqs
nicht zuſamen kamen: Weilen man
nun eine geraumeZeit hero auf gedach
tes Cremona einen heimlichen An
ſchlag hatte als verfugte man zu

P 2 Exec.
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Erequirung deſſen uber die obgeiclde
te Austheilung der Trouppen folgen—
de Veranſtaltung: und zwar von der

Jnfanterie ſolle der Obriſt- Wacht
meiſter von Gſchwind neben dem Lieu—
tenant und denen 25. Granadiers und
ſeinen 2oo. Mann mit der Granadier
Compagnie denen Zimmer- Leuten
und Schloſſern in aller Stille von
Behutſamkeit ſo nahend als moglich
und der ihme zugegebene Beth oder
Weg  Weiſer fuhren wird an
marehiren alsdann in Perſon mit ge
dachtem Weg Weiſer abreden wie
am fuglichſten die Bretter uber die
Cunetta in den Graben konnen ge
legt werden und wie er ſo dann mit

ſeinenLeuten durch einen ſicheren heim

lichen Weg in die Stadt ohne Ver
merkung und ohne Allarm ſich practi-
ciren konne/ allwo er nach umſtandlich.
eingeforderten lnformation, was er
vor emen Teg welcher der ſicherſte
nechſte und verborgneſte zu dem Thor
ſo er zu offnen hat nehmen ſolle ſich
ſolang mit guter Ordnung verborgen

und
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und verſtellet halten/ biß; der Obriſt-
Wachtmeiſter von Lothringiſchen Re
giment zu Fuß Grav Nazari und der
Obriſt. Lieutenant Erav von Kuef—
ſtai auch mit ihrer Mannſchafft vol

lig darinn ſeyn werden alsdann ſie
ſich alle drey zugleich auf die ihnen an—
gezeigte Poſten mit guter Vorſichtua
keit verfugen; der Gſchwundiſche
Obriſt Lieutenant aber weiters ob
ſerviren ſolle daß der Lieutenant mit
25. Granadiers voraus an gedachtes
Thor ſich in der Stille ziehe und wo
moglich die Wacht uberfallen/ un
ohne Allarm dieſelben bemachti
moge welchen derſelbe mit dem u
berreſt zu folgen und ſich bey ſol—
chem Thor ſo wol oben auf den Wall
als darneben poſtiren und die Ave—
nues bewahren die groſſe Straſſen
aber frey laſſen ſolle denen Zinmer.
Leuten Schloſſern und dieſen ſo das
Thor zu eroffnen muſten gute Offi
ciers darzu gegeben werden damit
die Leut beſammen behalten und ſo
bald es moglich/ das Thor aufgeſchla

P 3 gen
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gen werde  JWann ſolchem nachder Obriſt- Wachtmeiſter an dem
Thor ankommen hatte er auf dem
ohall in der Still 3. mal mit Pulver
Auſgehen ein Zeichen zu geben: Wo
tern aber ehender als dieſes geſche——
h
5

en konnte/ ein Larmen werden ſolle
o muſſe man bevor die andern nach—

kotnen deo Thors ſich zu bemeiſtern ſu
chen maſſen dieſes das einziae Mittel
zuſammen zu kommen. Ber Herr
Obriſt- Wachtmeiſter vom Lothrin
giſchen Regiment zu Fuß folgt auf

»Obriſt Wachtmeiſters von
»wind mit ſeinen Anſchaffen in

hſter Eil in der Still und aller
Hehutiamkeit und poſtiret ſich ne
ben gedachten Obriſt Wachtmei
ſter und wann derſelbe abmarſchi
ret iſt gehet er ſelber mit ſeinen
Trouppen alla Piaza Picola, woſelbſt
des Feinds Haupt. Wacht iſt char-
ziret alſo dieſe und poſliren ſich da
ſelbſt ſuchet alſo den Podeſta und das
Rath Haus aus. welchem er ſei
ne Mannſchafft mit allem Vortheil

po
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poſtiren/ und gegen allen Anſull ver—
wehren muß. Der Obriſt. Lieutenant
von Kuefſtain gehet mit ſeinen abge—
theilten Trouppen auf des Obriſt—
Wachtmeiſter vomLothringiſchenDe—

tachement eben dieſen Weg in die
Stadt voſtiret ſich neben oder hinter
beeden Obriſt. Wachtmeiſtern mit al
ler Ordnung und moglichem Vor—
theil und wann der Obriſt Wachta
meiſter abmarſchirt auch der Ohriſt.
Lieutenant und zwar an das Haus
des Vice-Gubernatoris, weiches Ca
ſa Schinquinella ſich benahmiet wo
hin ihn der zugehende Bott fuhren
wird bemachtiget ſich des Haus um
die Thor· Schluneln zu bekomnen und
poſtirt ſich daſelbft um ſich am beſten
gegen einenfeindlichen Anfall zu weh—
ren patrolliert biß alla Piaza picola,
allwo der Obriſt Wachtmeifter
vom Lothringiſchen poſtirt: um mit
ſelben die Communication zu ha—
ben und einander Hand bieten zu
konnen.

q 4 Bey
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Beny der Cavallerie gehet von Prinz

Lothringiſchen der Obriſt  Lieutenant
Baron Merci von crnennten 3. Reai
mentern mit 225. Mann und nachge
ſetten Otheiren als 4. Rittmeiſtern
5. Lieutenants 4. Cornet 5. Wacht
meiſtern und 14. Corporalen voraus

J mit dem Befehl bey Eronnung des
J Thors St. Margaretæ ſich in die

Stadt zu werfen und den geraden
Weg nach dem Thor dell Po zu neh
men zu ſehen dieſes Thors und
bemachtigen nach welchen GravTaffi
der alldorten befindenden Stuck ſich zu

ſchen Regiment der Obriſt Lieutenant
Baron von Freyberg mit der Regi—
ments Paucken 6. Standarten und
325. Mann nebſt zugehorigen Ober—
und Unter Ofnciren folget mit dem
Befehlſich in der Stadt alla Piaza di
St. Agata zu poſtiren und die umlie
gende Gaſſen durch zwo Trouppen
jede mit einem Lieutenant und 20.
Mann fleiſſig recognoſciren und
das Beſtedarbey obſervirenzu laſſen.
Dann marſchirt vom Prinz Lothringi

ſchen
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chen Regmnent der Obriſt- Wacht
neiſter du Haux, mit der Regunents.
haucken/ und 6. Standarten auch
25. Mann nebſt zugehorigen Othei-
en mit Ordre, ſich in die Stadt alla
iaza Granda mit einer Helfte mit
er andern Helfte alla Piaza Picola zu
oſtiren auf beeden Orten durch
wo kleine Trouppen dieGzaſſen tleiſſig
atrolliren und das Beſte dabey
eobachten zu laſſen. Des Prinz
Neuburgiſchen Regimems. Obriſt.
Wachtmeiſter du Préè wurde befelcht

nit der Regiments-Paurken 6.
Standarten und 325. Mann nebſt
ugehorigen Otficiren ſich auſer des
dhors St. Margaretæ zu poltiren
nit 2. Lieutenants die mit 25. Mann
Kechts und Lincks um die Stadt pa—

rolliren zu laſſen. Letztlich folget der
Ibriſt Paul Diack mit ſeinen Hu—
irn Fahnen und Paucken ſo auſfer
er Stadt hinter denen Neuburgi
hen Schwadronen rechter Hand
nweit einer Brucken ſich poltiret
uit dem Befehl ſie fleiſſig patroniren

P5 zu
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zu laften: dieſen zu Folge nun eroffnet
uns der Gſchwindiſche Obriſt Wacht
meiſter Hoflnann das Thor St. Mar—
Laretce, welcher die Wacht und ei—
nige aus den Caſſarmen zum Succurs
zugeloffene Franzoſen ohne Allarm
niedergemacht; der Obriſt  Wacht
meiſter von Lothringiſchen Regiment
Grav Nazari exequirte auch nicht
weniger ſein gehabte Ordre, ob es
auch ſchon Tag ware; wie dann nicht
weniger der Herberſteiniſche Obriſt-
Lieutenant ſeinen gehabten Befehlwol
nachgekommen und weil er des Vice-
Gubernatoris Haus wohin er ſich
hatte poſtiren ſollen nicht gefunden
hat er nichts deſtoweniger bey einem
andern Thor Poſto gefaſſet.

Bey nun iolch beſchehener Eroff—
nung des Thors beſetzet der Baron
Merci mit ſeinen 225. Pferden ſo ge
ſchwind als immer moglich ware biß
an das o-Thor wo des Feindes
Stuck zu Detendirung ſeiner uber
der Brucken habenden Schanze ſtun
den und faſſete daſelbſten Poſto; der

Obriſt-
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Obriſt. Lieutenant Scherzer aber blie—
be mit ſeinem Troup etwas zuruck
weilen er ſo eilends nicht kommen konn
te; und hierauf folgete die vollige Ca—
vallerie biß auf das Neubungiſche
Reaiment und die Paul Diackiſchen
Huſaren in volligen Galopp mit denen
Sabeln in der Hand und occupirte
alle grofſe Gaſſen und Platze; wie
dann nachſt deren alle ubrige Poſten
mit mehrerer Infanterie verſtarcket
wurden. Die Neuburgiſche Troupoen
blieben nebſt denen Paul Diackiſchen
Huſaren vor der Stadt an dem Thor
ſtehen um rings herum wol zu invi—
gihren wann etwa von dem Feind
ſich etwas ſehen lieſſe oder kommen
mogte wie ſie dann auch viel von
Feind die ſich heraus ſalviren wolten
wieder hinein repouſſirten. Unter—
deſſen zoge ſich der Feind in groſſer
Conſternation an vier Ort zuſam
men und zwar vornemlich die Irr—
lander gegen den Thurn vom Po. und
die Franzoſen gegen den Schloß—
Chor verſicherten ſich auch faſt in

P« allen
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allen groſſen Hauſern und Kloſtern:
Unſere Trouppen hingegen fuhren fort
niederzumachen und gefangen zu neh
men was ſie antraffen; wie ſie dann
auch gleich zu Anfang den Marſchall
de VileKoy, welcher auf dem Platz
feine Leut zuſammen ziehen und von
dort ſich in das Schloß retiriren woll
te erwiſchten und nebſt dem General-
Lieutenant Marquis de Crenan, dann
etlich anderen Obriſten mit einer groſ—
ſen Anzahl Otticiers und Gemeinen
gefangen genommen; Untere Inten-
rion ware ſich des Po. Thors zu be
meiſtern/ ſelbiges zu eroffnen den
Feind aus ſeiner jenſeitigen Schanz zu
verjagen und mithin auf ſolche Weiß
den Prinzen Vaudemont mit ſeinem
Corpo uber die Brucken heruber zu
ziehen; weil aber nachſt am Thor die
errrlander poſtirt waren und wie ge
vachter Obriſt. Lieutenant Scherzer ſo

geſchwind nicht kommen konnte auf
aghen Gaſſen wo man marſchiret im
werckrargiren muſte pouſſirten dieſe
den Ohriſt Lieutenant Baron Merci

von
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von ſeinem Poſto wieder zuruck nichts
deſtoweniger faſte man am Thor Po—
ſto go. Schritt von dannen/ wo ſich
die Jrrlander geſetzethaben. Nach—
dem nun nicht moglich ware/ ſich des
Thors zu bemachtigen wurde etlich
mahl und letztich der Grav Breuner
an den Prinz Vaudemont abge—
ſchickt die ſchleunige Veranſtaltung
zu machen damit die bey ihme ſtehen
de Jnfanterie auf Schiffe heruber ge
bracht werden mochte ſo aber aus
Mangel der Schiff und auch die Jn
fanterie wegen der ſchlimmen Straſ—
ſen ſehr ſpat ankommen unmoglich

—S,—nehmen konnen zu geſchweigen daß
dem Feind dadurch groſſere Jalouſie
worden ware welcher (wie der Duec
cde Villekoy ſelbſten bekennet) ohne
dem ſchon gewuſt und verkundſchaff—
tet daß man in das Cremoneſiſche
ein gewiſſes Abſehen habe; ſolcher
Geſtalten nun ware unmoglich die
Stadt zu behaubten da der Feind ne

P7 ben
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ſelben mnen hatte und um die Helfte
ſtarker/als wir ware; über dieſes kunn
ten ſie auch mnerhalb zwey Tagen von
Catſal Mgiorund Bozcols 19. biß
20. Bataillonen nebenſt etlich Regi
mentern zu Pferd und Dragoner an

J

fſich zeehen. Jn vielen Jahren iſt kei
ne Action geſchehen wo woviel Diffi-

4 cultaten/ ſowohl wegen der unpracti
cablen Weg/ als des langen Marſches
halber obhanden waren; langer aber
lieſſe es fich keineswegs retardiren da
der Feind in dem Poſto wammman
hinem gegangen bereits angefangen
Contreſearpen zu ziehen; Vor an
brechenden Tag biß in die Nacht dau
rete ein cantinuirliches Feuer und
waren etliche Trouppen die ſieben biß
acht mahl chargiret haben in dem der
Felind wie erſt geſagt um mehr als
die Helfte ſtarker als wir waren; Wir
muſten uns alſo nicht allein aus dieſen
Urſachen: ſondern haubtſachlich auch
darum retiriren weilen man keine
Munition und Proviant hatte. So

gleich
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ſleich als man abzumarſchiren ange—
angen/ berichtet der Ceneral Wacht
neiſter Grav von Thaun ſeine An—
unft und wie er bereits mut etlich
leinen Schifflein eine Granadier
Nompagnie heruber geſchickt hatte;
llein es ware ſchon zu ſpat: dann der

feind bereits zwo Stund Zeit ge—
abt ſowohlſich zu poſtiren ais anhe—
Trouppen kommen zu laſſen/ ſo aber
ir nicht haben thun konnen weilen
yn unſerer Poſtirung an der Oglio
nd um Mantua nichts abgenornmen
erden konnte; Es geſchahe ſolchem
ich Abends bey der Demmerumq die
etirade mit groſſer Ordnung und
enge die Cavallerie voraus welcher
r General Guido von Stahrenberg
t der Jnfanterie folate; Man mar-
irte Schritt vor Schritt damit der
ind nichts tentiren konnte; eine
eil vor der Stadt lieſſe man anhal

und erwartete biß alle Trouppen
aus waren.
Bey dieſer Action ſind von uns
che tapfere Ofticiers gehlieben als

in
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in lpecie der Grav von Leiningen wel
cher zu Anfang dieſes Kriegs aus de
nen Spamiſchen Dienſten heruber ge
kommen der Taffiſche Obriſt. Lieute
nant Baron von Freuberg nebſt 2.
Ratmeiſtern von gebachtem Regi—
ment und noch andere Officirer
mehr nach Ausweiß folgender Spe—
cifi. nion: Unter denen hlellirten iſt
der Balon Merci und der Herberſtei
niſche Sriſt- Lieutenant Grav von
Kuefſtain; der erſtere iſt ſeiner ſtarken
Bleſſuren halber und beſſern Com-
moditat Willen zu Cremona liegen
geblieben; So kame nicht weniger
vom Prinz Vaudemont von jenſeits
die Nachricht heruber daß der Ge-
neral Dietrichſtein durch einen
Stuck. Schuß den Fuß verlohren
habe. Der Feind hat an Oſfficiers
und Gemeinen ſo todt geſchoſſen
bletlirt und gefangen worden iehr
viel Leut eingebuſſet da wir von ihme
allein an Gefangenen etlich und go.
Officiers und 400. Gemeine bekom
men haben; ſonſten haben wir mehr

dann



 )o( 247dann goo. Pferd ſowol von des gein
des Cavallerie als Artiglerie bekom—
men; und weil das Pinnbern verboi—
ten ware ſind von unſern Oihemrren
einige mehr als zwo Stund m des
Marſchall de VnleKoy Haus gewe—
ſen/ und habẽ von ſeinem Silber Geld
und Gelds. Werth das geringſte nicht
mitgenommen und iſt denen Jnwoh
nern nicht das mindeſte hinweggetra
gen worden. Ben dieſer einen gan
zenTag immerfort gedauerten Action,
hat der Prinz Commercey und Ge-
neral Guido von Stahrenberg der
erſte zwar in Anfuhrung der Caval
lerie der andere aber bey der IJnfan
terie ihrer wolbekannten tapferen Gze
wonheit nach dem Feind ungemeinen
Widerſtand gethan und ſich den gan
zen Tag hindurch wo das Feuer zum
groſten ware beſtandig darbey einge
tunden; wann wir nur ein wenig mehr
Trouppe gehabt hatte man die Stadt
behaubten konnen und haben wir un
ſere Retirade keineswegs wegen der
Feindlichen Guarniſon, ſondern wie

bereits
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bereits gemeldet worden, anderer Ur—

ſachen halber genommen. Dem Prinz
Vau iemont wurde von umerm Ab—
marſch/ durch den Graven Breuner
ſo gleich Parte gegeben welcher der
ocrrlander jenſeits des Po befindliche
Schanz ruinirt und die Brucken hier
uber abgebrennt.

Den 2. Auf unſere geſtrige Action
hat der Feind alle ſeine an den Oglio
beſetzt gehabte Poſten biß auf Bo
zolo, worinn 200. Mann verblie
ben verlaſſen und ſich gegen Ere—
mona gezogen; dieſes ware eben ge—
ſtern eine Haubt. Urſach weil jol
cher Geſtalt alle unſere Trouppen ei
nen groſſen Hazard unterworfen ge
weſen ſeyn wurden: Uber dieſe nun
eingelangte Nachricht daß der Feind
den Oslio verlaſſen wurde der
General- Feld Marſchall. Lieutenant
Grav von Herberſtein alſobalden be
felcht erſtgedachte des Feindes ver—
laſſene Poſten zu occupiren und hat
fich heut Fruhe der General Guido

von
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von Stahrenberg ſeibſten dahin be—
geben.

Den 3. Es wird immer mehrers
contirmirt daß der Feind an der
Oglio alle ſeine Poſten auſer Bo—
zolo, verlaſſen wohin Morgen mit
ſamt dem Tag des commandrenden
Herrn Generals Durchl. ſich verfu—
gen werden um alles in Augenſchein
zu nehmen und Jhre Kaiſerliche
Majeſtat ec. 2c. lncereſſle andurch
um ſo mehr befordern zu kon—
nen. Sowol durch Kundiſchafft als
einen Unſrigen nach Cremona abge—
ſchickten und wiederum zuruck gekom—

menen Trompeter wird beſtattiget
wie daß des Feindes Verluſt in Cre
mona zimlich hoch ſeye und die Fran—
zoſen ſelbigen iehr bedauren.

Den A beſtattigen die Kundſchaff—
ter immer daß der Feind den Oslio
abandonirt mit dem Unterſchiede
doch daß neben Bozolo auch G ſſolo
annoch mit zoo. Mann beſetzt ſeye;
Der commandirende Herr Generat
begabe ſich dieſen Tag nach unſeren

diſfeits
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diſſerts ven Ogko habenden Poſten
und kaum waren ſie zu Cainpieen am:
gelangt erhielte man Nachricht daß
der Ferid von gedachten Gellollo voöi
lig abmarchret; Gedachte Seink
Durchl. verfugten ſich darauf ſeibſten
dahin und befunden es auch alſo
und weil dieſer Ort in guten Stand
geſetzt ware ſowol das Schloß als
der Marckflecken/ welcher um und
um vertranchirt lieſſen ſie mit 3.
Bataillonen Poſto faſſen. Bedeute
ter Feind hat nicht allein ſeine allda
gehabte Schiffe zu einer Brucken
init unterſchiedlichen Kequiſiten ſon
dern auch etlich und go. Sack Mehl
und etwas Munition hinterlaſſen ſo
uns zu guten kommet; Etwas ſpa
ter gegen den Abend erhielte man
gleichmaſſige Nachricht daß auch
Bozolo vollig abandonirt ware es
wurde dahero eine Partey dahin ab
geſchickt welche die Gewißheit deſſen
auch zuruck gebracht und mithin be
fahle man nicht allein dieſen Poſto
ſondern auch Viaclanna und mehr an

dere



s (O 50 351
dere vom Feinde outirte piutze zu
beſetzen und eriwar von Pro nant
hinein zu ſchicken. Solcher Geſtalt
nun iſt der Oglio vollig frey/ da
der Feind ſo gar auch ſeinen ge—
ringſten allda gehabten Poſto ver—
laſſen.

Den g5. kame Nachricht daß der
Fejnd auch Caſſal Maggior quittirt
habe; man hat in allen ſeinen ver—
laſſenen Orten als da ſind Giſſollo,
Bazolo, St. Martin, Torre de
Osglio, Viadanna und Caſſal Mag-
gior, einen Vorrath an Proviant
und Munitionn, und ſonderlich in
Gaſſoſlo aoo. Fuhren Heu ſo viel
Sack Mehl 30. Vaſſel Pulver
jo viel Kuſten Lunten und Bley be—
kommen; Die Bauren konnen nicht
aenug beſchreiben mit was fur einer
Contoſion, auf den erhebten Cre—
moneſiſchen Streich bedeuteten Feind
alle dieſe Poſten verlaſſen welche
bereits mit Guarniſon von uns ver—
ſehen ſern: Des commandirenden
Herrn General Durchl. welche heut

Abends
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Abends zu Luzarn wiederum ange
langt haben zu Torre? Ogtic, vber
allda gefundene Arbeit noch eine an
dere Kedorten angegeben; Von
Pring Vaudemont iſt nichts Nach
richtliches eingeloffen.

Den 6. berichtet der Prinz Vau—
cdemont, daß er den Poſto Guſſetto.
einen ſehr guten Ort weggenommen
darinn y5o. Mann meiſtens Irrlan
der gefangen und neben andern
auch 6ooo. Sack Haber bekommen
habe. Bedeuteter Prinz wurde be
felcht auf das allerſchleunigſte an
Proviant ſo viel zuſammen zu brin
gen als moglich ſenn kan; Der
General Guido von Stahrenberg
iſt von hier abgereiſt um die noch
nicht viutirte verlanene feindliche Po

und wiederum 7. Feindliche Stan
ſten folgends zu beuchtigen: Heut

darten und 2. paar Paucken ſo
man in der Cremoneſiſchen Action
bekommen anhero gebracht wor
den.

h.2. Da
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5 2. Damit es aber nicht das Abſe
en habe als wollten wn uinij rer Par—
ey ſchmeicheln ſo wollen wir doch
argegen ſetzen/ was Mlr. de Kevel
Beneral Lieurenant und Comnman—

lant der Konigl. Volcker.in Cre—
nona, deswegen an ſemen Komg zu
chreiben fur rathſam befunden. Es
ſt uns Frautzoſiſch neulich zugekom—
nen wir wollen dem Leſer mit unſe—
er teutſchen Uberſetzung dienen; ob
vir gleichſam ſagen muſſen Er hab
jach Art aller Frantzoſen von denen
Seinigen zu hoch von denen Teutſchen
ber lieber ein wenig niederer zu reden
ur anſtandig geurtheilt. Zum we—
ugſten wollen wir das Gute fur die
Teutſchen als was Bekandtes an
iehmen: dann ſo handelt man mit ſei
en Feinden.

Nachdem ſich die Frinde durch eine
ute Waſſerleitung in Cremonam ge—
chlichen welches vermittelſt emer
Verſtandnus mit etlichen Bos Ge
innten aus dieſem Piatz zu Werk
jerichtet worden: So haben ſie ſich

gleich
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gleich zweyer Thore bemachtigt: Durch
weiche ſir ungeſaumt ein auſehnlichs
Corp von Reuterey und Fuß-Volck
eing laſſen: Womit Sie alſobald Mei
ſter der Haubt Platze dieſer Stadt
und des Rathhauſes worden. Die—
ſes machte in einem Augenblick eine
nachdenckliche Verwirrung welche
den March. de Villeroy, der eben in
der Sadt war aus ſeinem Logiment
mit ſolcher Eile zu gehen reizte daß er
nur auch jemand von ſeinen Leuten
mit ſich zu nehmen vergeſſen. Daher
wurde er eben im Ausgang des Hau
ſes erwiſcht und gefanalich wegge—
fuhrt. Als ich nun nach Kundſchafft
deſſen der einige General der im
Stand war ſich zu wehren geweſen:
Geſtalten alles auseinander geſtreuet
worden; ſo ließ ich auf die Poſten de
ren ſich die Feinde Meiſter gemacht
tapffer Feuer geben. Allein ſie hiel—
ten dieſes Feuer bis auf den Abend wie

wol nicht ohne anſehnlichen Verluſt
aus: Angemerkt ich in unterſchiedli—
che Platze und Hohen Stucke pflanzen

und
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ind mit Kartatſchen unter ſie ſchieſſen
aſſen; wodurch dann ihre Glieder ſehr
unne worden. Gleichwie ich aber
nit wenig Fuß-Volck verſehen und
ie Beſatzung im Schloß herauszu
ommen nicht zu uberreden war alſo
ieß ich die Dragoner ce Fimarcon ab
ieigen welche meinem Fuß-Volck
vollkommen wohl die Kaiſerl. aus de
en Platzen zu treiben an die Hand
jegangen. Mit dieſem aber hatten
vir dennoch viel zu thun:dann mittler
veil da ich dieſen Handel ſecundiren
nuſſen war die Stadt noch nicht ſi
her:weil auf der andern Seitẽ wo eine
Brucken auſſer der Stadt jenſeit des
Po-Fluſſes die wir mit einer Schantz
erwahrt noch ein Corpo von 6o0o0o.
var welches ſichMeiſter von der Bru
ken machen wollte. Eben recht be
jab ſich Monſ. de Praslin dahin und
eß die Brucke abwerfen: alſo daß
iemit denen Kauerl. der Weg heru
er zu kommen abgeſchnitten worden.
Der Printz Eurenn undCommercy
varen perſonlich in der Stadt und

Q wollte
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wollte ich ſie beyde leicht gerangen ha—
ben wann ich mit mehrerm FußVolck
geruſtet geweſen ware. JWir haben
alſo kernen von ihnen gefangen neh
men konnen und haben Urſach uns
zu vergnugen daß die Feinde dieſe
Stadt nicht behaubtet. Auf dieſe
Weiſe haben ſich Prinz Eugenius und
Commercy, im Antang der Nacht
hinaus gezogen. Weil nun Mſr. le
March. de Villeroy und Mſ. de Cre-
nan gleich Anfangs weggefuhret wor
den ſo weiß ich nicht was ihnen wei
ters widertahren; biß mir dieſer letze
re einen Adjutanten geſchickt welcher
mich berichtete Mir. de Villeroy ſey
ganz wolauf. Die ubrigen Adju-
tanten haben mich nie verlaſſen und
ſind ſolche Mſr. Le Marquis de St.
Genier, de Marſillac und der Com-
te de Moret. Dieſe waren gewiß
uberall vornen an und haben ſich fur
treffuch tapfer vor allen andern aufge
ruhrt. Ein Obriſt  Lieutenant vom
Regiment Royal Comtois hat mit
unglaublicher Hertzhafftigkeit geaen

GSi
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gimenter d' Islon und d' lsbourg ſind
wunderwurdig in der Action zu ſehen
geweſen. Wir haben uber 3. oder
400. GefangeneGemeine und Caiſerl.
viel Officiers und ich darf wol glau—
ben es werde ſich deren Zahl noch
vermehren in Betrachtung ihrer viel
die Thur geſchloſſen gefunden da ſie
hinaus gewollt. Wie man dann
noch immer einige findet. Gleichwie
ich nun dieſes ſchriebe an eben demTag
darinn ſich dieſes zugetragen das war
der 1. Februarii: Alſo wird die nechſte

Zeit eine weitere Erlauterung die
ſer Sache an die Hand

geben.
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Cap. XVI.
Jnnhalt.J. 1. Was dieFranz von dieſer Altion halten.

g.. Jhre Betrubnus und Troſt, g. 3. Fatalia

C b ſch das Curioſeſte.remonua t rieben

J J— ſ. 1..38 SS iſt nun leicht zu erachten daß
ĩJ

J— der Frantzoſen uber die Liſt
Zoie Betrubnus und das Zahn—

und wie ſies nennen die Verwegenheit
der Teutſchen ſehr gros muſſe aewe
ien ſeyn. Man wird ſich leichtlich eiun
bilden konnen daß M. de Ville. Roy
wunderliche Gedanken muſte im
Kopff gehabt haben wann er gerne
wiſſen wollen wie es mit Cremona
gar zugegangen: Dann man hat ihn
aleich Anfangs zum Thor hinaus gej
ruhrt: damit er das Barbariſche Ver
Ke

fahren nicht anſehen dorfen. m
ubrigen iſt doch etwas von deſſen no5

hen Gedanken wahr worden da et
J uch vermeſſen er wolle bald nach

Trento durchtringen. Er iſt zwar
ĩJ bis
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bis dahin gekommen aber ohne Durch
tringen: dann ſie haben ihn dahin ge—
fuhrt. Und derjenige deſſen Fehler
er zu verbeſſern aur ſich genommen/
wird zwar ihm aber ieinem Konig
dieſen Streich nicht gonnen. Daß
er eben ſeine Gedanken nicht verrathe
hat flch der Catinat, nach dem an—
gehorten Courier gleich von Verſailles
weg nach ſeinem LandsOrt begeben:
damit ihn niemand in ſeinen medita-
tionen irrmache. Wie wol wer dem
Konig in Frankreich und allen Fro
zoſen wol will warum ſollte er d
ſelben keine io treudige Materie) zi.
feuerlichen Re Heum Laudamus gon—

nen welches man an allen Orten in
Frankreich auch woFrantzoſiſche Ge
ſandten an auswartigen Hofen waren
deswegen anſtimmen lanen der Konig
ſelbſten war vergnugt und hat den
Gr. Revelzum Ritter des H. Geiſtes;
den von Praslin zum Lieut. General,
den Herrn von Areines zum Feld
Marchal den Herrn von Fimarcon
ium Brigadier und die Herrn von

Q 3 Com-
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Comtois und Medoc zuOberſten ge
macht. Eben ſo ſind auch 2. Irrlan
diſche Obriſt Lieut. zu Oberſten wor—
den. Der Herr Major Mahoni, der
den Konig mit dieſer Poſt erfreuet
hat eine lenſion von 1ooo. Livres er
ſangt.

2. Aber es muß doch ſo gar freu
dig nicht uberall geweſen ſeyn: weil ich
weiß daß die vorner gefangene Fran
zoſen bey Ankunſt dieſes ihres Gros
Watters vor Jammer zu Inſpruck

Haare aus dem Koyf gerauft habt.
ſchmerzlichſte muß dem Marchal

en daß wenig Franzoſen Mitlei
den mit ihm haben mogen. Ja! wie
es zu gehen pflegt daß wer die Sau
heimfuhrt um den Schimpf nicht ſor
gen darf: alſo fande ſich bald da bald
oort eine ſpitzige Feder welche ſich wi
der den HeldeDege des Marchals we
tzen dorrte. Einer brachte dieſen lei
digen Troſt:

On a pris nötre General au mi-
lieu de Cremone,

Apres
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Apres tout eſt ce un ſigtand mal

pour que l'ons'en etonne?
Revel, grand Roy, a ſauvé le tout

par ſes belles entrepriſes:
Si Ville Roy n'euteè é pris, la pla-

ce éut été priſe.
Man hat unſern General aus

Cremona weggenommen.
Doch es darf aus dieſen Fall

kein ſo groſſes Wundern
kommen:;

Revel hat o groſſer Konitt al
les wieder neu gebohren:

War deinVilleKoy nicht ſo war
gar dieStadt verlohren.

g. 3. Wir wollen indeſſen die Poe—
en in ihren Grillen und die Franzoſen
uſammen raumen auch einen jeden
jachdenken laſſen weil Franciſcus J.
eer Konig im Thiergarten vor Pavia
iicht weit von Cremona, und jetzt
ranciſeus Villaregius gefangen wor
en; ob nicht dieſe Gegend krancis
ind Francilcis, dem Franzoſen und
ranciſeis fatal ſey? Jch ſag wir wol
en ſie gehen laſſen und in deſſen Cre-

Q4 monam,
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monam, ſo viel wir konnen beſehen:
die Stadt liegt am Po. iſt der Schluſ
ſel zu Mailand/ und Schad daß er
neulich verdreht worden. Beruhmt
ſind daſelbſt der hochſte Thurn den
man finden kan. Deswegen er unter
die Wunder-Werke gerechnet wer
den will. Zum weniaſten hat man
ihn unter die drey Sachen geſetzet die
keinen Geſellen haben:

Vnus Petrus eſt in Roma
Vnus Portus in Ancona
VnvVs turris in Cremona.

WWeil der Thurn ſo hoch iſt ſo muß er
ja freylich zeneris maſculini ſeyn! das
andre welches man fur was beionders
halten will iſt vna rocca piu ſtupen-
da, la più forte formidabile, che
ſi ritrovi in Italia. Das auf einem

anhennbeie Saen, nu
der M. de Ville Roy aus der Stadt
gern erlangt hatte und welches die
Spanier nicht zu eroffnen getraut da
ſie die Infanterie des Herrn Revels
daraus hatten verſtarken ſollen. Der

Thurm
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Thurm (ſo im Vertrauen geredet) iſt
eben ſo hoch und ſchon nicht; und die
Feſtung laufft noch ſo unter irregu—
laren Stein-Haufen mit. Es ſind
einſten Kaiſer Sigismundus und Pabſt
Jahannes XIIL von einem Cremo-
niſchen furnehmen Herrn der Fon-
clulio geheiſen dahinauf gefuhret wor
den/ die ſchone Gegend zu beſehen.
Der hat hernach ſich offt vernehmen
laſſen es reue ihn tauſendmal daß er
ſie nicht alle beede uber den Thurn
herabgefturzt habe zu ſehen wie wun—
derlich nch das Romiſche Reich und
der Pabſtliche Stul zum Fallen ſchi
cken. Da ware der Thurn renom—-
mirt worden. Was die Feſtungs—
Werke anlangt ſo war es vor dieſem
ein verfallenes Werk/ nun aber ha—
ben die Franzoiſen viel Barmhertzig—
keit daran erwieien. Sonſten ſind von
dieſer Stadt die Cremoneſer Gei—

gen und Klingen be—
ruhmt.

O5 Cari—
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Kapitel XVII.

Jnnhalt.
1. Nenetr Haubt der Frauzoſiſchen Armée.
S.2. Die Piacentiniſche Bauren ſchlagen
zu. 9. 3. Zuruſtungen zum Entſatz Min-
tua. ſ. 4. Herr Marggrav von Anſpach
ſchlieſft Mantuam enger. Parma beſchuie
ben. 5. kiacenza. G. 6. Modena.
Fortgang auf den dritten Abſatz.

ſ. I.

elndi drgulie n
nur genug zu wundern ſondern auch
eine Weile zu dauen hatten war no
tig ein nenes Haubt zur Armee zu ſchi
cken welches dann der Herzog Ven—
coſine ſeyn muſſte. Deſſen Bildnuß
hier zu ſehen. Er heiſt Ludovicus
Joſephus, Herzog de Vendome,
Mercueur &c. ein Herr jetzt von 48.

e Jahren weil er den 29. Maji 1654.
gebohren iſt. Und eiſcheint in der
Stamm Tafel der unachten Kinder

Hen-
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Er laſſt ſich die Wicderherſtellung
des Franzoſiſchen Gluckes ſehr em—
pfohlen ſeyn: Und der Komnia laſſt
ihn auch nicht ſtecken: geſtalten
wurktich 2gooo. Mann bey Nizen.
Sæ vona, Finale an das Land geſekrt
worden; daß alſo Frankreich aber—
mahl ſiehet was zur Beforder- und
Erleichterung der Kriege/ in Jtalien/
vermittelſt dieſer Platze welche hier
bey auch im Kupferzu ſehen fur ein
merklicher Beytrag geſchehe.

5. 2. Sobald dieſe Volker im An
fang Aorilis 1702. vollig angelangt
ſo drang er mit aller Vracht den Her—
zog von Parma und Moena auf ſri—
ne Seite zu kehren und Maritunain
zu entſetzen. Er brach' auch in das
hPiacentiniſche ein: allein da deſſen
Soldaten die Weiber und Tochter
der Bauren ſchandeten (walches die

J
Jtalianer ſo gar nicht leiden und die
granzofen ſo wenig laſſen konnen) auch

Q6 die
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die Kyrchen plunderten; ſo wurden
den9 Aprilis 280. Franzoſen von de—
nen Bauren erſchlagen,

ſ. 3. Indeſſen hat doch der Herzog
von Parma den Duc de Vendoſme
mit vielen Erfruchungen um eben die
ſe Zeit beſchenkt da er mit der Ar—
mee, welche 18000o. Mamn ſtark war
aus dem biacentiniſchen in das Par.
meſaniſche gezogen. Monſ. de Cre-
quy fuhrte eben ein ſo ſtarkes Heer
das erſtere zu bedecken. Doch halten
ſie ſich immer an den Po, auf welchem
ſie viele mit Proviant und Kriegs—
Munition beladene Schiffe haben
ohne die zwey fliegende Schiff. Bru
cken ſo ihnen neben der Artollerie
folgen. In Cremona haben ſie eine
ſtarke Beſatzung gelaſſen und die
Brucken uber den Po ſehr wohl beſetzt

auch in beſagte Stadt viel Barchen
ſo aus den Mailandiſchen uber die
Adda kommen eingebracht. Jnglei
chen eine Quantitat Wagen zu Land

alles
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alles mit Getraid Fourage und Mu—
nition beladen; und dieſe ungemei—
ne Vorſehung iſt alle zum Entſatz
von Mantun angeſehen welche vom
Duc de Vendoime entſchloſſen ins
Werk zu richten/ es koſte auch was
es wolle; Es ſind auch zu ſolchem
End groſſe Magazinen in Soncino
angerichtet ſo bey go. Meilen von
Mantua entlegen iſt: deswegen Bor-
zolo, Caneto, Caſal, Masggior,
Viadana und viel andere Oerter
jonderlich beym Oglio vermuthet
haben ſie ſollten von denen Kaiſer—
lichen verlaſſen werden nicht ſo viel
Poſten welche ſo weit von einan—
ber entfernet zu beſetzen. Die Kai
ſerliche ziehen ſich gegen Berlello, all—
wo ſie eine Linie gezogen das Mo-
deneſiſche und Gualtalla zu bedecken
welche in groſſen Sorgen ſtehen;
Es wird auch eine Jnſul aufin Po,
zwiſchett Berſello und Gualſtalla be—
feſtiget und eine Brucken verfer—
tiget uber die vorige ſo ſie zu

Q7 Bor.
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ßBotgolorte haben ſo von Ber—
ſello allem i5. Meil und von Man—tua bey 8. Meilen abgelegen und
ſind entſchloſſen mit aller Macht zu
verhmdern daß Mantua nicht ent—
ſetzt werde deswegen mun eheſten
von einem blutigen Gefecht zu ho—
ren ſeyn wird um ſo vielmehr
weil die Franzoſen dero Anſchlag
noch vor Ankunft des Kaiſerlichen
succuries (ſo vieler Vernuthung
nach vor Ende dieſes Monats bey
der Arwée nicht anlangen werde)
ins Werk zu ſetzen willens. Der
Herzog von Mantua hat den Adel
und ſerbige Jnwohner verſichern laſ
ſen daß mit eheſten der Succurs
ankommen auf ſelbige Art wie zu
Cremona geſchehen/ da dann die
Erloſung erfolgen werde. Jndem
ich nun dieſes ſchrebe ſo horen wir
viel von dem Eifer und Fleiß des
Herrn Margaraven von Anſpach
welchem die Beſchirmung der Blo—
quacde vor Mantua anvertraut wor

den.
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den. Weil nun wie gedacht die
Franzoſen ſo ſehr auf den Eniſatz
derpicht ſind ſo wellen wir war—
ten was es nechſtens dann uber
8. Tag kan es ſchwerluch anflehen/
(ich ſchreibe das den 1. Maji 1702.)
damit abgeben werde. Zulaſenweil—
len wir larma, Piacenza und Mo-
dena obenhin beſehen.

9. 4. Parma eine grieſſe Stadt/
wird in zween Theil durch den Fluß
gleiches Nahmens durchſchnitten.
Hat eine Citadell. C, nach Aut der
Antwerpiſchen. Hier hat er ein ſchones
Collegium der Edlen/ dauein konuen
allerhand Nationen gelangen wann
ſie den Ritter Orden von Maltha
anzunehmen fahig ſind. Die Ju—
gend wird da herrlich in Leibs und
Gemuts Ubungen unterwieſen. Das
Gewolb im Dom mit Ebezeichnet
hat der beruhmte Cortegio gemahlt.
Pey Hof der den Buchſtaben B
fuhrt iſt Mode, daß Mann- und

Weibs-
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JWeibs Bilder nie mit einander in ei—
ner Gutſche fahren: und wann es einer
that ſo wurden ihm die Jungen nach
laufen als wann er auf der Gaſſe
nackend mit beſchwarzten Sitzer gien
ge. Zur Garde hat der Herzog 25.
ſtalianiſche von Adel und 5o. leichte
Reuter. Er kan im Fall der Noth
10000o. zu Fuß und ſ5oo. zu Pferd
aufbringen.

g. 5. Von dieſem Ort ſind biß
Piacenza 35. Meilen; Unterwegen
kommt man in ein Stadtlein Borgo
St. Domingo; wovon uns die Zeitun—
gen bißhero immer was gegeben.
Piacendza iſt annehmlicher als Parma.
Das Citadelle A iſt ein regulares
Funf. Eck. Die groſſe Spatzier- Straſſe
iſt zooo. Schuh lang. Auf den Mark
Platz D, wo auch das Rath Haus
iteht die Statua Alexand. Farnelii,
der auch Statthalter der Spaniſchen
Niederlande geweſen. Aufdem groſ—
ſen Thurm kan man Cremonam ganz

eigent
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eigentlich ſehen. Das Geewicht
Maas die Munze iſt hier nicht einer
ley mit Parma. Viel Leute ſind eben
nicht da; ſo ſieht auch die lortifica-
rion im Kupfer ſchoner aus als ſie in
der That iſt.

5.6. Modena hat ein trefflich frucht
bares Land und doch iſt man da nicht
gar reich: weil die Handlung dahin
manaelt. Wann ſie jetzt der Nach
barſchafft des Kriegs wegen ihre
Bollwerk ſowohl im Citadell A., als
der Stadt nicht ausbeſſern io werden
ſie bald gar zuſamen fallen. Von ſcho
nen Haurern iſt wenig da auch wi
der die Gewonnheit der Catholiſchen
keine ſchone Kyrche. Das ichonſte
ſind die Spatier· Gange aur denen
Wallen. Alilein wir halten uns mit
Beſchreibung der Stadte gar zu lang
auf: und dadurch werden wir vom
dritten Abſatz dieſes Tractats zu lang
abgehalten. Der gunſtige Leſer be
helfe ſich derowegẽ mit dem Anſchauen

der
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der Stadte im Kupfer biß uns ſelbi
ge bey erfolgender wichtiger Begeben
heu in der Fortſetzung dieſes Werks
mehr Anleitung geben. Jmonderheit
wollen wir erwarten wie ſich der Her
zog von Vendoſme ſignaliren und
der Herzog de VinleRoy troſten wer
de daß ihn dieſen Sommer im Arreſt
die Sonne nicht verbrennt daß er
nicht ſo viel auf den Staat wende dor

fe daß er nicht furchten kan einen
Fehler in der Campagne

zu begehen.
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Britte Rbſatz
Cap. J.
Jnnhalt.

S.i. Viel wollen die Inveſtiturvon Neapol.
und ſSinilien haben. h. 2. Neapaolis er
weiſet ſich andachtig. Meſſina wird wie

der das Detreue aenennt. g. 3. Fur—
ſichtigkrit des Pabſls. 54 Was wun—
wunderlichs mit dem Spaniſchen Zelter.
Das Lachen daruber.

h. J.
nd Ann wir nicht bereits im erſtenJ Spanien und ſo auch auf
Abſatz das Recht des Kaiſers

Neapolis und Sicilien bey Zerlegung
des Theilungs Tractats, und des
angemaſſten Teſtaments Caroli II.
dargethan hatten ſo muſſten wir uns/

bey
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bey dem Eingang des dritten Theils
nothwendig ein wenig langer authal—
ten. Nur ſind ihre Heiligkeit der
Rom. Pabſt zu betauren daß ihm des
wegen und ſonderlich in Anſehung der
Inveltitur ſo viel Verdruß aemacht
wird: dann da zupft ihn baid der Ko—
nig in Spanien; bald ſchnarcht der
Franzos; bald fordert der Kaiſer we
gen der lnveltitur; bald hat auch der
Konig in Polen einen Anſpruch we
gen Kogerii 1129. her: welches wir
etwann bey der Continuation aus—
fuhren wollen; bald liegen ihm die Car
dinal in Ohren er ſoll es als ein heim
gefallenes Lehen der Kyrche zu wen
den und ſich ielbſten zuſprechen. Nun
mochte der Pabſt den Kaiſer nicht ger
ne belcidigen. Und die Franzoſiſchen
Trouppen/ bey denen das Schwerdt
Recht und Warheit iſt ſind gar zu
geſchwind aus dem biacentiniſchen
weiter hinab oder gar mit einer Flotte
nach Civita Vecchia, oder Livorno,
oder in die Inſel Elba (—die ihnen ſo
wohl anſtunde wie man aus der Rys

wicki



ae )hol 20 375
wickiſchen Friedens-Handlung abneh
men kan) zurucken. Auch iſt der
Card. Janſon bisher gewohnt gewe—
ſen gar animos, wider Jhro Heilig—
keit zu ſprechen. Und die Spanier
wurden ihr bald in die Haar kommen
wann man durch die wider ſie ausfal
lende lnveſtitur von beyderleysicklien
ſich ubereilen wollte.

g. 2. Jnzwiſchen hat Neapol ſeine
unterthanige Andacht bereits gegen
den neuen Konig in reicher Maas er
wieſen: da der Vice Re Hertzog von
Medina Celi den Ertzbiſchoff Card.
Cantelmi dahin vermocht daß er ei
gen groſſen Umgang angeſtellt GOt
tes Seegen uber des neuen Konigs
Regierung zu erbitten. Dieſer An—
dacht haben der Stadthalter und alle
Cavailiers beygewohnt. Man hat
des H. Jannarü Kopf und die andere
13. Heiligthumer die zum Schutz der
Stadt helfen ſollen/ herumgetragen.
Beſagter Kopf wird ſonſt des Jahrs
nur einmahl im Umaang herumgetra
gen; aber dieſesmahl wollten ſie an

deuten
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deuren daß die Andacht fur ihren Ko
mg auſſerordentlich ſey. Jn dicilien
bat dir Stadt Meſſina Philipp. V.
dens. Martii 1701. ſchon zum Konig
auogerufſen und dadurch ſie ver—
dient daß der Hertzog Veraguas,
Stuadthalter dieſes Reichs eben die
ſer Stadt den Titel tres-fidelle wie
der zukommen laſſen. Dann es iſt zu
wiſſen daß ihr dieſe Ehre ſeit der Re-
bellion, die ſich imJahr 1674. auf eine
Sicilianiſche Veſper angelaſſen ent
zogen geweſen.

g.3. Das gefiel nun auch Frank—
reich ſehr wohl wann nur auch die ſich
im Majo 17or. ſo offt verſamlete aus
14. Cardinalen und s. Pralaten beſte
hende Congregation wegen der Nea-
politaniſch· nnd Sicilianiſchen Lehen-
Sache zu Rom mit der Sprach et
was deutlicher heraus wollte. Dann
man furchtet noch immer das Jus Ca-
nonicum und keadale werden ſich
endlich nach dem Waffen Gluck rich
ten und das Hefft an Galli Senno-
nis gladio, der beſte Legislator ſeyn.

Der
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 19òôDer Pabſt ſelbſten lfft ſarckwerben/

damit er in dieſem Jure auch emẽ para-
graphum behaubten korme; weil dech

unter denen Waffen ohneGewehr,
nicht auszukommen iſt. Zuinahlen
da man ſo viel Schreibens hatte es
werde unter dem Commando desr
Gen. Commercy,. deſſen Contrefait
hierbey gehet ein ziemliches Heer nach
Neapolis gehen: dann es wollte bey
aller devotion, in Neapoli doch noch
Leute geben/ welchen was daran gele—
gen zu ſeyn ſchiene ob ihr Konig teutſch

oder franzoſiſch rede. Jn jenemgall
wann die Kaiſerlichen dahin gehen ſoll—
ten/ dorfte wo der Pabſt zumahl ohn
geruſtet ſtunde das gute Patrimo-
nium D. Petri gar hart mitgenom—
men werden.

g. 4. Wann groſſe Herren ein ge
wagtes Spiel anfangen und vieler
Lander Woltahrt auf die Spigtze ei—
nes Rapiers ſtellen oder rechtlich mit
einander ſtreiten ſo giebt es immer
was wunderliches. Der Spaniſche
Geſandte brachte in ſeinen Kopr den

Glau
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Glauben es wurde der Kauſerl. Abge—
ſanote den 29. Junii am Tag Petri
und Pault den gewohnlichen Zelter
praſentrenn: dieſem vorzukommen
wollten die Spanier den Zelter vor
dem Pabſtlichen Thron uverliefern;
und damit ſie denſeihen in das Vatica.
naum bringen konnten legten ſie ihm
einen SaumSattel auf und gaben
fur: Es ware eine laſtbare Eſelin da
es doch wurcklich ein Careten-Pferd
ware; hernach legten ſie demſelben
eine Decke uber worauf des Pabſts
Wappen zu ſehen. Der Spaniſche
Agente gieng alsdann in den Saal
und praſentirte daſſelbe; allein der
Cardinal. Kammerer mit denen Kam
mer- Bedienten machten den Aus—
ſpruch. Non recipi. Es ware beß
ſer man war darvon geblieben. Hier—
auf wurde von einem Spaniſchen No
tario eine lange Proceſtation in Spa
niſcher Spracche ubergeben welche
von einem Kammer Notario offent
lich abgeleſen worden.

Nachgehends erſchien der Kaiſerli
che
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che Procurator und ſagte daß er im
Nahmen des Kaiſers den Zelter mit
gewohnlichen Zettul wurde praſenti—
ret haben; allein in Reſpect des von
Pabſtücher Heiligkeit unterſchriebe—
nen Decrets: Tempora non curre-
re. ſine præjudicio, hatte er ſol—
ches zu thun unterlaſſen. Er uber—
gab aber auch eine lateiniſche Prote-
ſtation, welche von ſeinem obbeſag—
ten Kammer. Notario abgeleſen und
zu denen actis geleget worden. Der
Kaiſerliche iſt deswegen ſehr gelobet
der Spaniſche aber von manniglich
ausgelachet worden.

Indeſſen iahẽrkin jeder auf den im
Saal gebliebenen Zelter. Es war
ein gros und ungeſtaltes Pferd von
5o. Jahren ſo ſchreibt derjenige def
ren Bericht im Staats-Spiegel p. 29.

Ohren garſtig ſchabig weil derZelter
juſ. menſe. ſtehet mit herabhangenden

bey denen KarruMannern ganz von
ſeinem Fleiſch gekommen war. Mit
einem Wort: Ein lebendiges Gerip
pe und ſtank uberaus ſtark. Das

R Ge
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Gelachter und das Spotten,/ war
durchgehends und man horte eine
Stimme die ſagte: dieſes ware die
Figur und das Ebenbild der Spani
ſchen Monarchie leibhafftig: Seit
dem es von dem beherrſchet wird det
jederzeit genennt worden Dominus
Aſimorum cum puncto: à cauſe dela

Sgrande facilite du peuple F. qui ſe
laiſſe emmener par le nez, comme
les beſtes. Nordermann dejur. Princ.
conel.s lir. a. Dieſer vermeinte Zei—
ter wurde von jedermann ausgejagt
und gieng er in ſeiner Freyheit die
ganze Nacht auf der Gaſſen herum.
Man hat zwar die Decke des Mor—
gends auf der Erden gerunden nie
mand aber hat ſie aufheben wollen
und weil ein Drommel Schlager
von Calſtel dieie alte Marre aufge
fangen und zu nch heimgefuhrt hatte
wurde er ſeines Dienſtes entſetzt.

Hieruber waren nun die Spa—
nier nicht ſo wohl beſturzt als

uber
Q



ô  6uber das unendliche Geſpott/ daß
ſie ſelbſten einen Neapolitaniſchen
Klepper oder Zelter unter dem
Schein eines Eſels ſollten zur
Pabſtüchen Audienz aufgefuhret
haben: da ſie doch das Sprich—
wort hatten wiſſen ſolln: Man
rufft keinem Eſel nach Hof
er ſoll denn Sacke rtreten.
Wiewohl es giebt auch viel Fſel
die keine Sacke tragen: aber ſie
ſingen doch ſchon; ob ſie gleich ihr Lied
zu hoch anfangen. Sie kunten auch
nicht uber ihr Herz bringen die den
ſelbigen Abend gewohnliche l'lumina-
tion ins Wert zu ſetzen wie es im
Spaniſchen Quartier wnſt ſeyn ſoll
te. Den andern Tag giengen die
Leute alle ſo honiſch herum daß ſie
wie die boſen Hunde mit entbloſten
Zahnen ſich zeiaten. Jedermann lach
te nach dem Palaſt des Spaniſchen
Geſandtens. Und ſo gar die Cardi—

nale konnten es mitten in der Kyr
che nicht laſſen.

R 2 Capi



Capitel II.
Jnnhalt.

ſJ.i. Pater Diaz wird geſetzt. F. 2. Auf
ſtand der Mißvergnügten. S. 5. Wie det
Vice. Ré da hinter gekommen. Andere
Anmerckungen. g.4. Wer das Mauitelt
unterſchrieben.

J. J.
WO ſorgfaltig indeſſen die Spa—

53—  ſo wenig gieng es bald da/en nier geweſen ihre Fehler zu be

bald dorten an. Es war Jhrer Rom.
Kaiſerl. Majeſtat Theologus Perpe-
tuus, ein Barfuſſer Monch bater
Diaz, aus Spanien nach Rom ge—
fluchtet weil er das Maul wider den
Cardinal Portocarero weiter aufge
than als es die neue Regierung ger
ne geſehen: zumahl er ſich inſonderheit
deutlich herausgelaſſen und grundlich
erwieſen haben wollte daß das Teſta—
ment Caroli ll. erzwungen worden.
Nun ließ ſich leicht muthmaſſen der

Spa—
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Spariſche Abgeſandte tichte darauf/
wie er den batrerm entſuhren und
der Spaniſſchen Juſtiz emhbandigen
mochte; So ließ ihn der Pabſt in
die Engels. Burg ſetzen: woruber der
Kaiſerliche Abgeſandte erſtlich ſemen
Unwillen offentlich bezeigte: nachdem
ihm aber der Pabſt hinterbringen ließ:
daß hiemit das Abſehen bloß auf des
Patris Sicherheit ſey und wann er
etwan ertappet werden ſollte/ der
Pabſt keine Parteylichkeit merken zu
laſſen aezwungen werde; ſo ließ/
ſichs gefällen.

d.

g. 2. Gleichwie nun immer nach
und nach ein Stucklein von der Un—
richtigkeit des Teſtaments heraus—
brach: alſo wollten auch viel gene—
roſe Gemuter imNeapolitaniſchen ſich
nicht ſo bey der Naſen herumfuhren
noch von der Pflicht gegen den recht
maſſigen Erben ableiten laſſen. Viel—
meyr fand ſich in Neapoli eine groſſe
Partey von zoo. Cavalliers welche

R3 ſich
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ſich fur des Kaiſerlichen Hauſes Rech
te zuſammen verſchworen. Nur iſt
ſchad daß deren rechtmaſſiges Unter
roinden nicht ein wenig langer unhe—
kannt gebueben iſt. Es war nemuich
in der Nachbarſchafft der Baron
Saſſinern, em ungemein getreuer
Diener des Hauſes Oeſterreich ſo
wol mit dem Degen als der Feder.
Dieſer begab ſich von Benevento.
weiches ſeither durch das Erdbeben

vollig zu Grund gerichtet iſt den 22.
embris, Abends um 8. Uhr in

itung vieler turnehmen Herrn
/elleuten: Ruffte alla ſtrada

ropolo, das Kaiſerliche Büd
aß in der Hand fuhrend: Fiva!
Imperatore e queſtocy è il noſtro Re:.
Es lebe der Raiſer der iſt jetzt
unſer Konig! ließ auch auf dem
Platz del Carmine die Kaiſerliche
Fahnen aufſtecken. Er hat zwar un
ter Aufuhrung des Kuiſerlichen Ge—
neral. Wachtmeiſters Sangro, einen
Zulauff von etlichen 100. Perſonen

bekom
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bekommen wodurch der Vice Re in
ſolche Furcht gerathen daß er ſich
auf das Caltell Nuovo retiriret.
Tages zuvor hat man an deſſen Pa
laſt mit F hier im Kupfer bereichnet
(i Quarto genannt) dieſe Wort an
geſchrieben gefunden: I terzo ver-
rà adhabitar dal Quarto per ſcae-
ciaril Quinto: Der Dritte (Caro—
lus III. von Oeſterreich) wird kommen
im Glug) (dem Palaſt) zu woh
nen und den Funtten (Philipp. V.)
hinaus zu jagen. Als aber folgenden
23. Septemo. der Herzog von bopoli
Spaniſcher Generat, poo. Mann zu—
ſammen gefuhret und die andere Par
tey angeariffen iſt dieſe zerſtreuet
und der Theil ſo ſich davon in St.
sStephani Kyrche retiriret gehabt zu
Kriegs Gefangenen gemacht die ge
meinen Leute begnadigt einige An
fuhrer aber zu harter Lebens. Straff
gezogen worden ſo daß der Aufſtand
nicht langer als 24. Stunden gedau

R4 tet.
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ret. Die Urſache des unglucklichen
Ausſchlages wird furnemlich wie ge
ſagt deme zugeſchrieben daß die
Sach verrathen worden: dann aber
auch daß der von auſſen erwartete
duccurs zuruck geblieben. Der Furſt
Macchia, der Herzog Cuſtelluccia,
der von Teleſia, Don Jjoſeph Co-
paccio und zween deſſen Verwand—
ten haben ſich mit der Flucht geret—
tet aur deren Kopfe der Vice. Re
sooo. Thaler geſetzt; Der obgemel
dete Saſſinet und Sangro ſind gefan
gen und dieſer enthaubtet. Mehr
ermeldetem Vice Re iſt ein Schreiben
von hoher Hand zugekommen worinn
er ermahnet wird vorberegte Gefan
gene nicht als Rebellen ſondern als
Kriegs. Gefangene zu trackiren; wi—
drigen Falls der Kaüerliche General
Prinz Eugenius, an denen vielen ha
benden Spaniſchen und Franjoſiſchen
Gefangenen ſich auf gleiche Weiſe
rachen wurde. Der Herzog von Ser-
monetta, ein Pabſtlicher Valall, iſt

bey
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bey dem Pabſtlichen Hofe in Straffe
verfallen/ weil er die Kaiſerliche Par—
tey auch portirt ſich mit unter—
ſchrieben viel Gewehr angeſchafft
und die Platze Ciſterna, Sermo-
netta, und die Burg kelix ſo be—
letzt daß ſich die Spanier deren ſo
bald nicht wurden haben bemachtigen
konnen. Die Oeſterreichiſche Par
tey iſt nichts deſtoweniger in Neapoli
noch ſehr groß und die Unzufrieden—
heit des Pobels auch daher mit ent—
ſprungen daß der Vice. Re zu ſeinem
Privat. Nutzen das Brot klemer als
vorhin backen laſſen; welches ſonſt
die ordentliche Materie zu denen Auf—
ruhren in goſſen Stadten iſt.

sS. 3. Den Ruhm der entdeckten
Unruh aeben die Spanier dem Konig
lichen Statthalter indem er emen
Prieſter/ auf welchen er Verdacht
aehabt und der in der Sach ge—
braucht worden unverſehens ſamt
allen Briefſchafften ſetzen laſſen da

R5 durch



durch iſt er hinter die Geheunnuſſe ge
kommen. Der Baron de Sattin:-t
hatte wol entksmmen kannen wann
er den Don Carlo de Sangro (der emn
Bruder des Marquis de San Lucido)
und andere hatte verlaſſen wollen
Die Liebe des Vice Re de Medina
de Celi (der bey ieines Vatters Le
ben noch den Titel Marchele de Co-
zolludo gefuhrt und vorher Abge
ſandter zu Rom geweſen) zum Herzog
von Anſjou mag wol daher kommen
daß deſſen noch lebende Groß-Mutter
eine aus dem Haus Portocarero iſt.
Vom Baron Saſſinet merken wir an
daß er ein Enkeldes furtreffliche  Baron
(nicht wie andere ſagen Graven) von
Liſola ſey welcher 1639. in Kaiſer
liche Dienſt gekommen und ſich un
vergleichlich eiferig fur das Haus
Oeſterreich jederzeit aufgefuhret.

g. 4. Eh nun alles zerſtreuet wor
den kam ein Maniteſt an das Tages-
Licht welches den 23. Septemb. i701.

da.
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offentlich gerechtfertigt und waren
unterſchrieben

1. Carlo III. Re de Neapoli.
2. Noi: Marcheſe del Vaſto,

welcher hernach zu Rom im Pa
laſt des Kaiſerl. Ambaſſacdeurs
geweſen biß er zur Armée als
Kaiſ. FeldMarſchall gegangen.

Prencipe di Caſerta.
Prenc. delia Riccia.
Duca di Theleſe, von welchem

wir unten ein Brief beyfugen
werden.

Daca della Caſtelluccia.
.Prencipe di Macchia.

Militia Caraffu.
Prencipe di Chiaſano.
Don Carlo del Sangro

derhernach enthaubtet worden
.Don Gioſeppe Capeccie auch

dieſer.

D. Honorato del“ ordine
Fed. mo Popolo. (Civile.
6ed altri.

R6 Capi—



Cap. III.
Jnnhalt.

S. i. Beſchreibung der Stadt Neapolis.
S. 2. Das Regiment.

g. J.
Du beſſerer Erlauterung dererJ  und welche etwan kunfftig
ESachen welche bißher vorge

noch manches Blats wurdig ſeyn wer
den wollen wir die Stadt Neapolim
in Kupfer und zugleich in der Beſchrei
bung beſehen. Was man von der
Antiquitat dieſer Stadt und deren
alten Nahmen zu merken habe das le
ſe man im Cellarii Not. antiq. pag.
842. Wann man aus dem Kyrchen-
Staat in das Neapolitaniſche Reich
reiſet ſo findet ſich benm Eingang die
ſes Landes die Obſchrifft womit ihn
der Konig Philipp. II. befeſtigt:
Hoſpes! hic ſunt fines Regni Nea-
politani. Si Amicus advenis, pa-

cata



lonaſte rodi S. Martino.
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cata omnia invenies; Et malis mo-
ribus pulſis Bonas leges. Fremd
lincg! hier gehen die Grenzen
Neapolis an. Kommſt du als
ein Freund ſo wirſt du hier alle
Freundſcharrt und nach verjag
ten böſen witten gute Geſetze
antreffen. Die Haupt. Stadt Nea-
polis, welche nach umerm Teutſchen
Neuſtatt heiſſet iſt ſehr groß/ wird
auf 9. Meil im Umfang auf 18. wann
man die Vorſtadte darzu nimmet ge
rechnet. Jchrede aber von Welſchen
Meilen. Siee iſt ſo ſchon und die Leu
te ſo boſe daß man ſagt: Neapolis
jey ein von lauter Teufeln bewohntes
Paradis. Das Pflaſter iſt von
Quader Stucken hat breite Gaſſen
hohe und vlatte bedachte Hauſer nach
einerley Art gebaut. Das Meer
macht einen kleinen Golto H Sud—
werts. Geaen Norden ſind reichlich
befruchtete Hugeln V in und uber die
Vorſtadte und Garten. Gegen mor
gen la Portadel Carmine d lit. iſt

R7 die



397 n ho( 5
 pene wo mannach dem Veſuviooden.n ce di voma gehet. Gegen

Abend ben Ound A (wo das Caitell
at. kimoa und das Cloſter St. Mar-
tin Diſt) bda heiſt mans das Obere
Neapole. Der Palaſt des Vice.
Keén, liegt an einem groſſen Mark-
Platz/nicht weit zur linken vom Caſtelt
Novo B. Vordeſſen Thor DonCar-
lo de Sangro vor einem Jahr ent—
haubtet worden. Das Cattell Ovo
C. liegt ganz in das Meer Eyformig
hinaus. Von dieſen dreyen Schloa
ſern kan ganz Neapolis beſtrichen wer
den. Das Kyrchen Gebau bey 8.
Maria dell' Annonciada L iſt ganz
unvergleichlich. Die Ordens Leute
zu Neapoli haben die Freyheit alle
benachbarte Hauſer zur Rechten und
zur Linken an ſich zu kauffen ſo weit
als biß ſie in eine Gaſſe ſtoſſen: weil
aber keine Gaſſe ohne Cloſter iſt ſo
konnen ſie die ganze Stadt kauflich an
ſich bringen. In dem obgedachten
Cloſter di. Martin, O, ſieht man das

vom
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fix welches nach der Lealun iell ge—
mahlt ſenn: weil er erien Bauitn
ausdruckich deswegen gekreutgt.
Dorh balt das Cruecifix den Kopt gur
zu arad. Zu St. Ludwig wird imPulaſt eine ziemliche Menae Much
unſerer Lieben Frauen verwahrt/ wel—
che an allen ihren Feſttagen flieſſend
wird. Das vom Blut ſanrrann iſt
bekandt. Zu 8t. Dominico betrach—
tet man auch das Cruciſx welches
zum H. Thoma de Aquino ſoil aeſaqt
haben: Bene ſeripſitti de me Tho-
ma, quam ergo mercedem aceipies?
Du haſt wol von mir geſchrieben/
was wirſt du aber fur einen Lohn be
fkommen? Er hat geantwortet:
Non aliam, niſi te iplum. Keinen
andern als dich ſelbſt! Derer andern
Crucifixe welche alle ſollen geredet
haben zugeſchweigen. In dem Car.

meliter Cloſter N, weiſt man den

ge
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Ort wo der Fiſcher Malaniello er—
morder worden.

g. 2. Das Regiment wird Mo—
narchiſch durch einen Vice- Ré,
gefuhrt. Unter deſſen Commando
ſtehen die Beſatzungen zu Orbitel—
lo, welches hier im Kupfer zu ſe
hen Porto Hercule. Telamo-
ne, Portolongone und Piombi-
no. Uber die Furſtenthumer ſetzet
er Gouverneurs. Die furnehm
ſten Bediente ſind der Groß Con-
neſtable, der Obriſt Hofrichter
der Groß  Admiral, der Groß—
Cammerer der Canzler wel
che alle ſehr ſtattliche Einkunfte
haben. Jn drey Jahren kan ſich

em Vicen- Ke ſo mit gutem Ge—
wiſſen bereichern daß er 5. Ton
nen Goldes mit ſich heimfuhrt.
Die Einkunften rechnet man auf
runff Millionen Gold Gulden;
viewol andere weniger ſagen.
Welches aber alles dergeſtalt/ auf

Sol
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i— 3959Soldaten bortiticationen und
Gieſandtſchafften gehet daß der Ko—

mg das Reich Neavolis buſher
mehr der Ehre als des Nutzens
wegen zu achten gehabt hat. Die
Unart der Unterthanen iſt ſo leicht—
fertig daß man innerhalb 470.

Jahren 28. Haupt Aufruhren
berechnet.“
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Capikel X.

AInnhalt.
51 Sitruckirrung nach dem Autſtand.

Viel ißverqnuate ſind noch. Ec'abe—
D. Die ſich dem Joch entzogen.5 Gir. Nonnen Zank.

Ber wider auf die OeſterreichiJ ſo bildet ſich ein der
 ſche Parthey in Neapolis zu

Me ina Celi, welcher ſich durch Ab—
ſchlagung der Kopfe und Niederrei
ſung der Hauſer und Aufrichtung der
Schmah· Saulen/ einen unſterblichen
ainen mach? wollen habe das ganze
c

uzcuer geloſchet; Man wird aber ſe
hen  was herfur glimme/ wann die
Engellandiſch und Hollandiſche Flor
te/ die Oeſterreichiſche Guuſt wieder
aufſuchelt. Giewiß iſt es es gibt
noch ſehbr viel furnehme Neapoſita-
niſche Herm Burger und Bauern
welche unihren Hertzen nicht glauben

kon
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konnen dan der Herzog  u
ihr rechtmaſſiger Konig ſen. Andh
das Henker Schentgk o hr alle
eingewurzelte Meinunggen ab ri—

den. Jch will wetten; Es toeenn
viel tauſend ſeyn went icunn caren
Entlſatz hatten welche chs jur
Ehre ſchatzten von Frankreich Kebel.

len geſcholten zu werden. Jnheſſen
wird fur die heimlich Kaiſeriſche hut
ſeyn den Hut wol in den Kopf zu
trucken daß er nicht von des vice-
Re Schwerdt herunter fliege. Was
aber gut Framoſiſch bleiben wil das
mache ſich allgemach gefaſſt was ber
Auctor der kurop. fFamæ p itg.
geſprochen in demutiger Andacht
gegen den Duca d' Anſou nach zuſpre
chen: Unſere Leib- und Gurer
ſtehen Eurer Majeſtat eitcten—
tumlich zu. Wollen ſich Euer
Majzeſt. allertnadiciſt gefallen
laſſen uns das Fell uver die
Ohren zu ziehen ſo werden wir
uns in eine Franzoſiſ Eſels  hant
wircreln und m dieſem Staats-

Kleid
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Kleid biß an den letzten Odem
unſers Lebens getren blei—
ben.

g. 2. Weit anderſt waren geſon—
nen die Neapolitaniſche Prinzen und
Herren welche lieber alles verlaſſen
und in deſſen auf der gerechten Sa—
chen glucklichen Ausgang warten; als
ſich dem Joch der Franzoſiſchen Re
gierung unterwerfen wollen. Dar
unter iſt der furnehmſten einer Duca
di Theleſe, March. de Lofrano und
Ritter Grimaldi. Deſſen Palaſt
hat der Vice- Re niederreiſen und
eine Pyramicle mit einer nachbruckli
chen Uberſchrifft auf die wuſte Stelle
bauen laſſen. Wann der H. diMedi-
na Celi hierdurch einen Ruhm ſucht
ſo wird er den finden welchen Nero
vom Brandt der Stadt Rom be—
kommen. Den Prencipe della
Riccia der gleiches turhatte haben
die Sbirri auf der Flucht mit Wider
willen des Pabſtes aus einer Kyr
chen beysora, darein er ſich rettẽ woll

te



s Jo 5 399te gefangen genommen. Er hat ihn
peinlich examiniren und hernach
den Pabſt verſichern laſſen daß er ihn
wieder nach Sora in dem Pabſt—
lichen Gebiet liefern wolle. Auf des
Duca di Caſerta Kopf,/ welcher in o
ben unterſchriebenen Manifeſt der
dritte war hat der Stadthalter
1oooo. Thaler geſetzt: und er (der
ſich auch beym Kaiſerlichen Am-
baſſadeur zu Rom befunden) hat
auf des Vice- Ke Kopf 15000.
Thaler gebottn. Wann nun
die Banditen numeriren konnten
ſo wurden iie des Vice- Ké
Kopf zu erſt behandigt haben.
Daß auch unter dem Frauen- Zim
mer viel Strittigkeiten von dem
Recht zur Beſitzung Neapolis ſen
en das kan man aus dem ab—
nehmen daß zwo Cloſter- Frau—
en nemlich die Schweſter des
Furſten della Macchia (welcher
oben in der Unterſchreibung der
ſiebende geweſen) und einer Baſe

des



de; Ern« Viſchoffs Cantelmi, dieſich bende m emem Cloſter befin—

den/ dedwegen in Streit gerathen
und zwar ſo erhitzt daß ſie ein—
under mu Meſſern angefallen. Wel

che vom Biſchoff beyde in Ar—
reſt genommen wor

den.
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Capitel

Innhalt.
J. 1. Des Herzogt della Catte lucia M ni

teſt. g. 2. Brief gleichen Jnntalts det
Herzogs von Theleſa. Verſehung wtt
Soldaten. S. 3. Gidte beſchineben. 9. 4
Strenae Herren regieren richt laung—
Sqhlluß.

g. J.
ag Achdem nun die befagte decnJ gob getreue Prinzen und Herreun

us Haus Oeſterreich zu unſterbii

von dem Vice. Ké vermeintlich be—
ſchimpfet worden ſo haben ſie ihre Eh
re zu retten nicht unterlaſſen. Wie
denn der Herzog della Caſtelluccia,
welcher in ber Unterſchreibung der ſech
ite ein Manikelt aus dem Kaiſerlichen
Feld Lager zu Chiari den 22. Octob.
1701. in folgenden Worten heraus
aegeben welches wir noch am Schluß
bieſes Werkleins mitthetlen wollen:
weil es werth iſt daß es geleſen
werde.

MA-
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MANIFFSIErnes Jirapolitaniſchẽ
Furſtens Francitci Spi-
nelli, Duca Della Caſtelluccia,
wegen der jungſtens in Proclamirung
des ErzHerzog Carls von Oeſter
reich 2c. fur einen rechtmaſſigen Ko
nig zu Neapel, in der Koniglichen

Haubt. Stadt allda beſchehenen
gerechteſten Unterneh

mung.

5 Edermannwill/ iſt ſchuldig ſeine Thaten zu
offenbahren und zu handha

ben. Derowegen ich Franz Spinelli
Herzog von Caſtelluccia nachdem ich
mich ungeachtet derGrauſamkeit mei
ner nechſt- Zugethanen welche mir
mein Leben zu erretten verſagt haben
durch die Gnade. GOttes in Sicher
heit befinde jederzeit mit dem Degen
in derFauſt meine Ehr behaupten will.

wider
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wird mir und allen meinen Freunde./
welche in unſerer gerechie: Unter—
nehmung zu Neapolis den 23. Sep—
tembris tapfermuthig beygeſprungen
ſind den Nahmen eines Rebellen zu
geben.

Demnach thue ich manniglich
kund daß unſer Vornehmen die Ge—
rechtigkeit zum Fundament gehabt
habe und durch die loblichſte Beweg—
nußGrunde des allgemeinen Beſtens

und der Freyheit des Vatterlands ſeye
aufgewecket worden. Derowegen
ſtraffe ich wiederum hundertmahl Lu
gen denjenigen der, ſich erkuhnen
wollte uns als Meineidige zu ſchma—
hen und gebe der gantzen Welt die
Unwiſſenheit und augleich Tyranney
einiger Staats- Bedienten welche
auf unſere Kopf einen Tar geſchlagen
als wie man den Rebellen zu thun
pfleat zu erkennen:

Sagen mir dieſelbigen wer Konig
in Neapoli ſey Wer hat uns nach
dem Ableiben des Glorwurdigen Ca-

S roli
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roli lI. weſſen Lmie in ſeiner Perſon
abgeſtorben rechtmaſſiger Weiß ei
nen Komg geſetzt? Wer hat die Rech
ten des Oeſterreichiſchen Hauſes auf

das Bourboniſche gebracht und wo
iſt die Lehens Verleyhung daruber
welche vor aller Handlung die nicht
ungultig ſeyn ſolle vorher gehen muß?
WWann iſt der Adel zuſammen beruf—
fen worden? wo ſind die allgemeine
Verſammlungen des ganzen Reichs
gehalten worden? und wann hat das
Volck einigen Eid der Treue abae—
legt? Vielleicht ſollte der rechtmaſige
Titul zu der Succeſſion eines Konig
reichs von einem Einritt welchen der
Herzog von Medina gethan mit Be
drohung und Zwang der Stadt Jn
wohner daß ſie ihm folgen mochten
hergefuhrt und benattiget werden?

Das Konigreich Neapoli iſt heuti
ges Tass noch ftey und das Lehen
muß noch von dem Pabſt verliehen
werden und zwar mit Abſehen auf
dieGerechtigkeit un auf das Beſte det
Unterthanen. Und ein jeder der da

trach
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trachtet das ungerechte ſo lang erlitte—

Ze Joch abznſchuttlen/ begebet kem
verbrechen ſondern thut die Schul—
digkeit eines Burgers/ der ſemem
Vatterland getreu iſt. Auch weiß
irdermann daß dieſebzedancken/ gleich
wie ſie bey einem jetuichen Ehr. lieben
den Menſchen emgepflanzt ſenn ſollen
alſo auch ins gemein in die Geemuter
der Neapolitaner und des gantzen
Reichs welche zu jedetzeit ihre Ehr
mit ihrem Blut ernahrtaund erhalten
haben eingedruckt ſeyn.

Verrather ſind es derowegen und
Ehr loſe Leut welche unverſchamter
Weiß ſich unterſtehen uns ſchimpf—
lich vorzuwerffen daß wir uns nicht
dem Gewalt emer unrechtmaſſigen Re
gieruna haben wollen unterwerfen.
Wir haben den Duuchleuchtigſten
Erz Herzog Carl vor unſern Ko
nig ausgeruffen/ dieweilen ein un—
widerſprechliches Recht vor Jhn
ſtreitet und der verhoffende Nu—

S 2 tzen
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tzen unſers Vatterlands uns dar—
zu angetrieben hat. Er iiſt em
Prinz von dem Hauß Oeſterreich
eben von dem Geblut unſers Un—
ſterblichen Kaiſers Carls des Funf—
ten. Er iſt eing Sohn des Aller—
durchleuchtigſten Goottsfurchtigen
und Heiligmaſſigen Kaiſers LEO.
POLDI des Erſten/ auf welchen
von Rechts wegen das Lehen un—
ſers Konigreichs fallt ſowol wegen
der erblichen Nachfolg als wegen
der Vertrage/ ſo in offentlichen
Friedens Schluſſen gemacht mit
Eydſchwuren beſtattiget und von
Handen derer Pabſten geſeegnet
worden. Jn Jhm bluhet die Got—

tesfurcht und die vortrefflichſte Tu
genden welche die Seel eines

Roniglichen Prinzens zieren konnen.
Nachdem ſo wohl von uns als der all
gemeinen Zeyſtimmung aller Stande
des Konigreichs/ der unuberwindlich
ſte Kaiſer erſucht und Fuß—fallig ge
betten worden daß Er Jhn uns

zu
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zu emem Konig uberlaſſen wollte/
paben wir das Gluck gehabt daß
Er darzu beſtinmet worden itt.
Gewißlich em Gluck uber alle an—
andere/ weilen vermutelſt der Per—
ſon des Daurchleuchtigſten Erz—
Herzog Carls/ unſer altes Elend
ſollte vertrieben werden. Er wollte
ſeinen Koniglichen Sitz zu Neapo—
li halten und wir ſollten nicht mehr
gezwungen ſeyn uns zu meder—
trachtigem Gehorſam zu beugen
und in der Anti-Camera eines ſol—
chen Miniſters aufzuwarten wel—
cher es vor ſeine groſte Ehr ſch!
nen ſollte daß er ſo vielen He.
vldelichen Familien unſers Vatter
lands ſich gleich ſchatzen dorffte.
Unſere Guter ſollten aufhoren ein
Raub zu ſeyn des Geitzes und
der Grauſamkeit und unſer
Frauenzimmer welches bey man—
niglich wegen ſeiner Ehrbarkeit und
anderer Vorzugen beruhmt iſt,/ ſoll—
te befreyet ſern von den Nach—

Sz3 ſtel
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ſtellungen ihrer Ehr und von de—
nen ungereimten Unterwerffungen
welche von der Willkuhr etwann
eines ſchlechten und ſchnoden
Weits Bilds ihnen vorgeſchrie—
ben worden. Unſer groſſer Prinz
verſprache uns die Einfuhrung
eines reichen Kauff Handels die
Austheilung der Aembter unter
die Lands -Jngebohrnen die Auf—
richtung eines Raths zu deſto
ſchleuniger Verwaltung der Ge
rechtigkei. Deis Volck hatte
nicht mehr ſollen mit immerwah

den Beſchwerden und uner
alichen Auflagen unterdrucket

erden weilen man allen Fleiß wur—
de angewendet haben ſelbiges der Laſt
zu entheben.

Die Unerſattlichkeit ſo vieler
Staats. Bedienten zu erfullen ware
nicht mehr ſo viel Geld aus dem Land
gegangen durch welches indem jene
reich worden dieſes erarmet iſt?
Sondern bey der Magnificenz einer
beſtandigen und Koniglichen Hofhal

tung
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tung zu Neanvoli. hatte der Anelenj

ü—Ehren die Burgerſcheſſenit nh/
und das Volk in Uberfluß lehen ſollen:

Die Tugendhaffte hatten Belebnung
und Aufenthait gefunden und unfer
Vatterland ware aus dem Abgrund
des Elends zu der alten Herrlichkeit
wiederum aufgeſtanden.

Die Otiginalien der Kaiſerlichen
Privilegien ſeynd ſchon in unſernH in
den voll deren Gnaden die wweo
ſucht haben zugleich nut der Beſtat—
tigung aller Freyheiten welche un
ſerm Konigreich ſo wol von Carolo V.
Glorwurdigſter Gedachtnuß als
auch andern Konigen ſeinen Vorfah
rern verlichen/ aber durch die Tyrar
ney der letztern Regierung ungeach
tet ſo vieler Eidſchwur uns ſind ge—
nommen worden und noch taglich ge—
nommen werden. Soolcher Geſtalt
nun iſt manniglich kund gemacht aus
was Urſachen wir uns einer ſolchen
ruhmlichen That unterfangen haben
und wird niemand ſich erkuhnen zu ſa—
gen daß das jenige was von uns aus

S4 Er—
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Erkandtnuß der Gerechligkeit und des
gememen Beſten geſchehen/ aus et—
ioan einem Eigen Nutzen hergefloſſen
tehe indem es nur gar zu bekandt iſt
baß ein jeglicher unter uns aus ſeinen
eignen Emkunfften bequem und ſei—
nem Stand gemaß zu leben gehabt
und daß wir vergnugt geweſen alles
aufzuopfern ſo daß wir auch nicht ein
mal erlaubt die Hauſer der offentli
chenFeinde zu plundern worinnen wir
der larention, ſo uns ſo vielfaltia von
den Kaiſerlichen Miniſtern in Nah
men unſers Durchleuchtigſten Erz-
Herzog Carls furgehalten worden
gehorfame Folge geleiſtet als welcher
uns auferlegt hatte mit allem mog
lichſten Fleiß und Aufmerkſamkeit alle
Unordnungen und Schaden derer
Burger zu verhuten Wachten vor
die Wechſel Bank zu ſetzen damit
keine Privat Perſon zu kurz komme
denen Spanmiſchen Officiern und
Soldaten vorzutragen daß einem
jeglichen eine Bedienung ſeinem Ver
dienſt nach ſolle gegeben werden um

das
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das Blut der jenigen zu erſpahren
welchen in der Devotion des Hauſes
Oeſterreich verbleiben wurden: Daß
wir in einem deren Caſtellen die Per
ſon des Herzogs von Medina Celiver—
wahren laſſen ſollten um ihn in Si—
cherheit zu ſetzen entweder vor der
Wuth des Pobels oder vor dem
Zorn ſo vieler von ihm Beleidigter
welche ſich dieſer Gelegenheit fich an
ihm zu rachen bedienen konnten; Ja
ſo gar daß wir ihm ſolten einen Aus
gang zur Flucht ubers Meer zu laſſen;
und wann er dann alſo auſſer dem Ko
nigreich ware ſo ſolte man die Herzo
gin ſeine Gemahlin obbemeldter Urſa—
chen halben in ein Cloſter bringen.
Und endlich iſt uns mit einer dem Al
lerdurchleuchtigſten Furſten eigen—
tumlichen Gottſeligkeit anbefohlen
worden daß wir uns ſolten ſorgfalrig
angelegen ſeyn laſſen/alle Beleidiaung
GoOttes und des Nachſten zu mei—
den mit Veneration derer Kyrchen
und Erhaltung der Ehr des Frauen.
Volks. Jn Summa er drang auf

Sp aunc
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uns mehr mit Anhaltung eines Vat—
ters als mit Befelch eines Konigs
daß ein jeder in dieſer Begebenheit
ſeine Privat. Affecten dem ge—
meinen Beſten ſchencken ſolle. So
leben wir derowegen in der Hoff—
nung daß GOtt uns beyſtehen
und zum Vortheil eines ſo wurdi—
gen gerechten und Gottsturchtigen
Prinzens die Sieg reiche Kaiſerliche
cWaffen uns von aller Schmach be
freyen unſerm Vatterland aber die
Freyheit und den alten Ruhm wieder
bringen werde.

Endlich thue ich allen Freunden zu
wiſſen daß obwoyhlen die Entdeckung
der Verſtandnuß ſo wir in dem
neuem Caſtell hatten und dem Her—
zog von Medina Celi am Donner—
ſtag vor unſerer Bewegung um 23.
Uhr verrathen worden uns des jeni
gen Vortheils beraubt welchen man
darvon hoffen konnte und ob ſchon
auch dieſer Zufall ihrer ſehr viel zuruck

gehalten hat daß ſie mit der verſpro
venen Hulff weil der erſte Verfuch

miñ
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inißlungen auſſen gebliebenn; So
ſolien ſie doch mcht aue Hoffnung ver—
lolren geben ſondern vielnehr auch
mi. neu geſchopfftem Muth die vor
das Haus Oeſterreich geſuhrte Gze—
danken zu unterhalten/ ſoll emjeder
trachten neue Gehulffen zu emennſo
wurdigen Werkzu wegen zu bringen/
als welches ins kunftig von emer ſol
chen Macht wird unterſtutzt weiden/
daß manniglich ſich wird erſreuen
konnen wann er ſich von der Sclave
rey entlediget und die allgememe
Ghuckſeeligkeit feſt geſetzt ſchen wird.
Dieſes iſt die Zeit ſich dermalems von
den Barbariſchen Beſchimpfumgen
und ublen lractament loß zu ma—
chen und in der Perſon des Durch
leuchtigſten Erz. Herze g Caru eines
Gottſeeligen Furſten/ der uns regiere
und erquicke/ zu genieſfen. Jch trage
keinen Zweiffel es werde ein jeder wiſ—
ſen mit Hand anzulegen indeme un—
ſer wahrer und rechtmaſſiger Ober
Herrdenenjenigeẽ/ welche ſeinen Waf—
fen wann ſie in das Konng—

Ss6 reich



414 ee o( a
reich werden eingeruckt ſeyn beyfallen
werden/ groſſe Belohnung verſpricht
hingegen alle dieſelbe mit Feuer und
Schwerdt bedrohet,/ welche mit An—
hanqung der gegenwartigen ungerech
ten Regierung ſich als Verrather
der Freyheit des Vatterlands werden
finden laſſen. Laſſet uns derowegen
alle darzu thun ihn auf den Thron zu
ſetzen damit er das Konigreich von
dein vergangenen und gegenwartigen
Elend erloſe und endlich einmahl eine
beſtandige und unveranderlich allge
meine Gluckſeeligkeit und Wolfahrt
eines jeden inſonderheit wieder ge
bracht werde.

Aus dem Raiſerlichen
Feld Lager zu Chiari
den 22. Octob. 1701.

8.2. Hier
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g. 2. Hierauf hat auch der Herzog

von Theieſa deswegen einen zierlich—
und nervoſen Brief aus Wien den
10. Decemb. 1601. an einen guten
Freund geſchrieben: der in das Teut
ſche uberſetzet alſo lautet:

Wertheſter Freund!
c;VEſſen Schreiben vom 19.
 Novembris aus Neapel habe
mit dem umſtandlichen Bericht
von des Herzogs di Medina Celi
ichandlich und tyranniſchem
Verfahren ſamt denen in ſeinem
ſo ungerecht. als ungereimten
mir in Abſchrifft zu geſchickten
Decrer ausgetruckten wutend
hitzigen Bezeugungen zu recht
erhauiten. Obwohlen nun ſol—
ches von dem Herzogen von
Caſtellucia, in Form eines Mani—
feſts aufs beſte beantwortet
worden; ſo will ich doch in
dieſem Schreiben auch meine
und meiner quten Freund Ge—
dancken und Meinuntg ihme zu

S7 eroff
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erdffnen nicht ermanczlen da
danur wann ſolche in dieſer ihrer
ctetreneſten Stadt und Konig
teich werden bekannt gemacht
werden ſie die Gerechtittkei
unſerer Sach die Tyranney der
vorict und gegenwartigen auch
die dillige Forcht einer ſchlim
mern Begierung deſto beſſer er
kennen zuttleich von demalllet
gnadigſten Schutz Jhrer Raiſ.
Majeſtat einer ſchleumngen und
nachdrucklichen Hulf ſich gerrö
ſten mogen.

Es iſt zwar nicht ohne daß
ich zunn Theil eben diejenitge Be
weirßrhumer nothwendicter  Werß
werde wiederholen muſjen wel
che in obbeſatttem Manitell beruh
rer ſeynd antteſehen die War
heit eing und unzertrennlich:
Allein wird es niemahls uber
fluſſig ſeyn dasjenige was nicht
nur die Rechtfertigung ſo vieler
anſehnlicher und tapfermuthiget
Kreund ſondern auch die allge

meine
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nietreichs betrifft nech ermnahhl
zu wiederholen.

Sage derohalben und ſatte es
noch zu tauſendmahi daß keir—
ner es ſeye dann nur ein abge
ichmackter unwiſſend und Er
loſer Mann ſich unterſteben
wird uns den Mahmen der
Rebellen beyzulegen welcher
nicht uns wohl aber denemeni,
gen von welchen er uns untechi—
maſſiger Weiß aufcebindet wird/
mit Recht gebuhret. Dieſe nur
allein wollen nicht wiſſen voas
doch ſonſt jedermaimniglich be—
kannt iſt: daß nemlich eine Ke-
bellion in einem Aufſtand gecten
die Reckierung eines von GOtt
und den Geijetzen vorgeſtellten
rechtmaſſigen Herm beſtehe; Ein
ſolcher aver iſt in dem Kontecteich
Neapoli der Herzog von Anjou
niemahls geweſen und ſſolle es
auch niemahls ſeyn. Biß hieher
hat er die Belehnung daruber

von
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von dem Pabſt noch nicht em—
pfangen ohne weliche dieſes
Keich als ein Lehen der Ru
chent/ nicht von einer Stamm
Liniec auf re audere viel wenn
ger von eunem Haus auf das an
dere anfallen kan; Welche Be
lehnungg auch niemahls ohne ein
ſtimnuge Zuneigung des Volts
mir czluůeklichem Beſtand gege ben
worden iſt. Jhm iſt weoer von
dem hohen Adel noch von den
ubrigen Standen des Ronig
reichs der Eyd der Treu und
Lehens Pflicht geleiſtet worden
wie in dieſen Heeret falfchlich
vorttecteben wird: Ja die Ver
ſammluncten des Adels und deren
Stande ſeynd nicht einmahl des
wegen zuſammen beruffen wor
den; Weilder Herzog von Medi—
na Celi gar wohl vorgeſehen daß
deren Eupwilltectuntz zu erhalten
unmauglich ſeen werde. Aus wel
che nerrnneſum erhellet daß die
Behtiunte des Herzogs von

Anjou
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Anjou nicht nur allem vpolitivè
nicht anttenommen ſondern viel
mehr wo nicht offentlich jedoch
ſultj hweitiend von denen Nea-
poktanern widerſprochen wor
den ſeve. Sollte nun dieſe von
einicten Monaten hero noth—
gedrunttene Erduldung genutz
ſam erheblich ſeyn auf das Haus
und die Perſon des Herzocggs von
Anjou ein Recht welches er nic
mahls gehabt zu behaubten und
uniere den 23. Septembris vorge
habte gerechte und ruhmwurdi
ge Unternehmung fur eine Rebel
lion auszudeuten ſeyn?

Die Ungultigkeit oder beſſer
zu ſagen die Einſchiebunct des
letzten Teſtaments ſo von emitten
wenigen erkaufften StaatsBe
dienten ttemacht und Carolo ll.,
letztem Konig in Spanien antte
dichtet worden ware uns ſo
wohl als der ganzen Welt be—
kannt; auch ware uns deſſen
warhaffte und mit ſeinen glor

Wiir
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wurergen Vorfahren Philippollll.
und Philipho lV. in Favor des
Durehleuchtigſten Erz Hauſes
von Oeſterreich und inſonder—
heit des Durchienchticſten Erz
Herzotts Carl gefuhrte gleich
formige lnteation nicht weniger
bewuſt; Und eben ſelbſt dem
Duca di Medina Celi konnte dieſe
nicht unverborgen ſeyn welchem
iowohl als allen andern Vice—
Konitten und Gubernatorn deren
Reiche und Lander der Spani
ſchen Monirchie, von dieſem aufs
richt:gen Konig mut eigenen
Hand Briefen ausdrucklich an
beſohlen worden/ daß ſie den
Verordnuncten des Allerdurch—
leucht. gſten Rom. Raiſers ſernes
Oheims (in deſſen Handen noch
dato derer darauf beſchehene Ant
wort Schreiben in Originali auf
behalren werden) ſowohl als den
Seinitten gehorſame Parition lei
ſten ſollten. Jch wil hie nichrs
gedenken von denen offentuchen

Renun-
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ſchwenge aurh ſo vielec aitdetur
Beweißthumen welche dem
Allerdurchleuchtittſtentrz Haus
von Oeſterreich die Erbſchafft
gedachter Monarchir tanz unſtri:
tig machen weil dieſes keine Ma-
terie fur ein bloſes Schreiben
ſondern anderwerts in verſchie
denen Schriftiten zur Genuge
ausgefuhret iſt und wie ich
davor halre ſelbe zu deſſen
Wiſſenſchafft ſchon gelangt ſeyn
werden.

Jſt derohalben (wie der Duca
di Medins Celi und ſeine unver
ſchamre Schmeichler falſchlich
vorgeben) kein eitles Verlantcten
einer Neuerung ſondern der Ei
fer zur Gerechtectkeit das vor—
nehmſte Abſehen geweſen ſo

l



if

höchſtloblichſt und ruhmlichſte
hinzuctekommen; Als nemlich:
daß wir in Neapoli einen eigenen
und ſolchen Konig haben ſouten
in welchem die vortrefflichſte und
recht Majeſtatiſche Qualituten
als jemahls iolche von der Natur
und Auferziehuntt in einem Fur
ſten beyſammen zu wunſchen
ſeynd uberenſtimmeten: damit
wir das Konictreich von dem
nicht wenicter verachtlich als
armſelicten Zuſtand einer von
andern depengdirenden Provinz er
ledigen und in daſſelbige mit
Erhalt und Vermehrung ſeiner

Privi-
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te ja noch ctroſſere Herrlicl zunso
Gluckſelicckeit w.eber here.nhrin
gen und endlich/ ſoneohl der
zweyfachen und zugle:ch uner
trattlichen Rettier Sucl,t derer
Spanier und Franzoſen als auch
dem bevorſtehenden Elend ſo
viel ſchwerer als das Verttzange
ne zu beſorcten war entgehen
moöchten. Sintemahl wannes
in vorigen Zeiten einem ſo blu—
henden und machticten Konice
reich. ſehr ſchimpflich geweſen
iſt daß es von einer fremden
obwohl den Dominat fuhrenden
Nation, als die Spanuche da
mahls war ſich beyerrichen laſ
ſen muſſen; um wie viel eine
groſſere Schmach wurde es ſeyn
wann da dieſe Nation ſelbſien ei
ne elende Sclavin der Franzoſi
ſchen worden und von derſel—
ben nebſt Ableckuntt des alten

Hochmuths nunmehro claitz
Knechtiſche Geſetze anninmt

wir
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war uns die Freyheit von denje—
nigten die ihre eigene zu erhalten
nicht vermocht haben nehmen
laſſen und jener Knechte Scla—
ven ſeyn ſollten?

Hiervon aber was beſonders
anzuzichen Was haben wir
nicht in denen zwey letzt verwi
chenen Jahr hundert vor Scha
den erlitten? Nachdem die Spa
nier wahr genommen daß ſie
das Konittreich Neanoli nicht mit
Gewalt unterwurffig machen
konnte haben ſie durch andere
ſo heimlich als unbilliche Griffe
ielbictes unvermerkt um nch des
Jochs nicht mehr entſchurten
und ſich ſelbſten erkennen zu kon
nen ganz auner Stands zu ſetzenL

getrachtet: Welches ihnen auch
nach Wunſch jedesmahl antdte
gangen mit Stifftung der Un
emigkeut zwiſchen dem Volk und
dem Jdel ingleichen unter dem
Volk und zwüchen dem Adel ſelb
ſten; Maſſen ſie neue Titul ein

gefuhrt
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vnefuhrt ntir oanne die Alten
mochten ver ichtlich werden;
Verrather des Vatterlands er—
boöhet und durch ſoleh ſchadli—
ches bxempel andere zu derttlen
chen anzurerrren; Unter denĩ Ti—
tul der Freyheit erue durchtte—
hende Gleichheit gehactet; Die
Maachtige erniedritzet die Han

deiſchofft gehenmet das Voltk
entwa net endlich cgar alle arm
gema )t. Sie hatten auch noch
ein mehrers verſucht wo mniht
die Forcht ſie zuruck gehalten
hatte; es mochten die Neapolita-
ner aus Verzwerifflung die Fran
zoſen zu cHulf zu ruffen wie der
ctleichen Anſchlage des Volks im
Jahr 1647. zu ſehen geweſen ge
zwungen werden. Jetzicger Zeu
aber bey dieſer kataten Vereim
tung was vor Exceſſen derSpaniſchen Grauſamkeit waren
nichrt zu berurchten nachdem
ſie von der Franzoſiſchen Machrt
unterſtutzet iſt? Wann die Spa

niſche
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niſche Staats Bediente vorhin
alſo Frevelmutitz ihrem tyrannu
ſchen Genio nachgehangr/ da ih
nen ttleichwohl noch der Zaum
der Frunzoſiſchen Macht im Ge
biß lacze was wurden ſie ohne
dieſen Widerhalt nicht ferners
ins Werk ſetzen? Wann in voru
gen Zerten die Reichthumer und
Ehren Stelle des Konigreichs
nicht erklecket haben die Regier
Sucht und Geld Geitz der Spa

nier zu erſattigen wie wurde es
zulanctten auch die untgezamte
Betglierden derer Franzoſen anzu
fullen? Wie wurde der Adel in
dem Beſitz ihrer Lehen Gurer
und das Volt bey ihren brivile—
gien ſicher ſeyn konnen? Wer
wurde wohl in denen Provinzien
des Konugreichs die Kopf. Steur
und den Aufflatt derjenigẽ auſſer
ordentlicher Contrihutionen/ wel
che man in denen Niederlanden
und in dem Mailandiſchen ja in
Spanienſelbſten ſchon anfangt

ein
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einzufuhren verhindern; Und
endlich wie wurde das Konich
reich ſeiner auſſerſtẽ Verderb und
Verwuſtung entctehen konnen?

Hinctecten harte der Allerdurch
leuchtuſte und Gottliebende
KRaiſer LEOPOLDVS uns nut
ieinem Raiſerl. Diplomate die
Verſicherungg gethan daß un
ter der gluckieligen Regieruntet
des Durchleuchtittiſten Erz Her
zocgs die hohe Bedienuncten des
Reichs nur denen Landſẽ .ſſigen
allein anvertraut daß die hrwi—-
lesia vermehret viele Auſflagen
tqar aufgehoben die freye Hand
lung jeoermannittlich erlaubet
und vermittels Aufrichtung ei
nes hohen Raths zu ſchleunig
und nachdrucklicher Adminiſtra-
tion einer unbefleckten Gerech
tigkeit bey allen andern lnſtanzen
ohne Einvruch der Affecten oder
Gewalts Vorſehung gethan
werden ſollte.

T Die
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Dieſe ſeynd die wahre Urſa

chen geweſen welche vor das
ttememe Beſte des Vatterlands
zu welchem vermotz aller Geſe
uzen ei jeder Burtier verbunden
iſt uns zu einem id gerecht als
ruhmlichen Entſchluß bewogen
haben. Und obwohien wir jol
chen ins Werk zu ſeten den Bey
ſtand deren ſiegreichen Raiſerl.
Waffen hatten erwarten können
haben wir jedoch in Betrach
tung der Unctelegenveiten wel
che von auslandiſchen Volkern
in einem Reich ſo der Ruh ei
nes vieljahrigen Friedens ge
wohnt ware ſich unvermeid—
lich hatten ereignen muſſen aus
eictener Macht geſucht die Spa
nier aus Neapoli, auch mit Ge
fahr unſers Lebens zu vertrei
ben. Aber ein unttlucklich und
unvermutheter Zufall ſo alle
ctemachte Anſtalten uber einen
Zauffen geworffen hat uns die

Ehr
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Ehr entzogen den Wunſch des
allctemeinen Verlangens damahls
zu erfullen.

Seynd derowegen lauter Un
warheiten die in obbeſagtem
Decret vorggetteben worden; nem
lich daß wir auf die Ermordung
des Herzogs di Medina Celi ge
trachtet hatten. Jch will wohl
glauben daß ibn der bloſſe Arg
wobhn ſeines boſen Gewiſſens
welches ihm ſeie verubte Ty
ranney gegen die Neapolitaner
vorgeſtent und was er von ib
nen verdient hatte zu derley
Forcht angetrieben; Allein/
vernichtet die anctebohrne Gu
tigkeit und Sanfftmuth des
Durchleuchtigſten Erz Hauſes
Oeſterreich ſolche Einbilduntct
ganz und gar als von denie
uns ſolche Befehl ertheilt wor
den welche zu einer ewigen
Beſchamung ſeiner Feind dienen

T 2 und
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und zu erkennen geven koönnen
wie cterecht und billech alle deſſen
Unternehmungen von GOtt ge
ſegnetr worden ſeyen. Alldie
werlen ich aber ſelbige in dem
Maniteſlt des Herzogs von G(aſtel-
luccia zur Genuge angefuhret
zu ſeyn erſehe halte ich vor
uberfluſſig ſie hier zu wieder
holen.

Jch mochte auch wunſchen
dan diejenige Staats Bedien
ten die das beſagte Decret ver
fertiger mir ſagen ſollten in
was vor einem juriſt iſchen Wor
ter- Buch ſie gefunden haben
daß dem Duca di Medina Celi der
Nahmen Unſers Furſten zu—
komnme welcher niemand als
allein der Majertat des Regie—
renden Herrn gebuhret? wann
er auch ichon der NMiniſter eines
rechtmaſſicgen Koönigs ware ſo
wurde doch dieſer Titul ihm als

Statt
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kommen indeme ſolcher allein
demjenigen deſſen Perion er
vertritt gebuhret? Und iollte er
nun deſſen ſich anmaſſen da er
nicht mehr als ein Miniſter eines
eingedrungenen und mit Gewalt
herrſchenden Furſtens iſt? Jch
kan mir nicht anders einbilden
als daß dieſes ein milerubler
Dampt ſeines Hochmuths ſeye
indem der Statt Neuapoli die
Anſuchungen gnugſam bekannt
ſeyn die vermittelſt des Sera-
Phino Viſeardi, und anderer de
ren Nahmen hier nicht zu
nen ieynd er in der vorlenten Krankheit Caroli Il. unter
der Hand gethan den Adel
zu bewegen damit ſelbiger
ihn zu ſeinem Konig annehmen
moöchte; Weilen er aber gar kei
ne gunſtitte Neictung hierzu ce
funden hat er durch allerhand
angewendete Bemuhungen un

Tz3 ter
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ter der Spaniſchen Tyranney
uns immerdin ungluckielig zu
machen ſich wegen dieſes groß
muthitten Abſchiags gerochen.
Gebuhrt derowetten ihme der
Titul eines Rehelſen indeme er
dieſes Konitgreich unrechtmaſſig
an ſich zu bringen getrachtet
hat und nicht denjenitten wel
che ſolches ſeinem rechtmaſſieten
Herren in die Hand zu lierrern5

ſich bemuhet haben. Und die
ſes mag an ſtatt einer Antwort
auf ſo viel in ſothanem untqe

Krem Deeret enthaltene Thor
n Unwahr und Lalſchhei

n ggenug ſeyn; Welches auch
ionſten in allen deſſen Umſtan
den ungultic iſt indeme es
von einem ſolchen der keine
rechtmauſſige Authoritat hat
wider die ſco keiner Schuldzu beſtraffen ſeynd verfaſſer
worden.

An
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Anjetzo da ich mich an dieſem

Kauerl. wof befinde ware mei
ne Schuldictkeit ihme aufs we
nigſt von deme was die Erſah
rung mich von der boehſten
Clemenz, die allen Furſlen die—
ſes Durchleuchtictſten Hauſes an
gebohren iſt hat belehren kon
nen kurzuch einitte Nachricht
zu ctteben; Aber miein Freund
celaube er mur daß dieſe daterie,
allee was mit Worten konnte
ausgeſprochen werden weit
ubertrifft und daß auch ſelbſt
die ubermaſſige Ausdruckungen
des gemeinen Geruchts ggeringer
als das Urtheil der Augen ſeynd.
Inſonderheit ſollte ich ihme von
den Majeſtatiſch und hochſt-
Verehruntts wurdicgen Qualita
ten des Burchleuchtitiſten Erz.
Herzogs etwas erzehlen aber
ich ſchwore in aller Aufrichtig
keit daß was ich auch darvon

ĩ

wurde ſagen konnen allzeit we

T4 niger
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niger als die Warheit ſevn wur
de; Die Einbildung ſelbſten wa
re unfahig ſich einen vortreffli
chern und mallen Stucken voll—
kommenern Lurſten vorzuntellen
O! Was fur ein groſſes Gut iſi
der Stadt und dem Ronigreich
Neaoboli noch vorbehalten! Wir
muſſen hoffen daß der Himmel
durch das throſſe Elend ſo wir
unter dem tiyranniſchen Joch der
Spanier erlitten haben zum
Mitleyden bewotten uns end
lich einmahl danelbicte mit bun
dertfaltiger Gluckſeligkeit ver
gelten wolle.

Wertrheſter Freund die Zeit
dieſer gluckielitten Abwechslung
iſt nicht mehr weit dahin. Wir
wollen tctar bald wiederum in das
Konittreich mit ſolcher Macht
unterſtutzt zuruck kommen dan
ein jeglicher ohne Gefahr ſich
erklaren und ohne Bemubung

wird
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wird uberwinden konnen. Jn—
deſſen trachte derſelbe allen Ge
ſterreichiſch Geſinnten zu wiſſen
zu machen daß ſie neue Adhæren.
ten zu wegen vringen nut der
Vorſtellung daß wer ancge
nehm und belohnt ſeyn wolle/
ſich ehender erklaren muſſe/ als
die Macht ihn darzu bezwintten
mochte. Wende Er alle nackh
druckliche Bemuhung an da
mit ein jeglicher nach ſeinem Ver
mogen zu einem ſo gerechten
Vorhaben welches nicht weni
ger die Ehre GOttes als die ge
meine Wolfarth und eines jeden
Privat. Ruhm vetrifft das ſeir
nige beytracten moge. Hiernmut
erklart ſich biß ins Grab deſſen
guter Freund und Diener

Herzog von Teleſa.

Ty5 Es
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Es war da ſich dieſe Herren ſo

rechtfertigten,/ leichtlich zu vermu—
then daß ſie viel im Lande hatten
welchen eben dieſe Meinung noch
tief im Kovt ſteckte: in Anſehung
deſſen war Noth die beſten Platze
zu befetzen: Und hierzu lieſſen ſich
bie Franzoſen gar gerne brauchen;
weil an Spaniern zimlicher Mangel
war: dann die Konigl. Stadthalter
uberlegen ſich nicht gern mit Sol
daten ſofern und ſo viel nur
ſeyn kan; und fuhren wie man in
reichen Hauſern redet viel Blinde.
Der erſteSuccurs, welchen die Fran

ſtzoſen in das Neapolitaniſche be im
wurde theils nach Gaëta, wei man
ſich zu Neapoli, nach der erſten Un—
ruh ſchon ein wenig in Verfaſß
ſung ſtellen lernen/ geſchickt.

g. 3. Dieſer Ort iſt noch gros
und wie man ſiehet zimlich arkig be

feſtigt. Der Haven Be iſt gut und
der Stadt iſt deswegen nicht wol

bey



ae )o( o 437
beyzukommen weil ſie auf emem
Felſen oben aelegen. Die Laterne
zu gut der Schiffenden ſtehet an C.
orn dieſer Stadt iſt die SpaniſcheGrabSchrifft Caroli von Baurboo,

welcher unter Carolo V. Rom ero—
bert un den Pabſt eingeſperrt/zu leſen.
Jch weiß nicht wemich dieſes Epita-
phium jetzund gonnen ſollte. Es
wird aber leicht zu errathen ſeyn:

Francia me dio laleche,
Eſpanna Suerte y ventura

Gaëta la Scpultura.

Mir hat crankreich mit der  Milch
meine Herkunft und das Leben

Spanien das Mieeiſterſtuck
Von dem allerbeſten Gluck

Und Gaëta, mit dem Grab dieſe
Uberſchrifft gegeben.

Der
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Der dicke Felſen welcher la Spac-
cata, der gewaltene/ heiſet ſoll
dieſen Riß von dem Abſterben un—
ſers Heilandes haben. Und des—
wegen wird nicht leicht ein Schiff
daſelbſt furbey fahren welches nicht
ſeine Andacht daſelbſt verrichte.

Ferner zeiget man das Mauſoleum
oder Grabmahl des Munatii Planci,
auf deſſen Rath der Kaiſer Ockavia-
nus Cælar, wie Suetonius erwah
net den Zunahmen Anguſtus.
dem Napmen Romulus vorzog als
welchen letztern ihm einige da
rum geben wollen weil er die
Stadt Rom verbeſſert hatte an
jetzo aber heiſt diefes Mauſoleum
insgemein der RolandsThurn.

„Man weiſſt auch unter andern
Sachen eine Saule aus dem
Tempel Salomonis, dergleichen auch

vier
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vier an dem grofſen Altar der Ca—
pelle St. Marci zu Venedig ſind.
Das alte Gefaß von weiſfem
Marmor welches zum Cauff—
Stein in dieſer Kyrche gebrau—
chet wird iſt perfect ſchon und
noch ganz es ruhet auf 4. Lo—
wen welche aus einem Stuck
Marwmor gehauen ſind und ſchreibt
der Pater Koſetta, es ſey dieſes
Gefaß zu Mola gefunden worden.

Es ſiehet aus wie eine Glocken
und iſt 4. Fuß ungefehr hoch; die
erhobene Figuren an ſelbigen wer—
den von Leuten die es verſtehen
bewundert. Der kleine Bacchus,

ſo friſch als er aus der Wadendes Jovis kommt wird von Mer-
curio, der Gottin Juno in die
Hande geſetzet rings herum aber
werden Satyri und das Bacchus-
Feſt begehende Perſohnen ſurgeſtel—
let; ſo iſt auch noch zu ſehen ein

Faunus, welcher auf 2. Floten zu—
Uleich ſpielet. Der das ganze

Werk
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Werk verfertiget hat ſeinen Nah—
men mit dieſen Worten darauf ge—
ſchrieben:.  AAnIIQN. AOHNAI-
OX. EIIOIIXIE.

Nechſt an dem Garten der Fran
ciſcaner Zeœcolanti genannt iſt
ein Geſtrauche von Dornen welche
wie man ſagt/ faſt alle ohne Spi—
ben oder Stachel wachſen nach—
dem der H. Franciſcus ſich darinnen
gewelzet die kutzlichſten Regungen
des Feiſches zu vertreiben. Gegen
dem Platz della Foglia genannt
zeiget man auch den Ort allwo er den
Fiſchen eine Predigt gehalten. So re
det Herr dMſon in der Jtalianiſchen
Reisbeſ hreibung.

5. 4. Mitten unter diejen Zuberei—
tungen die der Stadthaiter zu Nea—
polis in dem Reiche gemacht ander—
te ſichs mit ihm. So vielſich der Her
zog von Medina Celi eingebildet
duß er die wichtige Kopf Ab Arbeit
ſo wohl wolfuhrt: So beſtandige

Gna



s Jo(  4d4at
Gnade er ſich deßwegen verſpro—
chen: So gewiß et geglaubt/ das
Konigliche Stadthalter- Amt werde
er erblich behalten: ob man ſchon
weißn; daß ſtrenge Herren miht
lang regieren. So unvermemet kam
ihm der Courrier der ihm im mit—
tem Kopfen Henken Hauſernie
derreiſſen Schand· Saulen. auſrich
ten und was dergleichen Helden—
Thaten mehr waren die Hande
gleichſam gebunden ihn Feyer Abend
zu machen geheiſſen und geſagt: Er J
iey in Spanien befordert worden!
Wannichs aber Teutſch ſagen dorf—

te ſo war es eben ſo viel als
dort in der Schrifft ſtehet: Du
kanſt hinfort mcht mehr Haus
halter ſeyn. Alſo iſt er nach Haus
an denen lraliæniſchen Haven wel—
che in Kupfer hiebey kommen die
Lanae hinaus und oben in die Run
de hinum gleichſam gekrochen.
Sonderlich hat er ſich zu Cvira
Vecchia eine Weil aufgebaiten.

Wiud
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Wird er alſo ſeinen Konia der ohne
dem auf dem Weg nach Neapolis
begriffen ſeyn ſoll ſo bald nicht zu
ſehen bekommen als wir hier den

Port von gegenwartiger Ar
beit fur dieſe Meſſe

ſehen.
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